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Das Suffix ka im gothischen. 

Z<u den gebräachlichsten Suffixen im sanskrit, sowohl un- 
ter denen, die nomina aus einfachen verbalformen bilden, 
als namentlich unter den sogenannten secundären, mittels 
deren von bereits fertigen nominen andre, meist adjectivi- 
sche, abgeleitet werden, gehört ka, das seinem Ursprung 
nach von dem gleichlautenden interrogativ -relativ -stamm 
nicht verschieden ist, der im skr. kas = goth. hvas, wer, 
im lateinischen quod, welches, im griechischen no&ev^ aus 
Tco&BV^ und zahlreichen andern bildungen erscheint. Auch 
das jenem ka entsprechende griechische suffix xo ist noch 
sehr lebendig; das lateinische cö ist durch andre suffixe 
wohl etwas zurückgedrängt, gleichsam überwuchert, aber 
doch auch noch ziemlich häufig. In welcher form nun 
aber und in welcher ausdehnung dasselbe suffix im gothi- 
schen erscheint, wollen wir etwas genauer ins äuge fassen. 

Dem lautverschiebungsgesetz genau entsprechend, dür- 
fen wir jenes sanskritische ka im gothischen zunächst als 
ha wieder erwarten, und so begegnet es in der that mehr- 
fach; wir bezeichnen es aber in flieser vollen, des vocals 
unberaubten grundform, wie wir auch im folgenden, um 
ihre bildungsart deutlich vor die äugen treten zu lassen, 
alle gothischen Wörter in ihrer grundform oder ihrem thema 
angeben werden. Nach der sanskritgrammatik (Benfey 
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2 Leo Meyer 

§. 671) kann fast eine jede bezügliche oder bahuvrihi - Zu- 
sammensetzung, um ihre adjectivische natur noch deutlicher 
zu bezeichnen, mit dem suffix ka versehen werden, z. b. 
mahä-bhuja, grofsarmig, kann auch lauten mahä-bhujaka. 
Dieselbe bildung haben wir im goth. un-barnaha, cirsy.- 
vog, kinderlos, Luk. XX, 28. 29. 30; worin bama, n. kind, 
nach einer art der Zusammensetzung, die Benfey (wurzel- 
lexikon II, 47) mit unrecht dem deutschen völlig abspricht, 
mit dem beraubenden un = skr. an verbunden ist. Aufser- 
dem erscheint unser suffix in stainaha, 7tSTQciSt]g, steinig, 
Mk. IV, 5. 16 von staina, m. stein, und in vaurdaha, 
wörtlich, buchstäblich, von vaurda, n. wort, das nur in der 
Skeireins (IV, c) vorkömmt in der Verbindung us vaurdahai 
vistai rödjands, aus buchstäblicher natur, d. i. durch worte 
redend, von Johannes gesagt im gegensatz zu Christus, der 
durch thaten redete. Das adjectiv **bairgaha, bergig, 
von dem einfachen ''^bairga, m. berg, das sonst in den 
gothischen denkmälem nicht vorkömmt, ist mit Sicherheit 
zu folgern aus dem weiblichen abstractum bairgahein, oqhv}']^ 
berggegend, Luk. I, 39. 65. Aus aina, ein, wurde gebildet 
ainaha (= lat. ünicö), einzig, uovoyevtjg Luk. VII, 12; 
IX, 38, dessen weibliche form ainö-hö Luk. VIII, 42 auf- 
fallt, da nicht allein das fertige wort, sondern auch die 
grundform vor dem suffix das kennzeichen des weiblichen 
geschlechts trägt Ohne zweifei enthält auch niu-klaha, 
neugeboren, klein, jung, vrimog^ Luk. X, 21 ; Kor. 1, 13, 1 1 ; 
Gal. IV, 1; Efes. IV, 14 unser suffix; niu entspricht dem 
skr. nava, neu, und kla ging durch Umstellung hervor aus 
skr. Jan 3p, erzeugen, und fibergang von n in 1, wie in 
skr. anyä, der andre =: goth. alja, und bei der genannten 
Wurzel im engl, child in verhältnifs zu unserm kind. Das 
daraus gebildete Substantiv niu-klahein findet sich nur in 
der Skeireins VII, a in der Verbindung frauja andtilonds 
ize niuklahein qua)?, der herr helfend ihrer Unmündigkeit, 
d. i. ihrem kleinmuth, sprach. Minder deutlich ist )>vairha, 
zornig, worin ha kaum nominalsuffix ist, und ]>ariha (?) 
in der nicht ganz deutlichen stelle Matth. IX, 16: ni hvas- 
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huQ lagji}> du plata fanan {'arihis aua suagan faimjana, 
oi/detg inißaXXti kmß),t}p.a ^dxovg ccyvdifov inl i^ctticp na^ 
Xanp. Als Substantiv haben wir noch zu nennen das durch 
n erweiterte br6]>rahan als nebenform von br6|>ar, bru- 
der, das wir nur Mk. XU, 20 lesen: sibun brojrahans ve- 
sun, also etwa in der bedeutung des neuhochdeutschen ge- 
brüder. Dann erscheint noch unser sufHx mit folgendem 
na zu hna verschmolzen in dem distributiven tveihna, 
je zwei, das aus tva, zwei, gebildet wurde in der dem skr. 
dvi entsprechenden form mit i-vocal, die in Zusammenset- 
zungen allein gebraucht wird, in denen ja mehrfach ur- 
spröngliche vocale geschwächt werden. Es erscheint nur 
an zwei stellen , nämlich Luk. IX, 3 : nih)>an tveihnös pai- 
dös haban, fiiJTe dvä Svo xi'TcSvag e/eiVf auch nicht sollt 
ihr je zwei (lat. binos) leibröcke haben, und Mk. VII, 31: 
quam ..mi)' tveihnaim marköm daikapaulaios, 7]l&s . dvd 
fiiöov täv ogiwv Jaxanokecog, wo also mi]> tveihnaim ge- 
nau imserm zwischen entspricht, das aus der älteren Ver- 
bindung ahd. untar zuiskem oder in zuiskcn, eigentlich in- 
ter binos (Jakob Grimm gramm. III, 268) allein übrig blieb. 

Eine der gewöhnlichsten Störungen des lautverschie- 
bungsgesetzes im gothischen ist die, dals wir für einen ur- 
sprünglichen harten laut und zwar namentlich zwischen 
zwei vocalen nicht den erwarteten gehauchten, sondern den 
weichen antreffen; so ist goth. fadar = skr. pitar, goth. 
laiba, f. Überbleibsel, gehört zu skr. ric, trennen, leer ma- 
chen, = griech, kiTC, und neben dem einfachen goth. taihun, 
zehn, entspricht dem skr. dä^an (aus däkan) das goth. tigu 
in der Verbindung tvai-tigjus, zwanzig, und den folgenden. 
Sehr oft finden wir diesen Wechsel auch innerhalb gothi- 
scher Wörter, dafs die weichen laute, wo sie aus der vo- 
calischen Umgebung heraustreten, wieder in die gehauchten 
übergehen; so bildet das gothische perfectparticip, dessen 
Suffix da (= skr. ta) lautet, z. b. sökida, gesucht, den männ- 
lichen singulamominativ gewöhnUch }>s, also sok]]>s; jenes 
laiba hat af-lifnan, übrig bleiben, zur seite; fragan (nur 
fragil> Kor. II, 13, 5 in einer handschrift) steht neben fraih- 
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4 Leo Meyer 

nan, fragen. Es kann daher nicht auffallen, wenn wir das 
sanskritische suffix ka, da ihm meistens ein vocal vorher- 
geht, im gothischen auch als ga wiederfinden; ja in dieser 
gestalt erscheint es am häufigsten. So finden wir mödaga, 
zornig, ogyiCofievog^ Matth. V, 22 ; Luk. XV, 28, von möda, 
m. muth, zorn, das durch das dem skr. ta mit der eben 
besprochenen Störung das lautverschiebungsgesetz entspre- 
chende gothische suffix da gebildet wurde aus skr. man, 
denken, mit derselben Veränderung der wurzel, d.h. ab- 
werfung des n und dehnung des vocals, der wir auch ia 
dem eben daher stammenden griech. firjng begegnen und 
zum beispiel im skr. jäti, f. art, geschlecht, von skr. jan, 
erzeugen. Aus hunsla, n. opfer, Verehrung, dienst, wurde 
gebildet un-hunslaga, unversöhnlich, eigentlich nicht 
dienst leistend, äcTiovSog, Tim. ü, 3, 3. Aus audaga, 
selig, ^iaxd()iogy ergiebt sich das Substantiv *auda, glück, 
Seligkeit, gut, das im gothischen nur einmal in Zusammen- 
setzung vorkömmt in der Verbindung anstai auda-hafla, 
xB^agiTCüfABvog, Luk. I, 28, begnadigt, eigentlich mit gnade 
begabt, mit gnade beseligt; es gehört wahrscheinlich zu 
skr. ardh, wachsen, gedeihen, glücklich sein, woher skr. 
rddha, reich, beglückt; skr. rddhi, f. glück, Wohlfahrt. In 
grSdaga, hungrig, von gredu, m. hunger, und vulj^aga, 
herrlich, verherrlicht, von vulj?u, m. herrlichkeit, drängte 
sich das a vor dem suffix vor trotz des u der zu gründe 
liegenden formen, das bewahrt wurde in handuga, ge- 
schickt, klug, Gotpog (handugein, f. klugheit, <jo(pia)^ von 
handu, f. band. Weniger deutlich ist das sehr gebräuch- 
liche managa, viel, woher managein, f. menge. Neben 
uhtiuga, zur rechten zeit, passend, das nur Kor. 1, 16, 12 
vorkömmt, finden wir uhteiga, zeit habend, nur in Ver- 
bindung mit dem verbum substantivum für evxaiQsiv Kor. 
I, 7, 5. Beide formen gehören zu uhtvön, f. morgendäm- 
merung, das nur belegt ist Mk. I, 35: air uhtvön, ngun 
evpvxctj Luther: des morgens vor tage; es gehört wahr- 
scheinlich zu skr. aktü, m. dunkel, nacht; auch : lichte färbe, 
licht. Auch gabiga, reich, von gabein, f. reichthum, zeigt 
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einige male (Luk. VI, 24; XIV, 12; XVI, 1. 21. 22; XVHI, 
23. Efes. II, 4) die nebenform gabeiga. 

Wie schon in den beiden letztgenannten formen die 
bestimmte gestaltung des sufBxes zu eiga sieb zeigte , so 
finden wir es in dieser auch noch sonst mehrfach. Wahr- 
scheinlich aber liegen diesen adjectiven auf eiga ursprüng- 
lich nur themen mit auslautendem i zu gründe; denken wir 
uns diesen vocal gedehnt, wie ja vor manchen Suffixen vo- 
calverlängerung eintritt, oder eigentlich verdoppelt (i=i-|-i), 
so konnte er sehr wohl im gothischen als ei erscheinen, da 
wir ja von diesem difthongen bestimmt wissen, dafs er 
aus i + i entstand. Später gewannen dann die adjectiva 
auf eiga eine weitere ausdehnung. Wir nennen daher zu- 
erst ansteiga, günstig, Efes. I, 6, von ansti, f. gunst, 
gnade; li st eiga, listig, navovQyog^ Kor. II, 12, 16. Efes. 
IV, 14, von listi, f. list, und mäht eiga, mächtig, von mahti, 
£ macht. Sowohl auf usbeisni, f. langmuth, als auf das gleich- 
bedeutende usbeisnein, f. liefse sich usbeisneiga, laug- 
müthig, zurückfahren. Weniger auf laiseini, f. lehre, als 
wohl auf eine einfachere form, die nicht mehr erscheint, 
gewifs aber nicht unmittelbar auf das zeitwort laisjan, leh- 
ren, weist laiseiga, lehrend, diSaxTixog, Tim. I, 3, 2; II, 
2, 24. Nur Rom. VII, 22 gavizneigs Im, avptjöouaij er- 
scheint das adjectiv ga-vizneiga, fröhlich, das sich zu- 
nächst anschliefst an das schlufsglied in vaila-vizni, f. le- 
bensmittel, unterhalt, das nur in der Skeireins vorkömmt 
VII, 6: sva managai ganöhjands ms vailaviznai, mit so vie- 
len lebensmitteln sie befriedigend. Daneben erseheint das 
sächliche anda-vizna, unterhalt, lebensunterhalt; die dazu- 
gehörige verbalform haben wir in der redensart vizön in 
azetjam, aTiaraläPy in lust leben, in freude schwelgen, Tim. 
I, 5, 6; vielleicht gehört es zu skr. ghas, essen. In ga- 
vairj^eiga, friedfertig, Mk. IX, 50 von gavair]>ja, n. frie- 
den, erklärt sich das ei wohl aus vocalisation desj. Auch 
vaurstveiga, wirksam, müssen wir wohl zunächst auf 
vaurstvein, f. bewirkung, zurückleiten, und nicht auf vaurstva, 
n. werk. Bei mehreren adjectiven auf eiga aber ist eine 
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ZU gründe liegende form mit i durchaus nicht nachzuwei- 
sen und auch wohl überhaupt nicht anzunehmen ; so gehört 
Hu)>eiga, gut, gesegnet, zu l>iu>a, n. gut; andaue- 
rn ei ga, annehmend, festhaltend, zu andan^ma, n. annähme; 
*vit6deiga, gesetzlich, das nur als adverb vitödeigö, vo- 
^//iw^, Tim. I, 1, 8; 11, 2, 5 belegt ist, zu vitoda, n, gesetz. 
Aus hröj^eiga, siegreich, rühmlich, &Qiaftßev(0Vj Kor. II, 
2, 14 ist wohl ein **hr6}?a, rühm, sieg, zu folgern, das auch 
in unsern namen Kudolf, Ruprecht, Kobert und andern 
erscheint. Ganz ähnlich wie neben den lateinischen casus 
senis, seni, senem ff. und dem comparativ senior der sin- 
gularnominativ nur mit dem suffix cö, das aber hier ver- 
kürzt ist, erscheint, also senex, haben wir das entspre- 
chende gothische wort nur mit unserm sufBx als sineiga, 
alt, Luk. I, 18 (söneiga Tim. I, 5, 1. 2), während der Su- 
perlativ sinista, der älteste, auf die einfache form zurück- 
kömmt, die wohl dem adverb skr. sanä, beständig, immer, 
am nächsten verwandt ist. In Xdreiga, f. reue, das wohl 
nur mit unrecht mit den gleichausgehenden adjectiven ver- 
glichen wird, scheint vielmehr Xd präfix, wie in Id-veita, 
entehrung, schmach, und die wahre verbalwurzel in *reiga 
enthalten zu sein« 

Es ist eine eigenthümlichkeit der gothischen spräche, 
doch auch in der lateinischen nicht ungewöhnlich, dafs hin- 
ter kehllauten sich gern ein v hervordrängt, auch wo wir 
im Sanskrit keine spur davon finden, so ist goth. hvas, wer 
= skr. kas, und goth. quiman, kommen, entspricht dem 
skr. gam. Man kann daher den sanskr. lauten k — g — gh 
als im gothischen entsprechend nicht allein h (z. b. goth. 
haidu, m. art und weise, = skr. kMü, erkennungszeichen), k 
(z. b. goth. kaurja, schwer, = skr. gurü, schwer) und g 
(z. b. goth. *gistra, gestern, = skr. hyäs, aus ghyas, ge- 
stern) aufstellen, sondern auch die doppellaute hv, kv (= qu) 
und gv, für deren erstere beiden die gothische schrill auch 
einfache zeichen hat. Die lautverbindung gv aber wider- 
strebte dem gothischen früh und wo wir sie erwarten, fin- 
den wir daher das g öfters abgefallen; so ist goth. *varma 
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(för gvarma), warm, = skr. gharma, heifs ; goth. vulj>u, m. 
herrlichkeit, gehört zu skr. ghar, glänzen (Schweizer in 
zeitschr. I, 154). Unversehrt aber finden wir gv aufser in 
wenigen formen, wo ihm ein nasal vorausgeht (triggva, 
*riggva, *glaggvu), nur in bidagvan,m. bettler, von bida, 
f. bitte, in dessen durch n erweitertem gva wir nach dem 
obigen also auch nur eine besondere gestaltung des ur- 
sprünglichen Suffixes ka erkennen. 

Schon früher habe ich in dieser Zeitschrift (IV, 367) 
bemerkt, dafs auch das goth. jugga, jung, ebenso wie das 
lat. jüvcncö, jung, das von uns besprochene suffix enthält, 
dafs aber gg für das zunächst erwartete nh eintrat wegen 
des widerstrebens der gothischen spräche gegen die letz- 
tere lautverbindung, die man im comparativ juhiza, jünger, 
durch ausstofsen des nasals vermied; im Substantiv jundä 
fehlt unser gutturales suffix; allen drei formen aber, jugga — 
juhiza — junda, liegt das einfache skr. yün zu gründe, das 
durch verschränkung aus skr. yuvan entstand, ffir das es 
in mehreren casus und ableitungen eintritt. Vielleicht ent- 
stand daher, wie in jugga, das später im deutschen (siehe 
Grimm gramm. 11, 348 — 365) so sehr gebräuchliche suffix 
i-ng (= goth. i-gga) ursprünglich nur durch antritt des Suf- 
fixes skr. ka an n- auslautende formen; man müTste sonst 
das unorganische eindringen eines nasals annehmen. Aus 
dem gothischen ist mit dieser suffixform zu nennen *un- 
venigga, unverhofft, das nur belegt ist im adverb un- 
veniggö, unverhofil, unerwartet, aitf^wdifag^ Thess. I, 5, 3, 
von goth. veni, f. erwartung, hofinung, zu skr. van, lieben, 
verlangen. Ihrem Ursprung nach dunkler sind balsaggan, 
m. hals, TQcixti^og^ Mk. IX, 42, und das nur in der nea- 
politanischen Urkunde vorkommende skilligga, m. Schil- 
ling. Mit dem suffix la verschmolzen zu ligga, dem spä- 
ter sehr gebräuchlichen ling (Grimm 11, 352), erscheint die 
nasalirte form unseres suffixes einmal auch schon im go- 
thischen, nämlich in gadiligga, m. verwandter, vetter, 
aviifjiog^ Kol. IV, 10, das vielleicht mit skr. ghat, verbin- 
den, zusammenhängt. 
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Mehrere male finden wir endlich das sufBz ka im go- 
thischen auch unverändert als ka wieder, ohne dafs wir bei 
den ersten formen, die wir anführen werden, einen bestimm- 
ten grund dieser Störung des lautverschiebungsgesetzes an- 
zugeben vermöchten. Wir können nur bemerken, dafs ein 
solches gegenüberstehen gothischer und sanskritischer har- 
ter laute nicht völlig vereinzelt ist; so finden wir es im 
inlaut in goth. haitan, heifsen, rufen = skr. ket, einladen, 
anreden, eigentlich wissen lassen, als caussale zu skr. kit, 
wissen; goth. slepan == skr. svap, schlafen; goth. taikni, f. 
zeichen, zu skr. di^, aus dik, zeigen. Wir nennen zunächst 
goth. ibuka, adj. zurück, rückwärts, $lg rä bniüw, Luk. 
XVII, 3 1 ; Joh. VI, 66 ; XVIII, 6 ; das vieUeicht mit skr. dpa, 
ab, von, zusammenhängt; man möchte fast glauben, dafs 
es mit skr. apäc, apänc, adj. abwärts geneigt, identisch sei, 
dessen schlufstheil die wurzel skr. ac, anc, gehen, ist, die 
auf ähnliche weise mit mehreren präfixen zusammengesetzt 
wird^ z. b. aväc, nyac; dann wäre also hier nicht an das 
Suffix ka zu denken. Wie den weiblichen abstracten ma- 
nagduj'i, menge, überflufs, mikildu)>i, gröise, und gamain- 
du]>i, gemeinschaft, theilnahme, die adjectiva managa, viel, 
mikila, grofs, und gamainja, gemeinsam, zu gründe liegen, 
so scheint auch aus goth. ajukdu]>i, f zeit, ewigkeit, Job. 
VI, 51.58; Luk. 1,33 ein adjectiv *ajuka, zeitlich, ewig, 
zu folgen , das durch sufSx ka aus skr. äyu, leben, lebens- 
zeit = skr. ayus, n. leben, langes leben, gebildet wäre. 
Vielleicht ist auch in ahaki, f. taube, Mk. 1, 10. 11, 15; 
Luk. II, 24. 3,22 unser suffix enthalten; kaum in skalka, 
m. knecht, und halka, arm, nroo^ogy Kor. 1,15, 10; Gal. 
IV, 9, das etwa zuerst zerrissen (wie skr. daridra, arm) be- 
zeichnen könnte und zusammenhängen mit skr. ^ar, zerbre- 
chen, zerreifsen. 

Natürlich und den gothischen lautgesetzen völlig ent- 
sprechend war die bewahrung des k hinter s, in welcher 
Verbindung, und zwar immer mit vorausgehendem i, wir 
unser sufBx mehrfach antreflfen. Wir haben hierin die äl- 
teste form der später so sehr häufigen suffixverbindung isc. 
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isch (Grimm U, 373). Es kann wohl keinem zweifei im- 
terliegcn, dafs dieses goth. iska ans Verbindung des Suffixes 
ka mit dem neutralen goth. is = skr. as entstand, das ur- 
sprünglich sehr häufig war, obwohl wir diesen Ursprung in 
keinem einzigen falle mehr bestimmt nachweisen können; 
doch wäre zum beispiel ein adjectiv **agi8ka denkbar von 
agis, n. angst, wie aus dem entsprechenden skr. anhas, n. 
angst, ein ^''anhaska gebildet sein könnte. Auch sonst fin- 
den wir bisweilen jenes is mit folgenden Suffixen sehr eng 
verbunden, z. b. mit la, arla (Grimm gramm. II, 105); so 
entspräche unser trübsal einem goth. **dröbisla, ahd. truo- 
bisal (Graff V, 489), unser armselig wäre goth. **armi8leiga. 
Den vorkommenden Wörtern auf iska liegen anders ausge- 
hende formen zu gründe; es sind baruiska, kindisch, wo- 
her barniskja, n. kindheit, und bamiskein, f. kinderei, von 
bama, n. kind; gudiska, göttlich, von guda, m. gott; 
*}>iudiska, eigentlich volk betreffend, nhd. deutsch, das 
nur im adverb Hudiskö, heidnisch, k&vixüg^ Gal. II, 14 be- 
legt ist, von ]>iuda, f. volk; manniska (== nhd. mensch), 
menschlich, woraus mannisködu, m. menschlichkeit, gebil- 
det wurde, von mannan, m. mensch; funiska, feurig, nt- 
nvQ(üfiivog^ Efes, VI, 16, von funan, n. feuer, dessen nomi- 
nativ aber abweichend fön lautet. Mit ludaiviska, jü- 
disch, lovSaixog, woneben auch das adverb liudaiviskö, lov- 
öaixaig und das verb iudaiviskön, jüdisch leben, lovdai^eiv, 
bestehen, die aus ludaiu, Jude, lovSaiog, gebildet wurden, 
hat gleichen ausgang hai]>iviska, wild, äyQiog^ Mk. I, 6, 
das unmöglich unmittelbar aus haij'ja, f. feld, gebildet wurde. 
Aus un-aiviska, nicht schändlich, unsträflich, aiviskja, n. 
Schmach, schände, aiviskön, unanständig handeln, und ga- 
aiviskön, beschimpfen, beschämen, ergiebt sich ein adjectiv 
*aiviska, schimpflich, schändlich, dessen Ursprung uns 
aber noch dunkel ist. Ebenso wenig deutlich ist atiska, 
m. kornfeld, ra önoQi^cc, Mk. II, 23; Luk. VI, 1. 

In ein paar Wörtern, wo sich dem ka, das dann selbst 
seinen vocal einbüfste, noch ein anderes suffix anschlofs, 
lag wohl in dem letzteren der grund der Störung oder hem- 
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mung der lautverschiebung. Es sind ainakla, einzeln, 
verlassen, fiBuovajuivog^ Tim. 1,5, 5, von aina, ein, und 
das adverb alakjö, insgesammt, zusammen, Mk. XI, 32; 
Luk. IV, 22. 19,37. 48, von ala = alia, all, aus dem ein 
adjectiv *aiakja, gesammt, allgemein, zu folgern ist. Dais 
auch in kalkj6n, f. hure, aus dem kalkinassu, m. hurerei, 
gebildet wurde, das k wahrscheinlich dem sufEx angehört 
und nicht einer weitergebildeten verfalform, zeigt das zu 
gründe liegende skr. jära, ehebrecher. 

Yermuthen möchte man fast, dafs auch im adverb 
goth. anaks, plötzlich, sogleich, i^dmva Mk. IX, 8, kl^aicpptig 
Luk. II, 13. 9,39 das suffix ka enthalten sei, diese form 
aber begegnet dem skr. anjas, flink, plötzlich, woneben das 
instrumentalische skr. anjasä, gerade ans, alsbald, sogleich, 
gebräuchlicher ist, so wunderbar, dais an ihrer identität 
kaum zu zweifeln ist, das zweite a im goth. anaks scheint 
nur eingeschoben, um die härte der consonantengruppe uks 
zu mildern. 

Unsere Untersuchung hat also ergeben, dafs wir das 
alte suf&x ka im gothischen als ha, ga (i-gga, li-gga), gva 
und ka (is-ka) wiederfinden und dadurch wieder gezeigt, 
wie nothwendig bei tiefer gehenden grammatischen Unter- 
suchungen ist, überall in der geschichte zu den ältesten 
formen zurückzudringen. Gleichwie die alte gemeinsame 
Sprache der Indogermanen sich später in viele sprachen 
theilte und sehr verschiedenartig entwickelte, so sehen wir 
auch oft in diesen einzelnen sprachen sehr verschiedenar- 
tige bildungen aus ein und derselben urform hervorgehen. 
Göttingen, den 4. September 1836. 

Leo Meyer. 



Heirat, ge-heuer, heuer, hure, heuern. 

Da die obigen Wörter mehr als billig, wenn auch 
nicht von den wenigen, die sprachen etwas genauer zu er- 
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kennen sich bemühen, durcheinander gemengt sind und 
zum beispiel noch von neueren rechtsgelehrten wohl gelehrt 
ist, die heirat sei ur8pi*ünglich als eine miethe gefafst, Tom 
heuern benannt und desselben Ursprungs sei auch die hure 
als eine gemietete person und dergleichen, so kann nicht 
ohne werth sein, sie einmal neben einander etwas schärfer 
ins äuge zu fassen. 

Vor dem irrthum in betreflf der heirat bewahrte der 
erste blick ins mittelhochdeutsche, wo zahlreiche damit zu- 
sammenhängende formen das r gar nicht haben und in 
hirät sich deutlich als zweites glied das auch sonst nicht 
ungewöhnliche rät*) (s. Grimm II, 516) zu erkennen giebt: 
denn daneben erscheinen ga-hiwen, heiraten, sich vermäh* 
len; hiwe, gatte, öfter: knecht; hibaere, mannbar; hi wi- 
sche, geschlecht, familie, hausgesinde (Benecke-Müller 695). 
Im althochdeutschen (Graff IV, 1063 — 1068) erscheinen 
noch mehr dazu gehörige formen, so das einfache hiwjan, 
heiraten; hilih, ehelich; hiwunga, f. heirat, ehe, hausge- 
meinschaft; hiwisclih, häuslich. Die einzige übrigens ein- 
fachste von allen dazu zu stellende form im gothischen bil- 
det das erste glied von heiva-fraujan, m. olxodBanorrjg^ haus- 
herr, das nur Markus XIV, 14 bewahrt ist, und aus der 
ganz entsprechenden Zusammensetzung garda-valdanda, oi- 
TcoötanorriQ (Matth. X, 25; Luk. XIV, 21) können wir ziem- 
lich sicher schliefsen, dafs das einfache heiva ungefähr 
denselben sinn hatte, wie gardi, m. also haus bezeichnete, 
oder eigentlich wohl wohnimg. 

Schon Bopp (glossar 350) stellt heiva zu skr. pi, 
liegen, = griech. xt (xsla&ai)^ zu dem auch das gothische 
haima, f. griech. xiouf]^ dorf, flecken, eigentlich auch Woh- 
nung, gehört. Wir wagen nicht sogleich bestimmt zu ent- 
scheiden, ob va in heiva nominales suffix ist oder ob das 
V auch schon der zu gründe liegenden verbalform ange- 
hört, wie deren im sanskrit mehrere angegeben werden, 



*) rät hängt eng zusammen mit dem gothischen ga rcdan, sorge tragen^ 
sorgen, das zu skr. r&dh, machen, bewirken, vollenden, gehört. 
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wie div, glänzen, siv, nähen, und das höchst wahrschein- 
lich mit 91 eng zusammenhängende skr. kshiv oder kshiv, 
wohnen. Ohne zweifei gehört dazu auch das lateinische 
civis, also eigentlich der wohnende, der einen festen sitz 
hat, ganz wie unser bauer vom bauen, goth. bauan, woh- 
nen, benannt wurde. Das heiraten ist also Tom zusam- 
menwohnen benannt, wie zum beispiel Ewald auch das ar- 
menische amüsin, gemahl, sowohl mann als firau, aus am 
= skr. sam, und skr. vas, wohnen, erklärt, und ähnlich 
auch die griechischen äxomg und äkoxog benannt wurden. 

In gar keinem Zusammenhang mit den obigen formen 
steht das adjectiv ge-heuer, das, eine einzige stelle aus- 
genommen, wo aber für hiuriu mit dem zusatz dira gewifs 
un-hiuriu zu lesen ist (GraiBP IV, 1014), im althochdeut- 
schen nur in den Zusammensetzungen unhiuri und un-ga- 
hiuri, dirus, trux, atrox, unmild, grausig, im mittelhoch- 
deutschen nur in den adjectiven gehiure und un-gehiure, 
und dem zeitwort ge-hiuren, beseligen, einmal nn-be-hiuret, 
unbeglückt (Benecke- Müller 653), vorkömmt. Die gothi- 
sche grundform würde lauten ^*hiurja und ohne zweifei ge- 
hört iu ihr ebenso wie in riurja, vergänglich, sterblich, und 
un-stiurja, zügellos, das r nicht dem nominalsufSx, sondern 
der zu gründe liegenden verbalform. Es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dafs wir **hiurja, beglückend, hold, stellen dür- 
fen zu skr. 9ri, f glück, Schönheit, anmuth, und da diefs 
eng verwandt ist mit skr. ^rath, das mit der bedeutung 
erfreuen, erheitern angeführt wird, zu dem das gothische 
vilja-hal]>ein, f. Zuneigung, wohlwollen, und hulj'a, nhd. hold, 
gehören, so berühren sich also unser un-hold und un-ge- 
heuer sehr nah. 

lieber heuer, mhd. hiure, adv. in diesem jähre, hat 
volles licht zuerst Jakob Grimm verbreitet in der gramma- 
, tik (IU, 139), wo er es aus einem althochdeutschen hiü- 
-järü (alte instrumentale), deutet, wie kurz vorher heute, 
ahd. hiütü aus einem alten hiü-tagü und gleich darnach 
heint, mhd. hint, hinaht aus ahd. hia-naht. Den in allen 
drei formen enthaltenen demonstrativstamm hi (goth. hita, 
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dieses; hina, diesen; himma, diesem), stellt man gewöhn- 
lich mit dem lat. fai-c zusammen; da aber fast nie aufser 
in habere = goth. haban, die wahrscheinlich ein s im an- 
laut einbüfsten, das deutsche h dem lateinischen gegen- 
übersteht, so scheint uns glaublicher, dafs jenes hi dem 
fragenden skr. ki (kirn, was) entspricht, weil der bedeu- 
tungswechsel bei den fürwörtem so sehr gewöhnlich ist; 
so entstand zum beispiel unser fern hinweisendes jener, goth. 
jaina, aus Vereinigung des sanskritischen relativs skr. ya 
und dem hinweisenden Sna. 

Von allen oben genannten völlig ab, weil in ihm durch- 
aus kein ursprüngliches u ist, steht unser hure. Wir fin- 
den es schon im gothischen in der männlichen form höra, 
ehebrecher, aus dem das zeitwort horinon, ehebrechen, und 
daher das abstracte hörinassu, m. ehebruch, geleitet wurde. 
Bopp (glossar 138) stellt es zu skr. jära, m. ehebrecher, 
dem dürfen wir aber wohl nicht beistimmen, da hierzu das 
goth. kalkjon, f. hure, gehört ; hora aber gehört unzweifel- 
haft zu skr. kshar, ausgiefsen, wie zum beispiel griech. fio^ 
yoq^ ehebrecher, zu skr. mih, ausgiefsen, und ähnliches mehr- 
fach. In der anlautsgruppe finden wir den nicht ungewöhn- 
lichen Verlust des s, wie ähnlich im gothischen hamfa, adj. 
verstümmelt, das doch wohl zu skr. kshap, zerstören, ver- 
letzen, gestellt werden darf, wogegen es bewahrt wurde im 
lateinischen scortum. Es bestätigt sich durch jenen Zusam- 
menhang auch die Zusammenstellung jenes hora mit unserm 
harn bei Grimm (II, 42). 

Zuletzt haben wir noch zu nennen heuern, miethen, 
und die heuer, miethe, das auch in vielen Zusammensetzun- 
gen vorkömmt, wie heuerleute, heuerfrucht, heuerland, 
heuerkorn. Im hochdeutschen ist es nicht früh nachweis- 
bar, Ziemann giebt hiuren, in miethe nehmen, doch ohne 
beleg, Benecke-MüUer haben es nicht, im althochdeutschen 
ists auch nicht; doch findet es sich im ags. hyran, engl, 
hire, im dänischen hyre, im schwedischen hyra, im hollän- 
dischen huuren. Wahrscheinlich darf man es verbinden 
mit dem sanskritischen kri, kaufen, dem mit Wechsel der 
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kehl- und lippenlaute die griechischen ngiaaO^av^ kaufen, 
und niQVi]ui^ verkaufen, entsprechen, und darunter führt 
auch schon Bopp (glossar 88) jenes englische hire, vermie- 
tben, miethen, auf. 



xiQTOiiog. 

Die gewöhnliche erklärung dieses bei Homer nicht 
selbst, doch in den nahen ableitungen xsQTOfiiogf xeQTouitj 
und xsQToiÄSiv häufig vorkommenden wertes, gegen die, so 
weit ich sehe, sich auch noch kein ernstlicher Widerspruch 
erhoben hat, ist aus xfjo und rifivio^ dafs es also zunächst 
herzschneidend, dann bildlich herzkränkend, herzverletzend, 
bezeichnen würde, und gegen diese bedeutungsentwickeluug 
scheint sich auch kaum etwas erhebliches einwenden zu 
lassen, da ähnliches z. b. &vfio3ax^g^ eigentlich herzbei- 
fsend, gar nicht ungewöhnlich ist, ja am ende alle Wörter 
des beleidigens, kränkens, ärgems, von der sinnlichen grund- 
bcdeutung des verletzens ausgehen. Gleichwohl findet sich 
tifivsiv (wenn auch lat. con-temnere) nie, am wenigsten bei 
Homer, in dieser rein bildlichen bedeutung, und vollends 
nicht in der Verbindung mit xfjg, während so zum beispiel 
jenes Sdxvo) gar nicht ungewöhnlich ist, wie ddxs cfQhag^ 
IL V, 493. Dazu kömmt, weil bei dieser unsinnlichen be- 
deutung die Zusammensetzung schon älter sein müfste, die 
grofse unWahrscheinlichkeit der Verkürzung von xijg, das 
selbst erst aus xiag sich zusammendrängte, dafs also viel- 
mehr aus jenen dementen ein xtjgo-rofiog zu erwarten 
stände. Dafs auch das von Döderlein (homerisches glos- 
sar §. 603) aus Hesychios zum vergleich herangezogene 
xegSokovaa = XoidoQovaa^ ßlaö(pr]uoioa, nicht aus xi]o 
gebildet sein kann, zeigt das eng dazu gehörende axegfio?^- 
Xsiv (Aristofanes Ritter 818), schmähen, schelten, schim- 
pfen, wozu ein alter erklärer auch aus Kallimachos anführt 
axigßoXa fiv&7]öavTo; auch das lateinische cordolium, her- 
zeleid, beweist nichts für x^g rifivetv. Dafs die erklärung 
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des schluTstheils von xiQxofxog aus tkuv^hv allerdings for- 
mell keine Schwierigkeit haben würde, zeigen die homeri- 
schen ÖeiQO'Touelv und ägv-rofiog (das aber doch im accent 
von xi(ßTOfiog abweicht), in denen aber das rofiog die rein 
sinnliche bedeutung des abschneidens, abhauens hat, wie 
auch in dem anders gestellten tafieaixQcüg^ von der lanze, 
die den leib schneidet. 

Nach unserer ansieht ist -AiQxo^o durchaus nicht zu- 
sammengesetzt. Das adjectivische suffix fxo ist im griechi- 
schen, und auch besonders schon bei Homer*), gar nicht 
ungewöhnlich, namentlich mit vorausgehendem ^, so in ai- 
Gifxo, akxiuoj xäkhfxOj oßgi/iio; doch auch sonst, z. b iQfjuOj 
&60fi6^ iroi^Oy 'irvino; mit vorausgehendem o haben wir 
es allerdings nur in 'ißSofio = skr. saptama, der siebente, 
doch ist ganz ähnlich die bildung avS^ouso (menschlich, 
vom menschen, bei Homer vom xgiag, alua, XQ^S^ auch 
vom 6f4ilog\ das im griechischen ganz vereinzelt steht, ob- 
wohl das dem jueo entsprechende sanskritische suffix maya 
(dessen y also im griechischen zwischen den vocalen, wie 
oft, eingebüfst wurde) sehr gebräuchlich ist, und von Ben- 
fej (grammatik §. 510) namentlich angeführt wird, dafs es 
in der bedeutung „von diesem ausgegangen, herrührend" 
besonders angewandt werde bei themen, die einen menschen 
bezeichnen, also genau jenem fieo entsprechend. 

Ob wir nun weiter als zu gründe liegend, weil fast 
alle durch fio gebildeten adjectiva von nominen ausgehen, 
etwa ein einfaches nomen **xbqto annehmen dürfen, lassen 
wir dahin gestellt. Augenscheinlich entspricht die zu gründe 
liegende verbalform genau dem sanskritischen kai-t (krt), 
das die bedeutungen „spalten, zerschneiden, schneiden, ver- 
letzen" hat imd vielen ableitungen zu gründe liegt, wie 
kartana, n. das spalten; kartari oder kartri (lat. cultrö), f. 
scheere; krtya, feindlich; krtyakä,, f. quälerin. 

Da diese verbalform höchst wahrscheinlich, wie viele 



♦) üeberhaupt finden sich im griechischen etwa hundert darch fto ge- 
bildete adjectiva; von ihnen fast ein drittel schon bei Homer. 
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andere*), im anlaut ein s einbüfste, also ihre ursprüngliche 
gestalt skart lautete, so dürfen wir unser ahd. sceltan, schel- 
ten, eigentlich verletzen, unmittelbar dazu stellen, und es 
ist ein denkwürdiges zusammentreffen, dafs auch die obi- 
gen homerischen formen fast nur von beleidigenden werten 
gebraucht werden, wie zum beispiel auch bei Hesiod werke 
und tage 786, wo die einfachere form gebraucht wird : xig- 
To/ua ßai^Hv\ so haben vdr XBQTOfiioig änieöai. II. IV, 6; 
V, 419. Od. XXIV, 240; xs^ro^ioiai ngogt^vöa D. I, 539. 
Od. XX, 177; nQogtivSuv xapro^ioiiy^v Od. IX, 474 ; xeQTo- 
fiiag riS' aiavXa fiv&ijaaa&m D. XX, 202. 433 ; kxegrofiBov 
knitaaiv Od. II, 323; xeQvofiioi inieaai Od. VII, 17; xsqto^ 
fÄBüiv äyoQBV€ig II. 11, 256; ayootvHV xeQTOfiio}V Od. XVIII^ 
350; xsQTOfiiovaav äyoQsvi/iuvai. Od, XIII, 326; xeleverB 
XBQTOfiiovTBg Od. Vin, 153 ; knixBQTOfxiwv nqogirpri IL XXIV, 
649; kmxBQTOfiicQV nQogicprjg IL XVI, 744. An zwei stellen, 
XBQTOfAiag xai x^^Q^S Od. XX, 263, und ^ij fiiv XBQTOfiia)^ 
aiv Od. XVI, 87 fehlt allerdings der ausdrückliche zusatz, 
und nur IL XVI, 261 sehen wir xzQto^iovTBg gebraucht von 
den knaben, die die bienen „quälen, necken". Im (home- 
rischen) hymnus auf Hermes heifst dieser vers 338 xigvo^ 
flog als dieb und betrüger, ungefähr in demselben sinne, 
wie im folgenden verse ktjaifißQOTo steht, „die menschen 
hintergehend, betrügend'*. Auch unser be- trügen ist ur- 
sprünglich verletzen, es entspricht dem skr. druh, schaden, 
verletzen, beleidigen, anfeinden, das selbst mit skr. dar (dr), 
zerreilsen, zerschneiden, zerspalten, zusammenhängt. 



daxrjd^ijg. 



Schon Benfey (wurzellexikon I, 179) erkannte in dem 
zweiten theile dieses wertes das skr. kshan, verwunden, 
verletzen, schlagen, tödten, das nach einer allgemeineren 



*) Vgl. insbesondere Kuhn in der Zeitschrift lY, 1 ff. 



regel vor t-anlautenden Suffixen, z. b. im passiven perfect- 
particip kshata, verwundet, n. wunde, sein n einbüfst, und 
damit steht Pott (Berliner Jahrbücher von 1840, s. 650) 
gar nicht in Widerspruch, indem er es unmittelbar zum 
deutschen schaden stellt. Ohne zweifei ist es eine bezüg- 
liche oder sogenannte Bahuvrihizusammensetzung, deren 
zweiter theil **axij&og, n. schaden, Verletzung, falls nicht 
das & hier schon der weitergebildeten verbalen grundform 
angehört, durch das suffix skr. tas gebildet wurde, dessen 
t durch den aspirirenden einflufs des folgenden g in & über- 
ging, wie in fiiys&og^ arij&og^ auch wohl nlij&og^ menge, 
falls diels nicht unmittelbar aus nh]&eiv^ anfüllen, gebildet 
wurde. Im sanskrit werden nur wenige durch jenes neu- 
tralsuffix tas gebildete Wörter angeführt, nämlich (s. Ben- 
fey §.401) aptas, religiöse handlung, = skr. apas, n. lat. 
opus, werk, handlung, auch religiöse handlung; re'tas, männ- 
licher samen, und srö'tas = ^rö'tas, flufs, lauf, von skr. 
sru, fliefsen. 

Aus dem deutschen liegt jenem **ax{^&og zunächst das 
got. 8ka}>is, n. schaden, doch gehört hier das ]> schon der 
zu gründe liegenden verbalform ska])jan, schaden (z. b. perf. 
skü}>, rjäixtjas^ Kol. III, 25), die sich ebenso entwickelte, wie 
aus dem einfachen skr. sthä, stehen, das got. standan, ei- 
gentlich *'^sta}>an; es ist diefs das einzige gothische Zeit- 
wort, in dem ganz wie in der sanskritischen siebenten con- 
jugationsclasse, die präsensformen durch inneres n gebildet 
werden; das perfect lautet st6}>. Später trat Verwirrung 
ein , das n drang ins perfect nhd. stand (ahd. stuont) und 
perfectparticip ge-standen, während unser präsens stehe (ahd. 
stän, stäm, Grimm 1, 868) der sanskritischen dritten con- 
jugationsclasse entspricht (skr. ti-shthämi, griech. i^ atrial 
f&r ai-arrjui)^ worin die reduplication, wie in allen unsem 
perfecten, eingebülst wurde. 

Wir bemerken zum schlufs, dafs äaxtj&iig bei Homer 

fast nur von glücklichem kommen, unversehrter rückkehr 

aus gefahr, gebraucht wird: äxfj €ig tj^iiag iX&ov aaxtj&ijg 

11. X, 212; äaxn&rig km vrjag ixoiro II. XVI, 247; aaxnHg 
VL 1. 2 
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rjv nceTQtSa yaiav iX}}Tai Od. V, 26. 144; aoxf]&t]g ap)v na- 
TQiöa yaiav i'xfjai. Od. V, 168; daxtjOi^g ix6fi}]V ig Tiargiöa 
yaiav Od. IX, 79; ^7il vrjog 'dßaivev daxt]d-i]g Od. XI, 535, 
wo es noch erklärt wird durch folgendes ovra ß^ß^tjuivog 
6i,iC x^^^ ^^^^ ovraGfitvog. Odyssee XIV, 255 heifst es 
von der schiffiahrt ovdi rtg vijäv nfj/jidvd't]^ dXk' döxf]&i£g 
xai dvovöoi tjfie&a. 

Göttingen, am Johannistage 1856. 

dr. Leo Meyer. 



Gothisch - griechisches. 

rimis und riquis. 

Das goth. rimis findet sich nur einmal im Ulfilas, näm- 
lich Thess. n, 3, 12 in der Verbindung mij) rimisa vaurk- 
jandans, fxerd tjavxicig ^gya^o/Lievoi, während an zwei an- 
dern stellen, wo tjovxia noch zu übersetzen war, es jedes- 
mal wieder anders gegeben ist, nämlich Tim. I, 2, 12 sivai 
kv ij<svxi(^ durch visan in ]>cigainai, das man, da es sonst 
nicht vorkömmt, in J'ahainai, das übrigens sonst auch nicht 
belegt ist, von }>ahan = lat. tacere, ändert, und in dem 
unmittelbar vorhergehenden verse yvvrj iv rjcv^icc fiavita^ 
vivü) durch qinö !n hauij'a galaisjai, wo man nach dem alt- 
nordischen hlio}>, das hören, aufmerksamkeit, in hliu}>a glaubt 
ändern zu müssen, von dem Ulfilas sonst nirgend weifs. 
Die bedeutung von rimis ergiebt sich also deutlich als 
„ruhe'* und was die form anbetrifit, so gehört es ohne 
zweifei zu den gothischen durch das suifix is = skr. as 
gebildeten sächlichen Wörtern, wie auch schon anderweitig 
(d. z. I, 358) bemerkt ist. Noch unzweifelhafter ist diese 
bildung in riquis, das häufiger vorkömmt, sowohl für axo- 
Tog Mth. VI, 23 und sonst, als für axoria Mth. X, 27 und 
sonst; also in der bedeutung „finsternifs^. Daneben besteht 
das adjectiv riquizeina, Mth. VI, 23 für öxotbipov und Efes. 
IV, 18 für kaxoTiöfiivoi^ und das Zeitwert riquizjan in der 
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Verbindung sauil riquizei> Mk. XIII, 24 für 6 {jhog axo- 
Tiod-fjaetai, die sonne wird sich verfinstern. 

Denkwürdig ist, dafs wir beide genannten gothischen 
Wörter auch im griechischen finden, was, da der Zusam- 
menhang nicht sogleich in die äugen springt, bis jetzt noch 
nicht erkannt scheint, ßimis, ruhe, gehört zu skr. ram, 
sich belustigen, sich erfreuen, fröhlich sein, das in Verbin- 
dung mit mehreren präfixen (s. auch I, 359), wie a, upa-a, 
upa, vi, in der bedeutung „ausruhen, ^blassen, aufhören^ 
sehr gebräuchlich ist. Schon Benfey (wurzellexikon 11, 10) 
erkannte, dafs dazu das griech. vwlefii^g^ rastlos, ohne auf- 
hören, unablässig, gehöre, das in der adverbiellen form rw- 
?.euig und va}?,efii(x)g auch bei Homer mehrfach vorkömmt. 
Aus dieser relativen Zusammensetzung können wir ein jenem 
goth. rimis genau entsprechendes sächliches **keuogy ruhe, 
aufhören, mit Sicherheit folgern: denn wegen des lo ist 
wohl kaum anzunehmen, dafs schon ein o vorgetreten, wie 
z. b. in ovofia = skr. nama, woher vwvvfiog und sonst häufig 
sich ein vocal im griechischen vordrängte, also ein **6kefAog 
anzusetzen sei, da ebensowohl v(a als das gebräuchlichere 
riy auf ein ursprüngliches skr. na = na, nicht, zurückkom- 
men. In Höfers zeitschrifl (II, 111 und 112) spricht Duntzer 
über unser wort, ohne der von Benfey gebotenen belehrimg 
zu achten; er folgert ein **6lBfx6g in der bedeutung „ver- 
derben". Jenes riquis, finsternifs, aber entspricht genau, 
wie schon Bopp (glossar 284) uns belehrt, dem skr. rajas, 
das in der bedeutung „staub" angegeben wird, aber in den 
veden und dann zum beispiel auch in der Zusammensetzung 
rajö-bala (für rajas -bala) die genau übereinstimmende be- 
deutung „finsternifs" hat, sowie ihm dann auch skr. rajani, 
f. nacht, noch zur seite steht. Den formen riquis — rajas 
aber entspricht im griechischen genau 'iQsßogj finsternifs. 
Das lautverhältnifs von skr. j = g zu griech. ß ist ganz 
wie in skr. gam, goth. quiman, griech. ßaivu) (aus ßdvJM^ 
ßaujw\ lat. venio, oder skr. jiva = got. qiva (nom. qius), 
lebendig, griech. ßiog)^ lat. vivus. Der vortritt eines vocals 
aber vor anlautenden consonanten ist, wie wir schon bemerk- 

2* 
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ten, im griechischen sehr gebräuchlich, so dafs die darnach 
veränderten Wörter wohl einmal einer besondern Untersu- 
chung werth wären, wir finden ihn namentlich bei r und 1, 
die ja überall eine nahe Verwandtschaft zu den vocalen zei- 
gen, so in kQV&QO^ roth, in verhältnifs zu skr. rudhira, n. 
blut, nhd. roth, in kkaxv = skr. laghü, leicht, lat. levis. 
Benfey spricht sich im wurzellexikon noch nicht entschie- 
den aus über igsßog, er fragt 11,313, ob es unter der 
Wurzel hvar, dhv^, einen platz finden dürfe oder etwa 
auch fremd sei. 

Göttingen, den 8. Juli 1856. Leo Meyer. 



Oskisches. 



Corssen hat in seinen oskischen beitragen (d. zeitschr. 
V, 81 ff*.) mehrere dankenswerthe berichtigungen besonders 
zur erklärung der tafel von Bantia geliefert; einiges von 
dem, was ich bei ihm für verfehlt ansehen mufs, werde ich 
hier zu widerlegen versuchen. — Neuerdings hat Huschke 
ein werk von den oskischen und sabellischen Sprachdenk- 
mälern herausgegeben. Es finden sich hie und da gute 
bemerkungen, man vermifst aber durchgängig feste methode : 
der Verfasser hat von den forderungen der jetzigen Sprach- 
wissenschaft gar keinen begriff!. Alles weifs er — durch 
wilde, bodenlose etymologien — zu erklären. Und den- 
noch wagt dieser mann dem besonnenen, trefflichen Kirch- 
hoff gegenüber von willkürlichkeit der sprachlichen annah- 
men zu reden!! — Man wird von einem erklärer der oski- 
schen und sabellischen Sprachdenkmäler nicht verlangen, 
dafs er sich mit der Widerlegung der deutungen Huschkes 
aufhalte. 

Berichtigungen zum vorigen artikel. 

S. 2. Ich habe zweifelnd mit Mommsen ekik (Momms. 
taf. Vin. no. 5} als accus, sing, neutr. = hoc genommen. 
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Dies ist unrichtig: der accusativ würde ekok (oder ekod) 
lauten müssen. Ueberhaupt kann ekik keiner der gebräuch- 
lichen casus des Stammes eko sein, man wird darin ein 
adverbium sehen müssen. Wie aber dies adverbium gebil- 
det ist, darüber wage ich nichts sicheres zu sagen; der 
context läfst die bedeutnng hie vermuthen, vielleicht ha- 
ben wir also in dem worte eine veraltete locativbildung; 
der gebräuchliche locativcasus lautet ekseik. 
S. 5 z. 7 V. u. patensins 1. patens-ins. 

S. 9 z. 7 V. u. Jovkiioi 1. lovkiioi. Stier giebt 
selbst später (zeitschr. f. d. altw. 1854 s. 31) zu, dafs auf 
dem cippus Jovkiioi steht. Die tafel von Agnone ist 
also wol sicher älter als der cippus Abellanus, wie auch 
Huschke annimmt. 

S- tO z. 22 V. 0. >f3>Hl 1. JBMU. 



Die tafel von Bantia. 

1) TB. 16: pruter pam medicatinom didest. 

Corssen hat (in dies, zeitschr. V, 111 ff.) unzweifelhaft 
richtig medicatinom als ein wort erkannt; meine frühere 
deutung war, wie ich selbst wol fühlte, ein nothbehelf ; nur 
in betreff der bildung des worts dürfte seine erklärung ver- 
fehlt sein. Wenn nach C. medicatinom von einem neutra- 
len subst. medicato-m durch das suffix ino abgeleitet sein 
soll, läfst sich ja libertinus von libertu-s nicht als völlig 
analoge bildung anführen; auch wäre es, scheint mir, künst- 
lich „urtheilsspruch^ als „etwas, das zum urtheil gehört" 
zu bezeichnen. Folgende erklärung wird hoffentlich anspre- 
chender sein. Ich habe (in dies, zeitschr. V, 3 ff.) gezeigt, 
dafs accus, sing, ianginom einem consonantischen stamme 
entspringt und durch ein dem lat. ion f. entsprechendes 
sufHx, osk. wol iun (vgl. osk. Akudunnio = lat. Aqvilonia) 
gebildet ist. Ebenso fasse ich medicatinom als accus, sing, 
fem. vom stamme medicatiun, welcher vom verbum medi- 
caum, meddikavum durch das suffix tiun = lat tion 
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gebildet ist. Dem verbum meddikavum dürfen wir um so 
eher mit C. die bedeutung judicare zutheilen, als das Stamm- 
wort meddik nach der von Aufrecht und Kirchhoff (umbr. 
spr. II, 1 55) gegebenen richtigen erklärung wie judex die 
Wurzel dik enthält und nicht mit lat. medicus zu verglei- 
chen ist. Dem osk. medicatiun entspricht also geradezu 
das lat. judicatio, welches von Cicero eben in der be- 
deutung „ urtheilsspruch " gebraucht wird. Die Samniter 
sagten mecatinom didum, wie die Römer responsum dare 
u. ä. Corssen sollte übrigens nicht in didest ein fut. II 
verrauthen; dies müfste unzweifelhaft dedust lauten (vergl. 
deded und fefacid, fefacust). Es ist ihm ein reduplicirtes 
fut. I in einer italischen spräche eine höchst auffallende er- 
scheinung; allein didest ist ja einfach vom präsensstamme 
didj der dem umbr. te», ders^ dirs^ lit. düd u. s. w. ent- 
spricht, gebildet. Auffallend scheint freilich hier die Ver- 
bindung des pnäer pam mit einem fut. I. 

2) medicim. 

Die stellen, wo das wort vorkommt (TB. 30. 31. 33), 
sind firagmentirt, und der context kann uns die bedeutung 
desselben nicht lehren. Die erklärung Mommsens, es sei 
accus, sing, von medic^ wird durch keine andere oskische 
form gestützt, denn manim^ slagim u. s. w. gehören der i-de- 
clination an; ich habe vielmehr in tanginom und medicati^ 
nom om als die endung des acc. sing. m. f. consonantischer 
Stämme erkannt, und so stimmt das oskische auch hier mit 
der umbrischen spräche. Auch kann medicim nicht gen. pl. 
von medic sein, der würde medicum lauten müssen. Ich 
erkläre es mit voller Überzeugung als nomin. oder accus, 
sing, eines neutralen Stammes medicio. Ganz analog ist 
Safinim auf einer münze der Italiker, was Kirchhoff (all- 
gem. monatsschr. 1852 s. 587) richtig Samnium deutet. 
Die vergleichung von Tiiatium zeigt, dafs es nicht gen. pl. 
sein kann; damit fällt die behauptung, dafs sich die Sam- 
niter selbst Salines nannten, man darf vielmehr Safiniss = 
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Samnites vermutheD. Ebenso wenig kann ich mit Corssen 
(in dies, zeitsehr. V, 127 f.) Safinim für locativ sing, von 
Safinio halten; ich will hier nicht an dem m gegen n in 
hortin, kerriiin austofs nehmen, die analogie von kerriiin 
fordert aber wenigstens Safiniim. Die erklärung Corssens 
findet in tacusiim TB. 29 (auf dem fragmente, welches wir 
allein aus einer ungenauen abschrift Avellino's kennen) keine 
stütze ; er deutet dies gewifs verfehlt als locativ von tacusi 
= ra^i; um nicht anderes zu besprechen, würde sich das 
s statt t hier nicht erklären lassen. Die münzaufschrifl 
Aisernim mag nicht oskisch sein. Auch würde der loca- 
tiv eines 1 and es namens auf münzen auffallend sein (in 
Frentrei haben Friedländer und Mommsen einen stadtna- 
men erkannt), und die münzen der Italiker haben ja neben 
Safinim den nominativ Vitelio. Os^. medicim^ Safinim statt 
mediciom^ Safiniom stimmen genau mit den umbrischen for- 
men arkani n., Fisim m. ; auch vergleiche man neugr. -i, 
früher -cv = altgr. -tov; got. kuni statt kunjam. medicio 
bedeutet magistratus (als amt) , magisterium und lautet nach 
der trefi'lichen erklärung Lange's (s. 15) in abl. sing, med- 
dixud (TB. 13. 21); medicim und meddixud verhalten sich 
unter einander wie bantins und Bansae, Hieraus kann man 
schliefsen, dafs der Übergang von ci (c/) zu x jünger als 
der ausfall des o im nominativ und accusativ ist. 

Z. 30 ist also idic medidm zu verbinden. Noch wage 
ich eine vermuthung, die ich nur als solche geben will. 

Z. 31 folgen nach medicim die Wörter um VI nesi- 

mum^ worin wir wahrscheinlich genitive, die von medicim 
abhängen, zu sehen haben. Das zahlwort und nesimum = 
proximorum lassen in dem vor VI stehenden verstümmel- 
ten Worte die bezeichnung eines Zeitabschnittes vermuthen. 
Wirklich giebt Marini ziculum (welche lesart Huschke an- 
nimmt) = dierum, damit stimmt aber gar nicht der sorg- 
faltige abdruck Mommsens; ebenso wenig kann das wort 
annorum bedeuten, dies heifst oskisch akunum. Vielleicht 
aber mensium? nun wissen wir zwar anderswoher nicht, 
wie die Samniter dies ausdrückten, aber auf einer sabelli- 
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sehen inschrift (Momms. taf. XV. s. 33) kommt mesene flu- 
sare vor, was Corssen mit wahrseheinliehkeit als identisch 
mit mense Fiusare (d.i. mense Florali) auf der lateini- 
schen inschrift aus Furfo (Orelli 2488. Momms. S. R. N. 
6011) genommen hat; ein ähnliches wort für „monat'^ dür- 
fen wir im oskischen vermuthen. Nun giebt Mommsen das 
genannte wort, also -"^SiN^M iicsinum oder hcsinum (die 
erste form an sich unwahrscheinlich, denn sonst wird ja 
auf der tafel X nicht CS geschrieben; die zweite unmög- 
lich); ichvermuthe, was den zügen nach sehr nahe liegt: 
HESffi^M mesinum^ und erkläre dies mensium. Dafs die 
grundlage, auf welcher meine erklärung ruht, wenig fest 
ist, yerkenne ich nicht. 

3) eituo^ eitiuvo = pecunia. 

Corssen (in dies, zeitschr. V, 131) behauptet, dals ich 
hier unrichtig eine endung tuo angenommen habe; es sei 
eituo von einem verbum eituum, dies von einem subst. eitu, 
dies von der wurzel ij ei gebildet (wie statua von sta- 
tuere). Ich bemerke dagegen folgendes. 

Ein oskisches verbum eituum läfst sich gar nicht nach- 
weisen; C. hat ei t uns auf der pompejanischen inschrift 
bei Mommsen taf. XI. no. 29 a. b. entschieden falsch gedeu- 
tet. Die inschrift lautet: eksuk amvianud eituns anter tiurri 
XII ini ver(u) sarinu, puf faamat mr. aadiriis v. = hoc 
ambiviano eunto inter turrem XII etportam? sarinam? ubi 
habitat?? Mara Adirius Vibii f. Hier ist amvianud nicht 
mit C. (s. 98. 99. 129) von einem verbum viaum (= vehere) 
abzuleiten; ein solches verbum findet keine analogie: veiare 
in veiatura bei Festus ist verschieden, denn veia (=plau- 
strum) ist aus vehia, — via, osk. vio dagegen aus veha ent- 
standen. Das wort lautet in nomin. gewifs amvianom und 
ist, wie auch Huschke richtig gesehen hat, von am(fr) -+- 
vio durch das secundärsuffix äno gebildet; die bedeutung 
dagegen ist nicht klar (vgl. Huschke s. 188 f.), auch wei^ 
ich nicht zu sagen, ob wir hier den ablativus loci oder re- 
motionis haben. Dafs die imperativform nicht für die in- 
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Schrift passe, darf man um so weniger behaupten, als die 
bedeutung von faamat gar nicht gesichert ist; auch wen- 
det man ja noch auf Wegweisern den imperativ an. Cors- 
sen nimmt eituns als 3. pers. plur. praes. ind. act. vom ver- 
balstamme eitu. Wenn man aber die formen set = lat. 
sunt, amfret = ambeunt, eestint = ent, staiet = stant 
beachtet, so wird man sehen, dafs die Samniter in der 
3. pers. plur. praes. ind. act. die vollere enduug -(n)t (ur- 
sprünglich -nti), nicht die stumpfere -ns (ursprünglich -nt) 
anwendeten; vergl. dies, zeitschr. III, 422 f.; V, 7 f.; von 
einem verbalstamme eitu würde die 3. pers. plur. praes. ind. 
act. eitiuvet, nach der Schreibweise der tabula Bantina et- 
iuet lauten müssen. Wir kommen jetzt auf eituo zurück. 
Die Substantivbildungen eituo, statua wird man von der 
participialbildung mor-tuo nicht losreifsen können; in die- 
ser wird aber niemand ein verbum mortuere suchen. Das 
zusammengesetzte suffix tuo verhält sich zu uo (conspi- 
cuus, promiscuus u. s. w.) wie -tion zu -ion, osk. -tiuf zu 
-iuf, skr. -tvara zu -vara u. s. w. Auch die vokalsteigerung 
streitet gegen die erklärung Corssen's, denn im lateinischen 
wird von wrz. I durch das suffix tu : i-tu, nicht i-tu ge- 
bildet; wenn man dagegen in eituo tuo als suffix nimmt, 
läfst sich für die vokalsteigerung das skr. ^-va (procedens) 
von wrz. I passend vergleichen. Die älteste form des wer- 
tes ist eituo, woraus eitiuvo entsteht, indem sich v, wie 
im umbrischen, aus u herauswickelt, und i wie in tiurri, 
diumpais u. s. w. eintritt; dagegen streitet nicht, dafs die 
form eitiuvo auf den denkmälern mit oskischer schrifl, ei- 
tuo auf der tabula Bantina vorkommt; gerade ebenso fällt 
in der jüngeren periode der umbrischen spräche das einge- 
schobene V wieder aus. Nach dieser auseinandersetzung 
mufs eitiv. auf der inschrifl bei Momms. taf. VIII no. 4 
auffallen; ich weiis eine form eitivo nicht zu erklären; darf 
man darum eitiuvad ergänzen und hier dieselbe art der 
abkürzung wie in nv. = Novis und im lat. lubs = lubens 
annehmen? 

Ich habe in dieser Zeitschrift 11, 386 TB. 22. 23 : in. 
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amiricattid allo fatnelo in. eituoy paei eizeis fust^ pae aU' 
censto fust, toutico estud = et immercato alia familia et 
pecunia, quae ejus fuerit, quae incensa fiierit, publica esto 
vermuthet. Jedenfalls ist wol in. ei. siuom corrupt, die 
neutrale form siuom kann nicht vor paei stehen; die deu- 
tung Lange's hat jetzt, da medicatinom als ein wort erkannt 
ist, jede stütze verloren. Der Zusammenhang scheint pe- 
cunia oder einen ähnlichen begriff zu fordern, daher wird 
meine emendation nicht zu gewagt sein, oder will man die 
folgende, welche im wesentlichen nicht abweicht, lieber 
annehmen? in. = inim; et. abkürzung von eituo^ wie zico- 
lom z. 15 zico. geschrieben ist; siuom corrupt statt siuo 
= umbr. seva (omnis). 

4) TB. 21: ioutad praeseniid. 

Dieser ablativ des particips entspringt, wie ich in die- 
ser Zeitschrift III, 425 nachgewiesen habe, einem stamme 
praesenti^ nicht praesent; ich habe daselbst das lat. prae- 
senti-um verglichen, indem ich annahm, dafs der stamm 
auf f sich über alle genera erstreckte. Möglich ist j.edoch 
— far jetzt läfst sich nichts entscheiden — dafs sich abl. 
fem. praesenti-d von abl. m. n. praesentu-d scheidet; ist dem 
so, hat das oskische das (skr.) partic. fem. -anti gegen 
griech. -ovaa (s. ovna) rein bewahrt, wie sich auch fu-tri 
vortheilhaft gegen griech. -r(>ta auszeichnet. Lange hat 
s. 19 — sonderbar genug — praesentid so wenig als He- 
rentatei (statt Herent-tatei) beachtet; durch diese 
formen wird seine deutung von deivatuns (TB. 9) wider- 
legt. Auch glaube ich nicht, dafs sich ein part. perf. dei- 
vatuns etwa durch vergleichung von skr. -vans, griech. -oig 
vertheidigen liefse. Die emendation Kirchhoffs: deivaius 
ist trefflich. 

5) TB. 10 min... = minus. 

Kirchhoff s. 58 sagt: „ich würde min . . . gern in mm- 
Strom ergänzen, wenn der geringe noch übrige räum mir 
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nicht bedenken erregte; vielleicht kannte indessen auch das 
oskische eine kürzere, der lateinischen näher stehende form ; 
Corssen in dieser Zeitschrift V, 82 will minis oder minus 
ergänzen. Man wird es vielleicht verwegen und unnütz 
nennen hier entscheiden zu wollen; mir scheint indessen 
kaum zweifelhaft, dafs mins zu ergänzen ist. Dem lat. 
minister (eig. = minor) entspricht osk. minster; der vo- 
cjJ ward wie in opsä = lat. operä u. m, ausgestofsen. Ebenso 
ist im oskischen immer ein ursprüngliches kurzes a (ge- 
wöhnlich lat. u, griech. o) in der endsilbe eines mehrsilbi- 
gen Wortes zwischen zwei consonanten, von denen der letzte 
s ist, ausgefallen. Man vergleiche im nom. sing, der o-de- 
clination z. b. tovtiks =. lat. -cu-s, griech. -xo-^, skr. -ka-s ; 
Aukil, Mutil = lat. -ilu-s, griech. -/Ao-?, skr. -ila-s; im 
nom. plur. der consonantischen declination z. b. kenstur = 
lat. -tores, griech. ^Tfjgeg, skr. -täras*). Demnach wird dem 
lat. minus, urspr. minäs (statt minjas) ein osk. mins ent- 
sprechen müssen; das gotische, welches demselben gesetz 
folgt, hat das völlig gleichlautende mins. Osk. mins (mi- 
nus) verhält sich zu minster (minor) wie mais (magis) zu 
maister (= umbr. mester; major), welches sicher angenom- 
men werden darf, wenn es auch nicht in den übrig geblie- 
benen Sprachdenkmälern vorkommt. 



6) TB. 7 ex = sie. 

Ist nach Corssen in dieser Zeitschrift lU, 292 vom 
stamme ekso durch das suffix s gebildet. Er beruft sich 
bei dieser erklär ung auf das doppelte s in ekss cipp. Ab. 10; 
ich kann aber eben nicht verstehen, wie es möglich wäre 
hier das doppelte s hören zu lassen. Mir ist kss nur ei- 
genthümliche Schreibart ohne etymologische bedeu- 



•) Dafs facfu, praefucuSf sipus keine ausnähme bilden, habe ich an- 
derswo bemerkt. Im umbrischen scheint nicht immer dasselbe gesetz zu gel- 
ten; man vergl. tvderor, nom. plur. von tuder, und erus (u. spr. II, 204); 
Tnitiknos auf der grabschrift von Todi läfst sich dagegen hier nicht anfuh- 
ren, denn die spräche dieser inschrifb hat Mommsen (mittheil. d. ant. gesellsch. 
in Zürich, VU. band s. 229) wohl mit recht fUr nicht umbrisch erklärt. 
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tu Dg statt ks, wie posst neben post, kvaisstur neben 
kvaistur, alttrei statt altrei, lat. exstra = extra geschrie- 
ben wird. Wie vom stamme eko ekkum statt ekduui 
( vergl. iossu statt losdum , nom. plur. von isldum ) gebildet 
ist, so von ekso eks(s). Schon von selbst leuchtet ein, 
dais diese adverbialformen durch apocope entstanden sind, 
und dies wird durch das umbrische bestätigt. Hier finden 
wir nämlich zur bezeichnung des begriffes „ita** von esto^: 
este, von eso, iso : ise-k; mit diesem ise identificiere ich 
das osk. eks, vergl. osk. puf = umbr. pufe, osk. ip ^ umbr. 
ife; so wirft ja auch das umbr. ise seinen schlulsvocal weg, 
wenn es mit hunt zusammengesetzt wird : isunt Aufrecht 
und Kirchhoff (u. s. forml. §. 65 c) fassen diese umbrische 
adverbien als dative, wogegen aber die apocope im oski- 
schen spricht; sie sind vielleicht veraltete locative, das 
gleichbedeutende umbrische ite-k dürfte dem skr. iti ent- 
sprechen. 

Der stamm ekso verhält sich zu eko wie eizo zu i 
(s. in dies, zeitschr. V, 2) und formell, nicht begrifflich, 
wie deutsch, dieser zu der, altn. I'essi zu sä . eko ent- 
spricht , wie Lottner in dieser zeitschr. V, 396 richtig be- 
merkt hat, einem skr. aka, nicht eka. Das osk. e ist fast 
immer aus ursprünglichem a entstanden, vergl. AK. umbr. 
spr. I, 22 f. ; von den da angeführten Wörtern, wo e nicht 
aus a entstanden ist, sind folgende zu streichen: censazet 
(censebunt) ; Herentatei (das verbum, von welchem dies Sub- 
stantiv gebildet ist, ward nicht wie lat. docere conjugirt, 
was Herintatei, vgl. eestint, geben würde; der stamm des- 
selben war, soweit man sehen kann, her); herest^ didest 
(vgl. in dies, zeitschr. II, 384); es bleiben also nur noch 
cevs und nep neben neip übrig. Hiemach ist, wie ich 
glaube, auch das e in etanto, umbr. etantu (tantus) aus 
a entstanden. Wir haben hier natürlich den {»^onominal- 
stamm a (vgl. Bopp vergl. gramm. s. 527), welcher in Sans- 
krit zur bildung von mehreren casus des pronomens idam 
verwandt wird und in einigen partikeln, z. b. adya (hodie), 
mit andern dementen zusammengesetzt erscheint. Am 
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nächsten sind griech. i-xsi und i-XBivog neben xsivog zu 
vergleichen; dann liegen nahe die zigeun. pronomina de- 
monstrativa a-(k)ka, a-kava, a-da, «pdava (vgl. Pott die Zi- 
geuner I, 259. 269). Wenn man die lautverhältnisse sorg- 
fältig beachtet, wird man auch die, übrigens sehr anspre- 
chende deutung Corssens (dies, zeitschr. V, 124 ff.) von 
eizuc-en ziculud TB. 16 als ab illo in de die und von 
imad-en auf einer inschrift aus Pompeji als ab ima in de 
verwerfen müssen; osk. i, i kann nicht in e übergehen. 
Die oskische inschrift in lateinischer schrifl (Huschke kl. 
inschr. XXVII a), auf welcher wir ESIDVM = isidum, 
idem finden, hat auch andere formen, die von den acht 
oskischen abweichen. 

7) TB. 10 pod valaemom iouiicom tadait ezum. 

Die erklärung der beiden Wörter valaemom und iadaif, 
welche Corssen (in dies, zeitschr. V, 87 ff. 94 ff.) giebt, ist 
imhaltbar. 

iadait kann nicht tendat sein. Im oskischen fällt n 
vor folgendem d nicht weg, sondern das d wird von n 
assimiliert (opsannam = operandam). Auch liefse sich 
das a in tadait gegen e in lat. tendere nicht durch verglei- 
chung von osk. anter = lat. inter entschuldigen; das nah- 
verwandte umbrische hat neben ander = inter wrz. TENN 
= lat. TEND. Auch valaemom hat Corssen unrichtig ge- 
deutet Seine auseinandersetzung beweist nicht, was sie 
beweisen soll; er beachtet nur die form des Suffixes, nicht 
die anwendung desselben. Es läfst sich im oskischen und 
in den verwandten sprachen gar kein adjectivum anftihren, 
welches von einem intransitiven verbum durch das suffix 
aeo um die eigenschaft, welche das verbum ausdrückt, zu 
bezeichnen gebildet ist; dies suffix ist überhaupt secundär, 
wird nie als kritsuffix angewandt. 

8) TB. 6 panpieisumbrateis. 

So hat nach Mommsen die tafel „sichere puncte feh- 
len hier gänzlich^; Marini liest: panpiei sum brateis^ Lep- 



30 Pott 

sius: pan piei sum brateis. Die gewöhnliche theilung pan 
pieis umbrateis findet durch die tafel keine stütze und ist 
um so zweifelhafter, al& sich für umbrateis keine erklärung 
darbietet, denn die deutung Langes bezweifelt Kirchhoff 
in dieser Zeitschrift III, 131 mit recht. Ich möchte pan 
pieisum brateis vorschlagen. Zu pieisum = alicujus hatte 
man cipp. Ab. 46 ff.: nep Abellanos nep Novianos pidum 
tribarakattins = neqve Abellani neqve Nolani qvid (occu- 
paverint). Für brateis werden wir sogleich auf die ver- 
gleichung von embratur = imperator hingewiesen, und 
dürfen es hiernach als gen. sing, eines subst. bräto m., das 
sich zu lat. paratu, wie osk. senato zu lat. senatu, ver- 
hält (oder bräto n.?), vom stamme brd = lat. para erklä- 
ren. Die bedeutung des brateis in dieser stelle ist mir 
dabei noch nicht klar geworden; ist es etwa in malam par- 
tem als „anschlagt (oder: erwerbung?) zu verstehen? 

Im stamme bra^ dem lat. para gegenüber, hat r auf 
den voraufgehenden consonant denselben erweichenden ein- 
flufs als in Aderl(o) = Atella, umbr. kabru = kapru u. m., 
lat. qvadraginta statt qvatraginta ausgeübt. Ob auch /9ga- 
Tafi auf der inschrift aus Anzi bei Momms. taf. XII no. 26 
und ...bratom auf der (kaum lateinischen) inschrift bei 
Momms. s. 364 taf. XV hieher gehören, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Sophus Bugge. 



Etymologische spähne. 

1. Dädalus mit familie. 

Dafs der name des künstlers JaiSaXog ganz einfach 
von daiSdkku) (kunstvoll ausarbeiten, variare nach Festus 
8. Freund v. Daedalus) herstamme, nicht etwa umgekehrt 
letzteres von jenem, darüber herrscht wohl keine meinungs- 
Verschiedenheit. Demnach war Jaidakog ursprünglich nichts, 
als die appellative bezeichnung einer idee, hier derkunst- 



etymologische spähne. 31 

fertigkeit in bauten und der verschiedensten arbeiten an- 
derer art, die man, wie das namentlich bei den Griechen 
80 überaus gewöhnlich war, zu einer mythischen person 
umschuf. Es fragt sich nun, ob man der bedeutung obi- 
gen verbums noch tiefer etymologisch beikommen könne. 
Schneider denkt, unter erinnerung von xvaödkkcjy xpa- 
&dkk(o mit ihren kurzem formen xvccw^ ipdw, an Saico^ thei- 
len, indem er den begriff bunter ausschmückung (gleich- 
sam vertheilung) zum gründe legt, den er durch verglei- 
chung mit distinguere, variare gewinnt. Dagegen findet 
Passow den ausgangspunkt in Saijvai^ also in dem kun- 
digsein, in der kunst. Man sieht wohl, dafs Schneiders 
deutuDg viel zu weit hergeholt ist, zumal Saicj mit seiner 
genossenschafl begrifflich in keinerlei weise in das dai^ddl- 
kuv hineinspielt. Um kurz zu sein, ich muis beiden ge- 
lehrten unrecht geben. Wie von mir durch aufführung 
zahhreicher analogieen etymol. forsch. I, 59 höchst wahr- 
scheinlich gemacht worden, hat man nicht in dem ausgange 
eine blofse erweiterung der wurzel, vielmehr eine solche in 
der ersten silbe zu suchen. Der anfang des Wortes näm- 
lich ist blofse folge einer reduplikation, wie in nai(pccaaeiv, 
fictifidöGUV y und ganz besonders analog namdXXuv aus 
ndXXtiVn Doch möchte ich es nicht unbedingt verredet 
haben, ob nicht SaiSdlXia zum adj. Saidakog^ woher als 
subst. SaiSaloVj kunstwerk, sich gerade so verhalte, wie 
6u(fay.eg aiolkovrai (uvae variegantur) zu alokog^ und das 
auch dem begriffe nach sehr analoge noixiklu) : noixikog, 
d. h. von einem adjectivum abgeleitet sei. Nur freilich 
ist noix-iXog*) mit einer unverkennbaren ableitungssilbe 



*) TIotHlXoq bedeutet bekanntlich auch: die färbe ivechselnd und daher, 
wie versipellis, versutus, verschmitzt und dgl. Yergl. auch tiomaAo^iJiij? als 
beiwort des Odysseus, der sonst im gegensatz von simplex (einfach), ein- 
nUtig, auch duplex, doppelzüngig, hiefs. Daher könnte man wohl selbst 
bei ahd. feihan (fraus, dolus), biuehnota (defrandavi), Graff III, 440, und 
goth. b i f a i h n , bevortheilen, täuschen Grimm a. a. o. an ähnlichen Ursprung 
denken. Freilich mttfste man dann von Verbindung mit einem goth. faihan, 
präs. fah, im sinne von „sich fügen (pangere, n^yvvfn), passen '^ abstrahi- 
ren, weil dieser nicht i, sondern a als wurzelvokal zum gründe läge. Vergl. 
skr. pe9ala (aber auch mit sh und s statt 9, während nur letzterem ein 
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versehen, dessen primitiv in ahd. feh u. s. w. (varius) GraflP 
III, 425 und lat. picus, vgl. buntspecht, pica, i.e. varia, 
elster, zu stecken scheint, wie schon etymol. forsch. I, 235 ; 
II, 600. 602 dargelegt worden. Ueber das verhältnils der 
vokale zu einander s. Grimm I, 54. 63, ausg. 3. Uebrigens 
goth. filu-faihus, obschon es nach einer lesart die Über- 
setzung ist von TioXvTtoixiXoQ als auf die Weisheit (handu- 
gei) gottes angewendet, Eph. III, 10 mit der anmerkung 
von Gabelentz und Lobe bd. I. s. 286, nehmen diese doch 
im Wörterbuch s. 200 als reichhaltig, indem sie es (und 
zwar läfst sich dagegen kaum etwas einwenden) als mit 
faihu vermögen (/pijaara, xv^fiaxa) componirt betrachten. 
Einer der hauptbesitzstände war ja das vieh, weshalb xr^- 
voQ (besitz) umgekehrt vieh, pecu, bezeichnet, und pecu- 
nia (von pecuinus) als geld zunächst den werth von vieh- 
arten repräsentirte. Für diesen fall hätte das wort nichts 
mit nolxikog gemein, indem goth. faihu dem skr. pa^u, 
vieh, (also mit a) gleichkommt. Nun haben wir im lithaui- 
sehen eine Wortfamilie: dail6, die kunst, dailus, zier- 
lich, geschickt, kunstgerecht; gut, wohlgedichen vom ge- 
treide, lettisch dails, schön, nett, angenehm. Davon als 
abgeleitete verba: dailiti, dailyti, dailinti, bilden, 
zierlich, künstlerisch machen, dailauti, kunstvoll ftgen, 
zusammenfügen. Dann dailyda oder dailyde (etwa zu 
demi, tI&yiih^ wie piktadejas, missethäter?), der künstler, 
besonders der baumeister, Zimmermann. Auch ratadailis, 
wagner (eigentlich rademacher) und staladailis, tischler, 
von stälas (tisch, wie in mehreren slawischen dialekten 
6 toi diesen und nicht den stuhl bezeichnet). Auch sagt 



griech. x entspräche) 1. dexterous, clever; 2. beaatiful, agreeable; 3. fraa- 
dulent, crafly; 4. soft, smooth. Daza vielleicht pifuna (etwa mit a hin- 
ter suff. van, dessen va dnrch samprasarai^a zu n geworden?), 1. cmel, 
wicked; 2. vile, low, contemptible ; 8. stupid, a fool, als substantivnm auch 
a spy, an informer. Etwa ahd. du v^hist (zelaveris), gafeh (odiosus, 
inimicus) und got. fian, ags. fian, aber auch figan, fivan (odisse), was 
also auf ausfall eines consonanten rathen läfst (Graff III, 880), und unser 
feind als participium davon? Lith. pykti, zürnen, aber auch peikti, ver- 
achten, tadeln, schelten, und piktas, Übel, böse, schlecht, piktzodis, fluch- 
wort. 
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man von schnitzwerke: abrozas (bild) iszdailitas (aus- 
geschnitzt). Wie man sieht, lauter Wörter und bedeutun- 
gen, die sich mit öaiSaXog u. s. w. vortrefflich einigen. Das 
einzige, was mindestens einer besonderen hervorhebung be- 
darf, ist, dafs die ganze Wortfamilie im lithauischen durch- 
aus an dem diphthongen ai festhält, während das griechi- 
sche doch hinten nur blofses a zeigt, woraus sich allerdings 
ein leiser verdächtigungsgrund hernehmen liefse, als seien 
die Wörter im griechischen nicht die blofse redupUkation 
vom lith. dailus. Niemand wird aber um gedachten um- 
standes willen etwa an lith. dalis, theil, appelliren, das 
seinerseits im goth. dails Grimm a. a. o. s. 63 lautet, wor- 
aus, im falle der Verwandtschaft für dalis, ursprüngliches 
dh folgt, wie denn auch fiir goth. dails Verwandtschaft 
mit Saiw durch die gesetze der lautverschiebung ausge- 
schlossen wäre. Ich habe wohl einmal Saiddklio an Sgäv 
anzuknüpfen gedacht; allein nicht nur schmiegt sich der 
beiderseitige sinn nicht allzu fügsam an einander, sondern 
auch zweitens tritt dieser vermuthung lith. daryti, thun, 
machen, entgegen, was unzweifelhaft zu dgäv sich stellt. 
Wie dem nun immer sei, ungern würde ich die beziehung 
des griechischen JaiSakog im namen zu den lithauischen 
Wörtern aufgeben, obschon die etymologische bedeutung 
desselben nichts dadurch verlöre. Dafs der zur kekropi- 
schen phyle gehörige demos JaiSakidai unstreitig davon 
seinen namen erhielt, dafs er vorzüglich kunstarbeiter un- 
ter sich begriff, ist an sich und durch analogien wahr- 
scheinlich, wie MrßKoviSaL (also in letzter instanz von /mj»;- 
T^), 'HffausriSaij BovraSai^ 'EtBoßovrdSai^ von ßovxriq, 
rinderhirt, TlafißcurdSm {ßdtrig), Bov^vyrjg, Zev^avriäaij 
EvuoXniSai^ 'OfifjgiSai u. a. zünfte oder familien. Auch 
wird man begreifen , warum schol. II. XVI, 222 die mutter 
der Metis JatSdh] heifst. Zur anfertigung von kunstsa- 
chen gehört sowohl erfinderische einsieht (ji^rig) als äufsere 
geschicklichkeit. Insofern könnte man glauben, die Metis 
sei mutter der Dädale, diese als kunstfertigkeit, gesetzt; 
allein da fiijrig auch rath bezeichnet, kann Jaiödh] auch 
VI. 1. 3 
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als Ursache gelten, schnell rath zu schaffen, wo es gilt 
etwas kunstvolles herzustellen. In solchem sinne erklärt 
sich dann leicht, warum Mf]Tia)v (also ein von fji^Ti^ aus- 
gehender name) bald als vater desDädalus*) bald als des* 
sen grofsvater gilt. Es ist aber bedeutsam genug, dals 
weiter MtjTicDV söhn des Erechtheus, d. h. also ein Athe- 
ner, ist, und als vater des EinaXafiog gilt Apoll. UI, 1 5. 5, 
welcher name ja selber y, geschickt mit der band ^ d« h. 
überhaupt kunstgewandt, erfinderisch, geschickt bezeichnet. 
Wer wunderte sich aber darob, wenn nun die tochter des 
Eupalamos, mithin enkelin des Metion, auch wieder Mi^rid- 
8ovaa**\ d. h. durch anstelligkeit erfreuend (a8üv\ heifst und 
zudem als gem des königs Kekrops II. von Athen und mut- 
ter des Pandion mit der attischen stammsage in engere 
Verbindung kommt? Auch glaube ich es zu verstehen, warum 
man denjenigen heros,auf welchen die^O/TAv^re^, einer der vier 
alten stamme in Attika, ihren Ursprung zurAckleiteh, den 
gleichnamigen "Ofth]g, söhn des Ion, d. h. im gründe sie 
selber, zum vater der Mtjra machte, und diese als erste 
gemalin des Pandioniden Aegeus in Athen gilt. Diese 
6ni,tjTeg stellen nämlich, wie ich argwöhne, vielleicht we- 
niger dasselbe, was onXirai^ schwerbewafihete, sind, vor, 
als eine zunft von Waffenschmieden oder auch bleiben 
ausrOstern (von dem verbum bnkio)^). Dann möchte 



*) Auch des dichters Movaainq^ dessen name, wie Emanuel Hoffmann, 
Homeros und die Homeridensage, Wien 1866 (vgl. Zamcke centralbl. s. 462) 
Ton ihm und mehreren andern dichtemamen der griechischen mythenzeit nicht 
grundlos annehmen mochte, allerdings apokr3rph scheint, als eine bildnng von 
Movaa^ wie u4&ijiqtoq nach der Athene. Das verräth auch schon der um- 
stand, dafs ihm die sage bald einen EvfioX/toq (schon singend) ziim vater 
giebt, bald den Orpheus. Bei Paus. X, 12, 11 ist er söhn des ^ApTtotpti- 
ftoq^ welcher name, wie man ihn specieller grammatisch zu deuten habe, 
doch jedenfalls mit dem des Sängers itffjfiioq aus Ithaka auf dem gleichen 
stamme gewachsen ist. Etwa: wettkämpfend in gesang (im singen und sa- 
gen, vergl. q.fjfiC?), 'jiyXaoq.fififi ist der name einer der Sirenen, ^tifiorofjt 
tochter des ApoUo, als angeblich erste priesterin in Delphi, mttftte andi schon 
bei der geburt mit prophetischem namen ihre vorherbestinmiung erhalten ha- 
ben. Denn er bedeutet ja: auf ^ly^iy, d.h. unter anderem: verkQndigung 
durch Orakel, seinen sinn gerichtet habend. 

**) Schneider meint: statt fttjudl^otHra. 
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M}}ra*) als andere namensform fflr Mfixig etwa die kunst 
des waffenfertigens anzeigen sollen. Doch MMrriv rtjv 
"OnXrivog schol. Eurip. Med. 673 (vei^l. Heyne ad Apoll. 
I, 372), was auf den attischen demos MsUrt] bezogen 
werden könnte. Mtjrixog statt Mrixioxog als name eines 
baumeisters in Athen, mag seinem träger gleichsam pro- 
phetisch von den altern ertheilt sein, weil sie, was denn 
auch der erfolg rechtfertigte, aus ihrem söhne einen bau- 
meister zu machen wünschten und ihm defshalb einen da- 
hin zielenden namen gaben. So hat man ja den XBQoitpgüiy 
(mit den bänden seine gedanken bewährend), welcher den 
tempel der Artemis zu Ephesus gebaut haben soll; — ent- 
weder ein blofser beiname eines anders geheifsenen bau- 
meisters, oder auch nur, wofür der name allerdings spricht, 
eine reine namenserfindung an stelle des wirklichen er- 
bauers, dessen namen man nicht mehr kannte. Auch Xsi- 
Qiooq)OQ (kundig mit der band) als öfters vorkommender 
name, insbesondere auch als der eines bildhauers aus Kreta. 
Ebenso Evxbiq z. b. ein bildhauer Paus. VIII, 14, 10. Vgl. 
z. b. andkafdog^ manus Mentoris und MsproQOVQyig (von 
Mentor gearbeitet). Femer vti 'Hcpaiarov 7icx?Mfdfjaiv Hes. 
Tb. 866. Der Kentaur Xbiqcüv so, nicht nur als heilkünst- 
1er {xBtgovQy6g\ sondern auch überhaupt wegen seiner ge- 
scfaicklichkeit im citherspiel, im schiefsen u. s. w. Vergl. 
anch Mtjxciviwv und Ma^ctvidag von /Mi;;^ofi'?;, anschlag, list. 
EvfitiTig (klug, verständig, und daher auch der mannsname 
EvfiijTiwv) und Uokvfttjrig hatte Pindar seine töchter ge- 
nannt, entsprechend dem EvßovXos^ IlolvßovXog, im fall 
nicht bei letzteren speziell die ßovXi] als rathsversammlung 
ins äuge gefafst wurde, wofür die vielen namen mit ayoga 
sprechen. (Vielleicht je nach der mehr aristokr. oder demokr. 

•) UohKiXnfjirjrrjq n. b. w. auf rrji sind rermuthlich nicht, wie die auf 
-fiffnq (von ff^TK;), besitz -composita, sondern nomina agentis auf -ti;;: 
buntes ausdenkend, also direkt von der wurzel desjenigen verbums ausgehend, 
welchem auch ft^vtq nur als nom. actionis entspriefst. Aber auch wollte 
man Mfjxa als motion von einem solchen nomen auf -ri;; deuten, bliebe die 
form doch höchst ungewöhnlich. Oder ist das muthvoUe anstürmen (von 
fi/fiaa^) wirklicher hopliten dennoch damit gemeint? 

3* 
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partheigesinnung des namengebers. Beides iu Bovlayogag ver- 
eint ; übrigens vgl. man auch MfjTixsIov gerichtshof in Athen.) 
Bemerkenswerth ist in dieser hinsieht auch des Proklus hym- 
nus Big 'A&rjvav nokv^itjriv Creuzer 11,805, welcher zu- 
name der göttin der Weisheit allerdings dem Pindar hätte 
im sinne liegen können als besonderer anlafs zur benen- 
nung seiner töchter. jEv^ifri;^, söhn des Lykaon. Sonst 
verdienen auch noch fbr unser ganzes thema ganz eigent- 
lich 7iokvfir]Tig , x^vTo^r^Tig (vergl. xkvroßovkog Hermes), 
xlvT0T6xv?]g ^ als beinamen des Hephästos, beachtung. 
Minder das, wie alolo^7]Tt]g und -rig gebildete noixiko- 
^riTTig und -rig (von Zeus, Hermes und Odysseus), ayxv^ 
ko/Ä^Ttjg (Kronos), Solo^iJTtjg, -rig, Svgutjtf^g i. e. xaxo- 
ßovXog, ccyXaofiTiTig, fieyaXourjxig, iTiTtofiijTig , rossekundig, 
al7tvfii]t7]g mit hohem sinn. OeofiTjng, Aufgespart bis jetzt 
haben wir uns aber noch den urjTnxa Zsig, welcher auch 
vTiarog jui^aTCJQ, höchster berather, zubenannt wird. Mij-' 
risTtt scheint mir von fArjnda) gar nicht, von ^irjrioiaat viel- 
leicht eben so wenig sprachgerecht auszugehen. Ich mei- 
nerseits suche darin ein compositum : rathsender. Also das 
einfache derivat von l'ijut nach analogie von acfirtjgj xa- 
&eTf]g, wie auch Uvai insa, cpcovi^v gesagt wird. *E(fkTa$ 
der bildung nach schwerlich s. v. a. beauftragte, etwa wie 
umgekehrt unser „bedienter'* als bediensteter, beamter oder, 
wie andere schreiben, beamteter, eine falschbildung ist, in- 
dem nichts weniger als der herr darunter verstanden wird, 
welchen der bediente bedient. Etwa im sinne von ^r^iV 
(Aai Tiva, einen zu sich rufen lassen, weil sie die Verbre- 
cher vor sich fordern liefsen, oder von ktpirifxi x^^Q^S t'ii'i 
(injicere manus)? Es begreift sich übrigens, weniger klar, 
warum die Metis als tochter des Okeanos und der Tethys, 
beider: Okeanos und Tethys vielleicht als schaffender und 
mit verstand ordnender urwesen*); recht leicht aber, warum 



*) Vergl. Creuzer II, 760, sowie Prometheus in seiner Verbindung mit 
Okeaninen, Preller I, 62, und weiter unten Proteua. Mijiiq 7rQtaio<: ytrixw^ 
Porphyr. (ProcL in Tim. p. 95. Euseb. praep. evang.), vgl Prichard Ägypt. 
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als getnalin des Zeus (selbst EvQiaiog bei Dion. v. Hai. 
zubenannt, sowie MtixccvEvg*) Paus. I, 22) figurirt und zu- 
dem als mutter der Pallas, also derjenigen göttin, welche 
ja sogar aus des Zeus haupte entsprang und defshalb in 
intellectueller beziehung die Weisheit als ausflufs des ober- 
sten aller götter repräsentirt. Z. b. 5ia fiijviv '/id-ijvfjg IL 
X, 497. Cura dei bei anordnung und gestaltung des Chaos 
Ov. M. I, 48. Vergl. noch die nachweisungen der BibL 
class. ed. Lempriere v. Metis. Ueberhaupt scheint f^i^rt^ 
im ganzen mehr auf die höhere einsieht gottlicher wesen 
sich zu beziehen, während fiovhj^ wenn auch nicht bei Ho- 
mer, häufiger, auch in eigennamen, möchte von men- 
schen gebraucht werden. In diesem betracht scheinen sich 
auch im germanischen Kagin (die rathschlagenden, welt- 
ordnenden gewalten), Grimm myth. s. 17 und ahd. rät 
(ßovhj) in Personennamen ähnlich zu einander zu verhalten, 
und es mag auch noch daran erinnert werden, dafs Odins 
raben die bedeutsamen namen Huginn undMuninn (hugr 
animus, munr mens, voluptas) s. 108, ausg. 1, führen. 
Ueber UigSi^ (rebhuhn), Schwester des Dädalus, mutter 
des künstlers Täkoog s. z. b. Ov. VIH, 236 seqq. Warum 
aber an diesen namen die erfindung der säge (man meint 
w^en ähnlichkeit ihres geschnarres mit dem eigenthömlichen 
schrei des rebhuhns) geknüpft wird, ist freilich schwer zu sa- 
gen« Der name "Ixagog, der bekanntlich im ägäischen meere 
verunglückte söhn des Dädalus, scheint erst rückwärts, nur 
ist schwer zu sagen, aus welchem gründe, von 'Ixaoia als 
dessen Eponymus abgelöst. Doch vielleicht hätte dorisch 
xaqoq Theokr. statt xrioog wegen eines entfernten anklan- 
ges an 'Ixagia mit einen der anlasse zu ausbildung der 



mythol. 8. 81, also wie der schaffende Novq des Anaxagoras, oder das jo- 
haaneische iy a^x^ V^ ^ Xoyoq. Selbst Klopstocks : Natur mit ihrer erfindung 
pracfat. 

♦) Verj^ die ähnliche vorsteUung im indischen: Vi^vakrt (allmacher, 
Schöpfer), anch Vifvakarman (alle werke ausführend), als name des bau- 
meisters und künstlers der götter. Sonst noch Tvash tri, Zimmermann, was 
flbrigens auch fttr die sonne gebraucht wird. Also drifiMVQyoq tov xotr^ov 
oder weltbanmeister, mundi fabricator. Ov. M. I, 57, opifex rerum 79. 
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sage von Ikarus gegeben. Die kürze des a wenigstens in 
'IxaQia wäre eine baare kleinigkeit in den äugen einer ety- 
mologie, welche im alterthum sich in den dienst der aar 
generfindung eben so oft als in den der sagendeutnog 20 
begeben pflegte. Bekanntlich schmolzen ja die cerae^ wel- 
che die federn des Ikarus zu flügeln verbanden, an der 
sonne. Ov. Met. VIII, 226. Mit recht aber denkt man bei 
den flügeln, mittelst deren Dädalus durch die lufl entflo- 
hen sein soll, an segel (velorum alae). Ov. 1. c. 183 ed. 
Gierig. 3. ad v. J83. Dafs Dädalus hiedurch zum erfinder 
auch der schiffFahrt gemacht wird, ist ein ganz naturwah- 
rer gedanke und dieser wird auch darin ausgesprochen: 
Kdliaq^ d. i. schiflseil, gilt als schüler des Dädalus. Paus. 
I, 21, 4. 26, 4. Siehe später Nauplios. Mit dem kühnen 
und fast übermenschlichen wagnils, das meer zu durchfah- 
ren und wind und wellen trotz zu bieten, ist ja unvermeid- 
lich auch die gefahr zu scheitern verbunden, und das 
ägäische meer, wovon das ikarische einen theil bildet, ist ja 
in der that eins der stürmischsten und gefahrvollsten nach 
dem Zeugnisse der alten (Hör. Od. II, 1 6, 2. III, 29, 63). Je- 
denfalls übel steht es mit dem fahrzeug, wenn seine segel 
zerreifsen. So stellt Ikaros in seiner person das mifslin- 
gen bei der schiffiahrt dar. Wieder als einen söhn des 
Ikarus nennt der schol. Ap. Rh. I, 104 den *'E)MTog\ -^ ein 
name, den mehrere, jedoch vielleicht nicht immer mit glei- 
chem sinne, führen. Sollte dieser Elatos ein söhn des Dä- 
dalos und nicht des Ikaros sein: dann fände ich einigen 
grund, darin den verfertiger von arbeiten aus getriebenem 
metalle {kXaxog) zu wittern. Nun aber, da dem anders ist, 
wäre (denn an iXdrri darf wohl kaum gedacht werden) die 
frage, ob man nicht vielmehr diesen namen aus iXavvHv 
vavv^ impellere navem, erklären müsse, in anologie mit dem 
schiffemamen 'EXaviwv. Auch der Phäake 'EhxtQBvg soll 
seinen namen schwerlich vom Schmiedeeisen {kXctxQ&lfg) füh- 
ren, sondern desgleichen vom schifferhandwerk. Vgl. dAa- 
T?;(>, treiber z. b. von rossen, wagen, und *EXdam7tog i. q. 
InnBkdtfjg. Die Metis hat ihrerseits wieder den IIoQpg zum 
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söhne laut Plat. gastm. 203 b. Das bedeutet: die mittel 
und wege, zu einkünften, zu besitz zu gelangen, folglich 
den erwerb. Kluge umsieht in fabrikation oder in hau- 
delsspeculation verhilft zu gelde: das versteht sich* Dals 
aber die Griechen dem streben nach irdischen gQtem nicht 
gerade so feind waren, als wir es mit unsern,. das alter- 
thum leicht idealisirenden äugen etwa wähnen möchten, 
springt BUS manchen ihrer personennamen deutlich genug 
hervor. Z. b. ^I^iXcxQyvQog (geldliebend), was offen genug 
gesprochen heifst. Dann, in genauer Verbindung mit dem 
IIoQog z. b. HoQiartjg (erwerber), Evtzoqoq (guten erwerb, 
gute hülfsquellen habend), mit EimoQicjv, Evnogiay Athe- 
nerin, EimogSgy KvnoQiarog (wohl etwas anders gewendet, 
als in dem adjectiven sinne: leicht zu haben, wohlfeil, näm- 
lich: leicht mit dem nöthigen versehen). Vgl. ßionoQiGxi- 
xog^ und eigenname Kn^cißiog (erwerbung des Unterhalts 
bewerkstelligend). So Einga^ig^ EvTtQa^iSfjg von bv ngdv" 
ritv (s. Schneider) d. h. seine geschäfle mit glücklichem er- 
folge betreiben. EvnXovtiogy JJkovTaQxog, KxriaaQxog (an 
reicfathum, besitz der erste, kaum: mit reichthum herr- 
schend), ükovToxkijg (von reichthum rühm erlangend). Evfj^ 
ifBVog von 6 äq:6vog^ reichthum. Vergl. Passow v. evtjyavjjg. 
IIokv7CTa>Q und FavvxnaQ söhn eines Kviuepog, vgl. EvxTi- 
fÄBVog (etwa, da „gebaut" im passiven sinne von einer per- 
8on nicht pafst, „der sich angebaut hat**) gehen vielleicht 
von XTeag, axog (xr4(;ag), indem 6 schwand und, wie in 
SSci^ifwp, EvtjvcjQ, umlautung stattfand. ravvxtcoQ, wel- 
ches doch nur, im fall es ein verbum auf v^bi^v gegeben 
hätte, nom. ag. mit suffix -rojQy wie ^jjtcoq u. s. w. sein 
könnte, bedeutete demnach: sich erfreuend am besitz, und 
IIoXt>XTWQ, worin ich gleichfalls nicht gern ein durch con- 
traction gekürztes 'ixTwg (vielbesitzend), vergl. üoXvov/ogy 
Theräer, statt dessen man eher IloXvoxog erwartete oder 
gar der dissimilation wegen entstelltes xrijrcüp, suchte, wäre: 
vielen besitz habend, nach analogie von nokvxiiapog und 
TiokvxTtjvog. So auch der eigenname Jlolvxrtjrog, was »viel- 
besitzend, reich" bedeutet Man könnte hiebei an zusam- 
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mensetzung mit dem subst. thema xraar- denken, indem 
sich ea zu ?; zusammengezogen hätte, und, wie in noXvxvrt- 
fActrog, noXvxvfiavog neben noXvxvfXMv ^ das suff. oq ange- 
treten wäre. Indefs, wenn auch xTfjTog nur, wie xreaTi" 
OTogj passivisch steht, so mag doch der mannsname Kr^- 
Tog vielleicht auf activen gebrauch des verbaladjectivums 
führen, will man nicht, wa3 doch sehr unwahrscheinlich 
wäre, jenen auf dyrrhachischen münzen vorkommenden na- 
men für den von sklaven halten, wie xri^vfj die erkaufte 
Sklavin heifst. « Vergl. 'JS7i/xr?;rog, früher sklav, also wohl: 
hinzu (zu denen, welche man schon besafs) erworben. Auch 
wohl 'LmxT/^öüJV^ sklavenname, von imxvfjotg. Indels gab 
es ja auch einen Kviarog IL II, 855. Wü.oxTijTtjg angeb- 
lich = (pi?.oxTt]fÄa)v; also nicht: der sich freunde erwirbt? 
KTf]T(ov, möglicherweise von xrijTogj oder von xvaaT^: im- 
mer ist es der mit erworbenem reichlich versehene. Eixxfjr 
fia)V, vater eines ^piXüxifjfiwv, auch bei Pindar wohlhabend, 
reich, wie bei Homer nokvxvtjfÄüJV für denselben begriff vor- 
kommt. Hiezu die masse von namen aus xvijaigy denen 
viele mit näaig gegenüberstehen, wiewohl sich bei man- 
chen schwer entscheiden läTst, ob nicht erklärung aus näai 
(omnibus) den vorzug verdiene. IJaciag^ Wucherer in Athen, 
Arist. Wolken 21, vielleicht nur falschname, wie das sprich- 
wörtliche t6 ndatjTog tjfjuwßüXiov, eine art heckthaler, von 
keiner wirklichen persönlichkeit ausgegangen zu sein braucht. 
Doch finden sich mehrere des namens UaaiwVy darunter 
auch ein Wechsler, wohl mit omen et nomen nach des var 
ters bestimmung. Auch Ilctoicov, Vergl. Kriiatov; 'Opa^ 
aiü)V; 'Opdawv. llaaiag^ auch etwa Ildöag bei Pape aus 
Curt. X, 27, 1, vielmehr als Perispomenon , Kxrtoäg. Ila^ 
aidörjgj üaaiSfjg^ KTr^aidötjg. Ilaöivog^ wahrscheinlich: sein 
sinnen {povg) auf besitz gerichtet habend. Xgvaopotj wohl 
mehr: nach goldscbmuck strebend. TifAovori^ &BfUüT0p6tj. 
ndaiTiTiogf Ilaötnniäag^ Ilaölfitßog^ im besitze von rossen, 
Schafen, wie Ktfjamnog {Ev^tjamnogy 'OpijainTiog). Das- 
selbe bedeutet im persischen 'Yatdanr^q^ zend Vistäppa, 
name des königs Guschtasp Brockh. 8.395 aus vista, 
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skr. vit-ta gained, acquired (n. wealth, property), dem 
particip von vid (finden, erhalten), also eigentlich Celui 
qui a acquis ou qui possede des cbeveaux. IlaaixvTtQogf 
könig von Kypros, also leicht buchstäblich : im besitze von 
Cypern. llaatxgdvrjg, Ilaaupuiv vielleicht ganz gleichbe- 
deutend mit KTfjaixQccTtjg (erwerbend die herrschaft, oder 
durch besitz herrschaft ausübend?) und Kxi^öupuiv (durch 
besitz leuchtend, vergl. auch 'Optjaicpwv)^ was gleichgut auf 
einen menschen als auf eine gewerbthätige Stadt bezogen 
werden kann. Sonst gäbe auch die Übersetzung: „über 
alle herrschend, vgl. Jlayxoärfjg^ IIüXvxQdxt}Q oder navtO" 
xgdrwQy allherrscher ; unter allen oder durch alles leuch- 
tend (Zfof^qp«^?)'' keinen schlechten sinn. KTr^aixXrjg (er- 
werbend rühm oder durch besitz rühm erlangend) könnte 
für üaaixXrig die gleiche deutung zu fordern scheinen. //«- 
ötaoixkijg d. h. unstreitig: in allem seinen rühm unverletzt 
bewahrend. Aber daneben zieht die analogie von üayxkijg^ 
aus dem adverbial gefafsten näv (gänzlich, xondv, ndfi- 
nav), wie £vQvxkijg (weit und breit), TtjXexlijg (fernhin ), 
HegixX^gy IleQixXog, IleQixlvfisvog^ UeQixlvTog^ negixkeirog 
(ringsum,, also sehr), ÜQOxXkrig^ contrah. IlQoxXrjg^ IJgoxXog 
{tiqo dlkiüv^ prae aliis), nämlich rühm besitzend, und zwei- 
tens die von JlavraxXijg (mit adv. Ttdvxa^ vgl. noXXanXovg^ 
multiplex, und noXXanXdöiog^ also, wenn nicht das rj im 
ion. noXXrinXriGiog wäre, das eher auf eine feminalform hin- 
weist, wahrscheinlich aus dem neutrum xd noXXd ndvxa) 
nach einer ganz andern seite hin. Warum könnte es nicht: 
„in allen dingen {näöi^ vergl. navxdnaai) rühm erlangend** 
ausdrücken sollen? Vergl. bei Vellejus per omnia laudabi- 
lis. 'AvxixXi^g wohl s. v. a. 'laoxXijg d. h. im rühme es mit 
andern auüiehmend, welcher sinn durch dvxi angedeutet 
wird. Ilaaiftaxog unstreitig doch: es mit allen im käm- 
pfe au&ehmend, oder in allem (vergl. nayxQaxiaaTtjg)^ wie 
HdfjLfjiaxog^ üd^fiiXog, auch IldfaXXog, wie mich bedünkt 
aus näv mit dfiiXXa^ wettkampf, durch fallenlassen des ei- 
nen nasals zusammengeschoben. Oder von nd^a^ besitz, 
nafiovxog, reich, ein durch Verkleinerungsform entstellter 
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name? üdwiaog, allen gewachsen, wie iaona?^f]g? Ilaaivixri^ 
Bchiffsname (über alle sieg erlangend?), wie Ilavroveixog 
statt TlavTovixoq. Jlaöitpikog schwerlich: besitzliebend, 
sondern, wie es ja auch als adjectiv gebraucht wird, = 
Ilccucptkog, allgeliebt. Auch erkläre ich *Opfjai(pi^og nicht 
„nutzenliebend'', vielmehr „nutzen bringend den freunden '^f 
nach weise von 'Ovaalfißgorog, *Opi]Oiyivfjgj ^OvtjaiaTQarog. 
üceaißovXij im sinne von ndfAßovXog^ also, wer sich in al- 
lem zu ratheu weifs. Die buhlerin Ilaaixofixfjfj d. h. ent- 
weder für alle, die ihrer begehren, oder mit allem ge- 
schmückt (xofitpi]^ wie xcefixpog). IlaöiTiXtjg, kaum im sinne 
viel abweichend von navvoTBhjgj navrelijg d. h. entweder 
ganz vollendet, vollkommen, oder allem Vollendung gebend. 
Gewifs nicht „am letzten tage im jähre (TtaaivsiXrj) geboren **, 
obschon das an sich keinen üblen sinn gäbe. Die form 
allein stritte dagegen. Uebrigens enthält dies wort ganz 
dieselben grundelemente , und der diphthoug scheint durch 
übertreten eines i von hinten (vergl. rekeiog) in den wur- 
zelkörper entstanden. IlaaiSixt] etwa wie TlokvSixog (viele 
rechtsbändel habend, aber wohl hier nicht statt „streit- 
süchtig^ gemeint, sondern mit ihnen fUr andere beschäf- 
tigt), Evdixog^ das recht wohl verwaltend, i. q. Justus 
(vgl. Bvdixia, gerechtigkeit), ÜQOöixog (rechtsanwalt?). "üx- 
dixog^ das recht handhabend. Jafiodixog. 'laodixtj^ das 
recht gleich vertheilend, wie iaog ävfjg ein gerechter mann 
heilst. Ilaaiffdri^ tochter des Helios, natürlich s. v. a. al- 
len leuchtend oder sichtbar, wie flaf/Kpdtjg (ganz voll licht, 
hellstrahlend) z. b. der Argiver geheifsen haben soll, wel- 
cher die Dioskuren (ja auch lichtwesen) bewirthete. jEv- 
(pdr]g (schön leuchtend). Kakkicpdeca (von Schönheit strah- 
lend), eine nymphe. — Auch Jlaai&ia^ name einer der 
Chariten und anderer weiblicher wesen, die einen gottähn- 
lichen Charakter haben. Also wahrscheinhch nichts anderes 
als „ in allen dingen eine göttin ^, d. h. einer solchen glei- 
chend, vgl. lao&Bog^ avn&Bog. Hingegen ndv&Bia^ gema- 
hn des kaisers Mark. Antonius, wahrscheinlich nicht so- 
wohl „ganz göttlich^, als vielmehr: „allen göttern geweiht^ 
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(ndv&Biog). — Ilccöi&orj^ tochter des Okeanos und der Te- 
thys, verm. nach der grofsen Schnelligkeit des wogenwech- 
sels, wie 06t], 'Inno&ori (rofsschnell), wegen der meeres- 
rosse*), desgleichen. Aus gleichem gründe wohl 'Innoß-owv^ 
wPTog wie ß-ooo)^ anreizen, aufhetzen, da dieser heros, den 
man zu Athen verehrte, söhn des Poseidon und der Alope 
war. Vgl. Navaid-oog. Eine Danaide EvQvd-or}. neigid-oog 
und IJEQi&oog scheint trotz dorisch Jlrjoid-oog Ahrens Dor. 
p. 162, wenn auch nicht, wie der mythus will, vom um- 
laufen {7ie()i&eeiv) der Dia durch Zeus in pferdegestalt, wo- 
mit indefs der name von des Pirithous gemahlin 'InnoSa^ 
fisux (rossebändigerin) möglicher weise in einem einverneh- 
men stehen könnte, doch von grofser Schnelligkeit den na- 
men zu führen. Ueber das h s. d. z. V, 295. 'AQfia&ori 
oder lrfp,aoi9"o /;**), frau des Pandareos, könnte, nach ana- 
logie von 'Innoi^or]^ die wagenschnelle heifsen. ndvd-oog^ 
weil er priester war, zöge ich lieber zu i^veiv, opfern, wäre 
nur eine derartige form mit o von ihm, wie sonst bei den 
meisten verben mit v, als schluTscharakter, aufzutreiben. — 
JlaoixiyQYig hiefs der tigris nach seiner Vereinigung mit 
dem Euphrat; also, ist das wort nicht aus einem inländi- 



•) Oder Hippokampen. Vielleicht sammt xa xduTtti mit hinblick auf 
die xv/iara xi/^Ta eigentlich von xdftmuv^ krUmmen, wie ja auch die 
spannerraape xoLfinri heifst, weil sie sich in krUmmungen und biegungen fort 
bewegt. Auch ital. cavallone zugleich grofses pferd und grofse welle. 
Ifan denkt sich die wellen gleichsam als rosse, welche sich bäumen, wo 
dann die weifsen schaumkämme auf ihnen sich in natürlicher weise der mahne 
vergleichen. Vgl. TaQalmnoq d. z. IV, 433 doppelsinnig, je nachdem man 
ixngaU noi^zop (auch Tci^ij/vla &äXaff(fa) Od. V, 291, oder )kjinovq TL 
VIII, 86 zum grund legt. Daher nicht nur der Poseidon Hippios, sondern 
'/^iroTij? (ritter) als vater (warum nicht lieber söhn?) des Aeolus, weil hoch- 
schlagende wellen beglelter der stürme sind. Auch hiefs 'Irtniu nicht blofs 
des Cheiron (als Centauren) tochter und eine Amazone, sondern auch, mit 
hin aoB nicht ganz gleichem gründe, eine Okeanide. 

**) Die form wenigstens zwingt schwerlich zu einer herleitung von agfiij^ 
« oQua (Vereinigung, beischlaf u.8. w.). Das beweiseii die formen aQffä- 
fialOi a^/ifjAcirij? neben a^juari/Aarif?, und nQfiaxQox^t\ neben dem volleren 
aguaTOTQoxia^ unter denen die ersten formen aus wohllautsgrUnden (weil 
man Wiederholung derselben consonanten floh) gewählt wurden. VgL meh- 
rere formen aus der gekürzten nominativform ftilt^ nicht aus dem unbeschä- 
digten thema (^cAftr), wie z. b. fttkCx^aroq und fitXtroxgaq, fitlhtidrjq, fii- 

iUTO€id^$ U« 8. W. 
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sehen worte umgebildet, allerdiugs wohl: der tigris im gan- 
zen, mit allen Zuflüssen. — Die Griechen waren in der that 
weit entfernt, nicht auch den nutzen und das utile neben 
dem dulce in betracht zu ziehen. Als zeugen dafür kön- 
nen die vielen, mit ovtjaig gebildeten eigennamen gelten, 
wie 'OvaöixXrig (von nützlichkeit rühm erwerbend). 'Ovo- 
aixgdvtjg. 'Ovdaifiog^ 'Opijoifxog, nützlich, behülflich, wie 
Vipikoifiog, 'SiipeXiwv von (ocpekia^ nutzen. *0(pekiaTtjg (etwa 
zu ocpekog?) scheint ähnlich gebildet, wie Te)JoTt]g' 'Otfel- 
XoaXddag ist: erhöher des ruhms, vfde man z. b. 6q>iXluv 
dgiti^v sagte. 'ÜifkXxagy -rr^gy 'Oifikuog, und 'Ocp^XXdg (auch 
'Ücfikctg) und 'OcpUkLog, *Ü(pMia (etwa daher die Ophelie 
im Hamlet?) jedenfalls zu einem der beiden 6(feXX<üj allein 
fraglich, in welchem sinne. Wahrscheinlich, zum mindesten 
die ersten, nom. ag. == 'Ovatäg, 'Opjjvi^g und öi/iyrcop, wel- 
ches letzte Hesychius im sinne von opi^aifiog erwähnt. 
'Oi/rjTOQiötjg, vater des JiifATioQog^ also vielleicht von ifXTio- 
Qogy kauflfahrer. "Ovaxog statt 6vt}x6g^ nützhch. *Oift]ai(po- 
gog^ 'O^ijaiäco^ay nutzen bringend, gewährend. 'OvfjaixQi" 
Tog, wegen nützlichkeit erkoren, erlesen. 'Opaaaif4j]Sf]gy um 
nutzen sorge tragend. Auch Avönklrig, 

Dem wünsche der altem, ihre kinder für industriellen 
erwerb und überhaupt für die realere seite des lebens zu er- 
ziehen, verdanken auch wahrscheinlich mehrere namen den 
Ursprung, die von Hermes herstammen. So XgvaegfAog 
(gold durch Hermes hülfe erwerbend). Auch hat der dich- 
ter Mi^vEQ^og dessenungeachtet einen sehr realistischen nar 
men (ausharrend beim Hermes). MBkriöiQfxog^ sorge tragend 
um die geschäfle des Hermes, während Mthiöayoqag*)^ auf 



*) Auch scheint MiXtiffiytryi^i al» söhn des flusses M^Aiy?, ijTog auf der 
ionischen küste (Preller II, 344) vom Homer gebraucht falsche umdeutung 
des Wortes. Das hätte ja nur MiXfixoYfVfi(; heifsen können, indem zu auf- 
nähme der Silbe er* statt to gar kein nöthigender grund vorliegt Ich denke, 
es heifst einer so: „aus dem geschlechte der kunstübung (ein Homeride)'', 
)ueA«7(r»;, wozu MtXhfi als name einer muse, sich trefflich schickte. Oder 
man mttfste, dies wäre der einzige ausweg, den ich sähe, im MtXti^iyirfiq 
eine bildung suchen, wie [Jvkoiyevriqt ©ri^äyiriji; und Grißaiyevt'iq^ Sv^itf- 
yivfl<; und zwar mit einer lokativform MUrju-h nach dem muster von 'Ektvalr^i, 
zu JSleosis. 
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betreibung von öffentlichen oder Staatsgeschäften (lat. cu- 
ratio) zielt. Auch JIv&EQ^og^ IIv&iQucov (vergl. 'JEp^acöv 
als anderer name des gottes und der mannsname "Egficov) 
neben Jlv&ayogag, Das lange v^ mindestens in letzterem 
(Pauw ad Phryn. p. XXXIX. ed. Lob.), schliefst deutung 
desselben von nuv&dvead'ai aus und defshalb hat R. Köh- 
ler (Jahns Jahrb. 1856. s. 23) unstreitig recht, im ersten 
theile Tlvd-ioq d. h. den pythischen Apoll (vergl. z. b. auch 
Hv&okijTiTog^ wo nicht von Ilvd'ci, ohne jota), zu suchen, 
wie auch einzelne namen mit Xvxo^ vom auf den lykischen 
Apoll (uivxiog\ d. h. also unter verlust des jota, zurück- 
gehen könnten. Z. b. JtvxofiriSriQ als söhn des Apollo 
Paus. Vn, 4, 1. Doch vom verläumder und Verfolger des 
Theseus Avxoq und dessen mörder yfvxofitjSi]g (also wohl 
wirklich: eines wolfes sinn habend) s. Creuzer IV, 120. Viel- 
leicht soll also TJvd^EQuog einen doppelnamen (nach Apoll 
und Hermes) vorstellen, wie der zwitter 'Eguarfgodixog 
wahrscheinlich eben so die Verbindung der Schönheit mit 
den erzeugnissen des handwerks vorstellen soll, als wenn 
scheinbar nur ein muthwilliger scherz, aber doch mit tie- 
ferer auffassung des Verhältnisses die göttin der Schönheit 
mit dem häfslichen und rufsigen gotte der schmiedekunst 
Hephaistos vermalt sein läfst, während jene allerdings als 
göttin der liebe für den kriegsgott viel besser sich schickte. 
Vergl. auch die Vereinigung zweier götter in einer statue: 
'JEgfia&i^vt] , 'EgjjTjQaxkijg; 'Eg^dvovßig (aus Hermes und 
Anubis zusammengesetzt). 'Egfiigcog vielleicht eher: zum 
Hermes (wie <I>iXiQa)g zu den freunden) liebe tragend = 
'EgpiOffiXag^ während 'JEp^oqptAog seiner Stellung nach wahr- 
scheinlicher: dem Hermes lieb, von Hermes geliebt. 'L^()- 
X^Qf^og (der erste in den künsten des Hermes), vater des 
Buzelus (etwa: mit rind Viehzucht eifrig beschäftigt und so- 
nach den stand der Viehzüchter vertretend?). Zuletzt Ä/- 
xtQfAog^ Sieger im Pankration zu Olympia Diog. Gyn. ep. 2, 
d. h. wahrscheinlich : durch Hermes etwas erfindend ; oder 
auch überhaupt: erreichend; vergl. Kixv^^i^S von x/;^i;<y«^, 
das einholen, erlangen. Wie bej&emdend nämlich auch das 
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X statt X namentlich vor dem nachfolgenden spiritas sei: 
schwerlich wird man anders können, als das wort auf die 
nebenform xixca von xi^to zurückzufthren. Siehe bei Schnei- 
der s. V. aus Dosiadae Ovum: t6 ukv d-eüv hgtßoaq^EQfiäq 
hi^s xccQv^ q)vX' kg ßgoxCJv statt ijveyxBVj hat gebracht. 
Kixccvo), ich hole ein, erlange, finde, erfinde was ich suche, 
pafst tre£Flich zu dem gotte, welcher aufser anderem den 
klugen erfindungsgeist repräsentirt. Yergl. aber auch ^ 
^laiovy fund, unverhofiler gewinnst, weil man bekanntlich 
einen fund auf dem wege der gunst des Hermes zuschrieb. 
Yermuthlich nicht nur, weil er überhaupt gewinnbringer 
war, sondern auch als götterbote, vorbild aller boten und 
wegegott {rjyefioviog, kpoSiog). KeoStpog, gewinnbringend, 
als beiname des Hermes. Uebrigens haben diese compo* 
sita auf -Epfiog dieselbe kürzung aus *£Qfirjg erfahren, als 
z. b. in '£ou6Sot)Qog u. a. Den compositen mit dem nammi 
des gottes vom kann man freilich nicht die intentionen der 
altern bei der namengebung ansehen, indem diese ja (freilich 
nicht noth wendig) eine rein religiöse hätte sein können. 
Doch z. b. 'EQjtmva^^ 'Eofxoivaaffa scheint nicht ohne den 
nebengedankcn an x^iQoiva^ entstanden. Dieses seltsame 
wort (man erklärt es x^^Q^^ ccvaS^^ ohne den etymologischen 
sinn, den man damit verbindet, anzugeben) ist wohl so zu 
verstehen, wie beim Aeschylus äva^ xciTtrjg (mächtig des 
ruders), also: wer über seine bände gebieten kann und 
mufs, mithin der handarbeiter. 'Egutjaidva^ scheint, wie 
desgleichen 'Eg/Ät^aikaog (vgl. 'Egfiokaog), Egfujöiloxog (Eg^ 
^okoxog) und EQfnqcavSgogj eine falschbildung, indem man 
wegen des nominativs EQ/arjg sich in die bahn, z. b. von 
compp. mit rifirjffig^ wie TifAriaidva^ und Tifieova^y Ttfui-- 
vaaacc^ verirrte. Solch wunderliche käuze sind auch die 
von Oppian gebrauchten epitheta notairgocpog (kräutemäh- 
rend, von der ala) und notclxQoog (grasfarbicht, dem grase 
an färbe gleichend), die, selbst wollte man eine heterokli* 
tische form als dat. plur. von noa annehmen, auch dann 
nicht einmal pafste, besonders im ersten werte, das ja eben 
activ steht, und nicht: ^von kräutem (dat. plur.) ernährt^ 
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besagen soll. Auch nmai Od. lY, 408, dat. von nwvj 
pauste nicht, wie es nach ^rjkoßoTogyij allenfalls scheinen 
könnte. — Eine andere reihe von namen dagegen legt auf 
den besitz von vi eh den nachdruck. So .d/ihnnog (heer- 
den von rossen besitzend). *£xina)?,og^ besitzer von fohlen, 
also auch wohl eines gestüts. EijfxrjXoq, 'Ev^riXiSaq (mit 
guten Schafen), wie Evinnog, woher auch vielleicht Bin-- 
noQy Argiver, Pol. XXV, 2 und noXv^r^Xog nebst IloXih 
fi^l% tochter des Phylas, von Hermes mutter des EiiSwQog 
(reichlich schenkend), weil reichthum an schafen auch son* 
stigen Segen mit sich fthrt. Kkeof^jjlog^ seinen rühm in 
die Schafe setzend. <PtX6^i^Xog (obschon appellativ: obst 
liebend) in analogie mit dem freilich erdichteten hirtenna- 
men ^bikopioa^og beim Alkiphron und fpika/uvog^ scheint 
doch als name: „lieb habend die schafe^, um so mehr als 
leute dieses namens vorkommen, die einen <l>tki7t7ilSr^g zum 
vater oder söhne haben. Es wäre möglich, dais man aus 
fI>iXojiif]la^ 0ikof^j]Xeia später das wort ^iXog {(pikofArOkTiog) 
herausgehört hätte; aber, mindestens um damit von vom 
herein die nachtigall zu bezeichnen, konnte man das wort 
nicht 80 bilden. Eher pafste dann noch die erklärung: obst 
(oder die Obstbäume, fii]Ua) liebend, wenn man die nach- 
tigall als sich gern in den blühenden Obstbäumen aufhal- 
tend dächte. Auch soll der name wohl nicht ursprünglich 
den frühUng mit seiner blüthenpracht anzeigen. Eher wirk- 
lich eine heerdenliebhaberin Attikas, insofern, dais der früh- 
ling (wenn die nachtigall sich einstellt) neue weide giebt; 
und hieran hätte sich dann die sage mit der nachtigall 
vielleicht blofs angelehnt. MriXoßoaig (die schafe weidend) 
heilst eine nymphe, tochter des Okeanos, unstreitig indem 
sie die schafweiden bewässert, und MtiXdciog Zevg (wie 
/uriXwnjg^ Schafhirt) als beschützer der schafe. Evßoiog^ 
EvßotSag^ Eißoia^ nicht nur als insel, sondern auch z. b. 
als tochter des (flusses) Asopus, wie ÜBQißoia z. b. toch- 
ter des 'Ax^öaiuvog^ erbauers der angeblich nach ihm be- 
nannten Stadt */4xBöafji8vai in Makedonien, mutter des Pe- 
lagon von dem makedonischen flusse 'ji^iogj also vermuth- 
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lieh defshalb, weil an diesem ströme zu beiden seiteD treff- 
liche rinderweiden sith befinden. Defshalb vielleicht ha- 
ben die griechischen flufsgötter häufig einen stierkopf (Prel- 
ler I, 340), woher denn auch BovxsQatg (von ßovxigaog)^ 
quelle bei Platää. E. M. Die flüsse haben ja in der regel 
die besten auen imd wiesen an ihren ufern. Die erklärang 
aus den winkeln, welche fiufsmündungen bilden (vgl. im 
deutschen hörn, hörne fam. s. 361) — etwa in analogie mit 
cornua lunae^ comu montis und 'Sixeavolo xegag Hes. Tb. 
789 — wäre unstreitig prosaisch und zugleich viel zu ge- 
sucht. Gomukhi (kuhmäulig) heifst auch bei den Indem 
die Ganga (der Ganges), wo sie im Himalaja entspringt. 
Der waldstrom Bodygiog vielleicht nach wilden ochsen, 
vgL OiayQog, 2vayQQg, wenn in analogie mit ßoaYQOQy owa- 
ypoff, ochs, esel des feldes, d. h. wilder ochs, esel {äyQtogy 
agrestis). Sonst auch etwa: schafe, Schweine jagend und 
fangend, von äyga. 'Eoißoia, Auch 'ÜBQißoia, JloXvßoia 
und Ilokvßog allerdings wahrscheinlich statt üoXvßovg mit 
ähnlicher kürzung als in ixaro^ßt] neben ixarofxßoiog (/Jo- 
iog), 'Eoißmrig und BovTtjg, söhne des TeUwv beim Apol- 
lonius Rhodius, also vielleicht mittelst der BovrdSai in Ver- 
wandtschaft gedacht mit den attischen TeXiovr^g. Eben 
so Bovxokog^ söhn des Herakles und ein söhn des Hippo- 
koon. Ja, man darf nicht auch die Verwandtschaft der 
'InnoßoTEia als tochter des Butas SchoL II. I, 263 über- 
sehen , indem innotai in Chalkis auf Euböa die aristo- 
kraten hiefsen. Man vergleiche die hom- und klauen- 
männer in der Schweiz, als besitzer von hom- oder nur 
von kleinvieh. MtUßoiay S&Bvißoia und 'AXtfjiaißoia 8. 
d. z. V, 275. Ebenda s. 278 JißovvdSrig^ wo zu aßovn]g 
noch als analogie ax irrig (keine rächer bekommend d. h. 
ungerächt bleibend) beizufQgen, während freilich Hes. werke 
355 als gegensatz von Scitf^g auch dSdtijg im sinne von 
„nichtgeber**, wie ^Igog äigog Irus, der kein Irus mehr ist, 
sich erlaubte, ^vßorag (Schweinehirt), söhn des Jwrdäagj 
was vermuthlich ein Swrrjg^ beschenker, voraussetzt. — Ganz 
anderen Ursprungs scheint der name des giganten IIolv^ 
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ßfatrig, der von der insel Kos oder auch von Nisyros bedeckt 
ist. Das wird also , wie ^EyxÜMÖog (drinnen lärm machend, 
tosend), auf welchen Jupiter den Aetna schleuderte (vergl. 
auch Kskddtav^ rauscher, als nebenflufs des Alpheus in 
£lis)^ auch etwa auf vulkanischeu boden hinweisen und 
^jlautbrüllend (vgl. mugitorVesvius Val. Place. III, 208)** 
besagen. Es wäre contrahirt aus ßocczt^g, wie neQißojTog 
ion. statt ntQißoritog (vielberufen, in gutem und üblem sinne). 
Allein negißoia u. s. w. können schwerlich aus ßot] aus- 
gehen. y^B(x)ßeoT7]g ion. = Aaßdxag, konig von Sparta, 
vielleicht also volksherold, oder vielmehr, weil er zu 
den noi^ivsg Xauiv gehört, ungefähr dasselbe als Uoifiav- 
dpog {noi^dv(ü()). Doch allenfalls auch analog mit aarv^ 
ßodrrjg, stadtrufer. fPikonoifitjv (liebend die hirten, oder 
der freunde hirt und schütz?). Iloifitjv d. i. hirt, söhn 
des Herakles, vielleicht wie letzterer selber BoayiStjg heifst, 
vermnthlich weil er dem Geryon wieder die rinder ent- 
führte. Auch EvQvßfüxag vielleicht im sinne von evQvßoag 
(dessen schrei weithin schallt), also wie ßorjv ccyctd-og. */;r- 
ndivrjg (eigentlich rofskäufer, wie ßoaivtjg in Athen eine 
magistratsperson, welche für die opfer die thiere anschafile). 
Xo^oßoaxog wie der ägyptische ort XijvoßoayJa. 

(Fortsetzuog folgt). 

Pott. 



Bericht über die neueren erscheiniingen auf 
dem gebiete der Zeitschrift. 

(Schlufs.) 

Gehen wir von diesen specialarbeiten über eine der 
sprachen imseres gebiets zu den werken über, welche meh- 
rere oder alle behandeln, so ist hier vor allen Bopp's 
vergl. grammatik, 6. lieferung, Berlin 1852, deren Inhalt 
von Schweizer ausführlich (III , 337 ff.) besprochen worden 
ist, zu nennen ; auch auf eine recension von Corssen, welche 
das ganze werk bespricht (in Jahns jahrb. LXYIII. p. 
VL 1. 4 
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225 — 256, 353 — 376, 465 — 483) mag es erlaubt sein m 
verweisen, da der Verfasser mehrere treffliche andeutimgen, 
namentlich für das gebiet der lateinischen spräche, darin 
giebt. Wenn es übrigens über den werth des buches kei- 
nes weiteren urtheils bedarf, da dasselbe von den männem 
der Wissenschaft aller europäischen Völker bereits gespro- 
chen ist, so ist es doppelt erfreulich, dals wir diesen werth 
in einer neuen ausgäbe noch bedeutend erhöht sehen, von 
der die erste hälfte des ersten stark vermehrten bandes so 
eben ausgegeben worden ist. Zugleich wird in England 
eine Übersetzung des werkes vorbereitet, dessen erste aus- 
gäbe bekanntlich Eastwick seinen landsleuten zugänglich ge- 
macht hat; auch in Italien, in welchem die linguistischen 
Studien einen erfireulichen aufschwung gewinnen, wird eine 
Übersetzung durch Bardelli vorbereitet, welche, in Verbin- 
dung mit der Zeitschrift von Ascoli, auch von dorther der 
Wissenschaft kräftigen beistand verheifst. Als eine geistreiche 
arbeit stellt sich neben Bopp^s werk Benfey's skizze des 
Organismus der indogermanischen sprachen (Kieler mo- 
natsschrift 1854. januar, october), von der ein einleitender, 
die grammatische aualyse, und ein zweiter die verbalflexion 
behandelnder artikel erschienen ist; so sehr man auch von 
manchen mit grofser kühnheit aufgestellten erklärungen in 
diesen aufsätzen wird abstand nehmen müssen, so enthal- 
ten sie doch andrerseits auch eine nicht geringe zahl von 
trefflichen Sätzen Über grammatische bildung im allgemei- 
nen, bei deren lichtvoller entwicklung man dem Verfasser 
mehrfach seine Zustimmung nicht versagen kann. Ein drit- 
tes werk, das hier zu nennen ist, geht weit über die bis- 
herigen forschungen hinaus, indem es den gesammten indo- 
germanischen Sprachstoff unter gewisse einfache vmrzeln 
zu bringen bemüht ist, die in interjectionale, pronominale 
und verbale zerfallen, von denen die letzteren entstehen „de 
la perception d\m effort on d'un bruit^ und demnach sind 
,,des syllabes imitatives de cet effort ou de ce bruit^ ; es ist 
dies die Lexiologie indo-europeenne ou essai sur 
la science des mots sanscrits, grecs, latins, franpais, Ut- 
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tuaniens, russes, allemands, anglais etc. par H. -J. Cha- 
vee. Paris 1849. Indem der Verfasser den boden der bis- 
herigenr forschung insoweit verlälst, dafs er aus den bisher 
gefundenen sprachwurzeln neue einfachere construirt und 
diesen nun die einzelnen wortgebilde unterordnet, geräth er 
dadurch oft in irrthümer und willkührlichkeiten, vor denen 
ihn ein strenges festhalten an den bis jetzt gewonnenen re- 
sultaten bewahrt haben würde. Gründlichkeit der forschung 
fehlt dem Verfasser, der unter andern auch den Vyasa zum 
Verfasser der Ramayana und den Valmiki zu dem des Ma- 
habharata macht. Bei weitem methodischer, wenn auch 
nicht ganz frei von den fehlem der eben genannten schrift, 
▼erfährt Delatre, la langue franpaise dans ces rap« 
ports avec le sanscrit et les autres langues indo-europ6en- 
nes, Paris 1853, von dem wir nur die erste lieferung ge- 
sehen haben; der Verfasser bemüht sich den französischen 
Sprachschatz unter die von den indischen grammatikem 
aufgestellten wurzeln einzureihen, indem er meist allerdings 
auf das entsprechende lateinische wort zurückgeht, dies 
aber nicht immer mit der gehörigen genauigkeit in beach- 
tung der lautgesetze mit dem sanskrit vermittelt. Unge- 
achtet dieser mängel sind die genannten werke doch im- 
merhin ein erfreuliches zeichen, indem sie zeigen, dafs die 
vergleichende Sprachforschung auch in Frankreich einen 
grölseren kreis von anhängern zu gewinnen beginnt. Wir 
nennen deshalb hier auch noch mit vergnügen Ad. Reg- 
nier etnde sur l'idiome des Yedas et les origines de la 
langue sanscrite, premi^re partie, Paris 1855, ein werk, 
das, auf Rundliche Studien gestützt, die genaue analyse 
einiger vedischen hynmen enthält und zunächst allerdings 
dabei das sanskrit ins äuge fafst, zu dessen grammatik (na- 
mentlich auch in syntaktischer beziehung) es werth volle 
beitrage liefert, dabei aber auch gelegentlich blicke auf die 
verwandten sprachen wirft, welche von tief eindringender 
forschung zeugen. Eine mehrmals citirte, von demselben 
verf. herausgegebene schrift Traite de la formation 
des mots dans la langue grecque scheint unserem 

4* 
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gebiete noch specieller anzugehören, ist mir indefs bis jetzt 
noch nicht zu gesiebt gekommen. Dafs auch in Italien 
die vergleichende Sprachforschung immer mehr ausbreitung 
gewinnt, ist bereits oben erwähnt; das jetzt erschienene 
zweite heft der Ascolischen Zeitschrift ist von Ebel wei- 
ter unten besprochen worden; die von Biondelli heraus- 
gegebene Schrift Studii linguistici, Milano 1856, habe 
ich zwar noch nicht näher einsehen können, doch verspricht 
die Schrift uns nach der inhaltsangabe (origine e sviluppo 
della linguistica ; della linguistica applicata alla ricerca dalle 
origiui italiche; studj sulle lingue romanze; ordinamento de- 
gli idiomi e dei dialetti italici; delle lingue germanicbe e 
della loro grammatica) wichtige beitrage, namentlich auf 
dem gebiete der romanischen sprachen, ftlr welche auch 
durch den so eben in neuer aufläge erschienenen ersten 
band von Diez grammatik treffliches geleistet ist; die bei- 
den andern bände dieses werks werden ftir jetzt noch nicht 
in neuer aufläge erscheinen. Als curiositäten sind hier end- 
lich noch zu erwähnen die Schriften von Parrat novum 
specimen quo probatur iterum linguarum indo-europaea- 
rum origo semitica, Mulbouse 1855, und Bockes er- 
klärung des baues der berühmtesten und merkwürdigsten 
älteren und neueren sprachen Europas, Asiens, Afrikas, 
Amerikas und der Südseeinseln, Berlin 1853, deren erschei- 
nen in der zweiten hälfte des 1 9. jahrh. kaum zu begreifen ist. 
Von diesen Schriften allgemeineren Inhalts gehe ich 
zu den der Specialforschung gewidmeten über und nenne 
zuerst Pott's werk über die personennamen, das 
bereits von Förstemann III, 440 besprochen worden ist. 
Zehetmayr, die verbalbedeutung der Zahlwörter, ist 
von Ebel IV, 290 gebührend gewürdigt und als eine 
ihr ziel verfehlende und im einzelnen vielfach allen halts 
entbehrende schrift bezeichnet worden. Die abhandlung 
von Wolfart über PATI, n02I^ POTl habe ich IV, 
313 ausführlicher besprochen und als einen dankenswer- 
then beitrag zur kenntnifs der ausbreitung eines Stammes 
in den verschiedenen indogermanischen sprachen charakte- 
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risirt. *French, on the study of words. London 1853, 
ursprünglich Vorlesungen, in Winchester gehalten, in Eng* 
land mit solchem beifall aufgenommen, dafs in zwei jähren 
fünf auflagen erschienen sind. Das buch enthält auch, 
obwohl es sich mehr mit Wörtern als mit der spräche im 
ganzen beschäftigt, gar manches interessante und treffende 
in sechs Vorlesungen (einleitung; Sittlichkeit in Wörtern; 
geschichte in Wörtern; entstehung neuer Wörter; unterschei-« 
düng der Wörter; nutzanwendung von Seiten des lehrers); 
hie und da vermifst man jedoch die etymologische Sicher- 
heit, die nur das vergl. Sprachstudium geben kann. E. 
Quaestiones etymologicae liefert Curtius im lections- 
katalog, Kiel, sommer 1856, über JemävvQog, xalia, cella, 
fü^og, (ujAog, cardo, von denen ich die Untersuchung über 
xakia und cella bereits in der Zeitschrift V, 454 bespro- 
chen habe; auch an die übrigen Wörter knüpft der verf. 
manche interessanten bemerkungen. Je seltener endlich die 
vergleichende grammatik sich syntactischen fragen zuzu- 
wenden pflegt, um so dankenswerther ist es, wenn auch 
auf diese einmal wieder die au&ierksamkeit gelenkt wird, 
es geschieht dies durch *Hi ecke's Vorbemerkungen zu 
einer parallelsyntax der casus im deutschen, griechischen 
und lateinischen (Greifswalder schulprogramm) 1854, einen 
wohl gelungenen versuch, die ergebnisse der Sprachverglei- 
chung für die syntax nutzbar zu machen. Die abhandlung 
enthält zunächst eine Widerlegung der wichtigsten bisherigen 
casusiheorien, sodann den nachweis, dafs die syntax von den 
acht casus des sanskrit auszugehn habe, und die wirklich 
oder scheinbar verlornen casus (ablativ, locativ, instrumen- 
talis) einzelne spuren in den drei sprachen hinterlassen ha- 
ben, endlich die Zurückweisung etwaniger einwendungen 
seitens der theorie und der praxis. Einige punkte, die 
noch nicht sicher festgestellt oder nicht scharf genug durch- 
geföhrt sind, — wir erwähnen in ersterer beziehung na- 
mentlich das verhältniis der lateinischen dative sing, und 
plur., in letzterer die nicht hinlänglich hervorgehobene 
ablativnatur des griechischen genitivs bei präpositionen und 
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comparativen — wird fortschreitende forschung und wei- 
tere ausführung wohl nachholen. E. 

Wenn die vergleichende Sprachforschung die blutsver- 
wandtschafl der indogermanischen Völker bewiesen hat, so 
ist klar, dafs der inhalt von begriffen des als sprachlich 
gemeinsam erwiesenen Wortschatzes zugleich als histori- 
sches zeugnifs für den Urzustand jener Völker benutzt wer- 
den dürfe; die forschung beginnt daher immer mehr sich 
auch dieser seite zuzuwenden und ich will zum Schlüsse 
die hieher gehörigen schriflen besprechen. Die meisten der- 
selben bewegen sich vorzugsweise auf dem gebiete der my- 
thologie, daher nenne ich zuerst Jacob Grimmas aka- 
demische abhandlung über die namen des donners, Ber- 
lin 1855, in welcher der gegenständ mit gewohnter gründ- 
lichkeit behandelt, namentlich auch die Übereinstimmung 
finnischer und nordischer namen auf überraschende weise 
dargelegt ist; die sprachliehen auslaufe sind zugleich f&r 
die geschichte der Sprachbildung von hoher bedeutung. 
Den Ursprung der Germanen aus Indien sucht Leo in 
seinen Vorlesungen über die geschichte des deutseben 
reiches undvolkes, Halle 1854, nachzuweisen. Sogeist- 
reich aber auch dieser versuch ist, so wenig kann ich mich 
doch bei einer prüfung der einzelheiten mit dem resultate 
einverstanden erklären; über die zufällige Übereinstimmung 
in der perfectbildung habe ich mich bereits früher (zeitschr. 
III, 331 ff.) ausgesprochen und glaube gezeigt zu haben, dals 
dann auch mindestens die Römer aus Indien mit ausge- 
wandert sein müfsten, da aber diese von den Griechen 
nicht getrennt werden können, so müfste auch für sie das 
gleiche gelten, wogegen doch noch mehr als die mannich- 
faltigen sprachlichen eigenthündichkeiten spricht. Unter 
den von dem verf. gezogenen mythologischen parallelen 
verdient die vergleichung der sage vom Kar na mit der vom 
Siegfried noch besondere hervorhebung, um so mehr als 
auch Holtzmann in seinen Untersuchungen über das Ni- 
belungenlied, Stuttgart 1854, zu gleichem resultate ge- 
langte. Ich kann in allen von beiden forschern bezeich- 
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neten punkten der vergleicfaung durchaus keinen entdecken, 
der zu einer nothwendigen gleichstellung führte, da sich 
ähnliches oder geradezu gleiches auch bei anderen helden 
findet, die dann mit ebenso gutem rechte zu vergleichen 
wären, dagegen vermisse ich gerade die wesentlichsten zöge 
der Siegfriedssage, die erlegung des drachens und erwer- 
bung des hortes in der sage vom Karna, denn die will- 
kührliche substituirung des Jaräsandha an die stelle des 
drachens durch Holtzmann (s. 200 f.) ist ein gewaltsa- 
mer nothbehelf, da Jaräsandha mit dem Vrtra (Ahi) gar 
nichts gemein hat, dieser überdies dem Mahäbhärata, 
wie ja der von Holtzmann herausgegebene Indravijaya zeigt, 
noch wohl bekannt ist. Die beachtung der wesentlichen 
Züge einer sage in Verbindung mit der lautlichen Überein- 
stimmung der namen, kann aber allein zur wissenschaft- 
lichen beweisfbhrung bei diesen Untersuchungen dienen, nur 
darf die identität der namen nicht etwa in der weise ver- 
standen werden wie bei Holtzmann, der Hartnid (Ornit) 
und Yudhishthira gleichsetzt, da wir doch wohl schwer- 
lich annehmen dürfen, die alten Germanen hätten als Vor- 
läufer Campe's das ihnen vor alters verbliebene Yudhi- 
shthira in gutes deutsch umgesetzt, ganz abgesehen davon, 
dafs ja dem deutschen das dem skr. judh entsprechende 
gund, guß verblieben war. Ein weiteres eingehen auf an- 
dre mythologische parallelen Leo's würde hier zu weit 
fbhren; die mannichfachen sprachlichen vergleichungen be- 
sonders der namen mit dem sanskrit sind nicht selten ge- 
waltsam, sind aber von des Verfassers grundansicht aus 
natürlich; so wenn Sardonius mit sarthavani u. a. ver- 
glichen wird; mich wundert, dafs Leo bei erklärung des 
namens Decebalus, was ja ehrentitel war, nicht an den 
gleichen, den Buddha von seinen zehn kräften führte, 
nämlich Dapabala gedacht hat (vergl. Burnouf, le lotus de 
la bonne loi, p. 781). Dagegen finden sich zuweilen ver- 
gleichungen, denen man eine gewisse berechtigung nicht 
absprechen kann und aus denen ich die in der anmerkung 
zu 8. 144 gegebenen besonders hervorhebe. — Bei diesen 
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vorzugsweise die Nibelangensage betreffenden untersachnor 
gen mag es noch erlaubt sein, das oben bei den deutschen 
lexikographischen arbeiten vergessene Wörterbuch zu der 
Nibelunge not von Lübben, Oldenburg 1854, za er- 
wähnen, das ein treffliches hülfsmittel ftkr das verständnils 
des gedichtes ist und in der etymologischen entwicklung 
der bedeutung der Wörter, natürlich nur auf deutschem ge- 
biete, nichts zu wünschen übrig läCst. Die namentlich 
durch Holtzmann's buch hervorgerufenen Streitschriften J.6. 
Ilerrmann^s, Widersprüche in Lachmanns kritik der Ni- 
belunge, Wien 1855 und Müllenhof fs, zur geschichte 
der Nibelunge not. Braunschweig 1855, übergehen wir hier, 
da sie, wie namentlich die letztere, in der frage über Sa- 
mäsa, Homeros (vergl. oben V, 439) und über die Sieg- 
friedsage unser gebiet nur obenhin berühren. Dagegen 
müssen wir eine schrift, die sich gleichfalls mit vidderle- 
gung der ansichten Leo's und Holtzmanns beschäftigt, nen- 
nen, nämlich Symbolae ad comparandam mytholo- 
giam iudicam cum mythologia germanica imprimis perti- 
nentes ad pugnam dei aestivi cum dracone (mit einem an- 
hang Yiginti unus hymni dei (III) Indrae dedicati etc.) 
scripsit Carolus de Noorden, Bonnae 1855. Was der 
Verfasser in der einleitung gegen meine zuletzt in Webers 
indischen Studien bd. I. gegebenen Zusammenstellungen, den 
ackerbau betreffend, vorbringt, ist zum theil zuzugeben, zum 
theil wird es anders zu fassen sein ; der mythologische theil 
des buches beschäftigt sich vorzugsweise mit dem drachen- 
kampf, in welchem der verf., wie es schon viel&ltig vor 
ihm von andern gezeigt war, einen kämpf sommerlicher 
und winterlicher gottheiten sieht; als einleitung dazu wird 
ein überblick über Verwandtschaft der indischen und deut- 
schen mythologie gegeben, in welchem der verf. mehr&Itig 
etwas zu leicht über seine aufgäbe fortgeht und an die 
stelle des beweises oft die blofse behauptung setzt; im 
ganzen wird man iudefs seinen über die geschichte und 
erklärung der mythen entwickelten grundsätzen beistimmen 
müssen. Wenn er aber den Freyr zu einem ursprünglich 
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celtischen, wie den Thor zu einem ursprünglich slawischen 
gott machen will, so hat er dafür, wie für vieles andere, 
noch den beweis zu liefern. Die etymologie wird er sich 
jedenfalls für seine Studien mehr angelegen sein lassen müs- 
sen, denn wenn er Odin nebst watan auf skr. budh, Arya- 
man auf eine angeblich ardere bedeutende wurzel skr. ar 
(nach Haug's Vorgang, der gar ar mit lat. uro vergleichen 
will und wohl nicht an ush, us-tum gedacht hat, Kieler mo- 
natschr. oct. 1854. s.787) zurückführen will und wenn er ohne 
weiteres von dem slawischen Prove sagt, quod nomen quin 
idem sit atque scandinavicum Fiörgyn, dubitari nequit^ so 
macht er sich doch offenbar die sache etwas leicht, und 
80 sehr auch ich überzeugt bin, dafs Aryaman und Irmin 
identisch seien, so möchte ich doch keineswegs mit dem 
Verfasser ohne weiteres sagen, postremi verbi derivatio du- 
bitationem non movet. Uebrigens ist das latein des Ver- 
fassers oft so unverständlich und dabei von häfslichen druck- 
fehlem (crederim s. 15, videre statt videri s. 31, ementa- 
tiones s. 34, tali solemnia s. 32, dei Indrae dedicati im 
titel des anhangs u. s. w. u. s. w.) so entstellt, dafs der Ver- 
fasser bei manchem haltbaren seiner arbeit gewifs vielen 
einen dienst erweisen würde, wenn er bald eine deutsche 
ausgäbe derselben veranstalten wollte. Als den ältesten 
namen der indogermanischen Völker sucht Hang in der 
Kieler monatsschrift oct. 1854 s. 785 ff. Arya nachzuwei- 
sen, was an sich nicht unwahrscheinlich ist, doch jeden- 
falls noch ausreichenderer beweise bedarf, als hier geboten 
werden, namentlich ist auch die zurückftihrung des namens 
auf eine wurzel ar mit der bedeutung brennen nur hypo- 
these, denn sowohl die vergleichung mit uro, die schon 
eben berührt ist, als auch die mit lat. ara ist falsch, da 
für letzteres bekanntlich aus einem gesetze des Numa die 
ältere form asa (pellex asam Junonis ne tagito, Gellius 
IV. 3, 3) überliefert ist. An die vorgenannten beiden arbei- 
ten schliefst sich durch seiuen stoff ein längerer aufsatz Max 
Müller^s, comparative mythology in den Oxford 
Essays 1856, p. 1 — 87 an, der in trefflicher weise den 
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boden und die metfaode, auf und in welchen sich die ver- 
gleichende mythologie zu bewegen hat, bestimmt. Die 
rücksicht auf den mit diesen Untersuchungen noch weniger 
vertrauten englischen leserkreis führt den Verfasser dazn, 
in einer lichtvollen einleitung die grundzüge des lebena der 
arischen Völker, wie sie sich aus der spräche ergeben, zu 
schildern, indem er dabei im ganzen mit den von mir in 
Webers ind. Studien bd. I. p. 321 ff. gewonnenen resulta* 
ten zusammentriffl;, doch auch manches neue und überra^ 
sehende beibringt. Hierauf geht der verf. über zur ent- 
wicklung des Ursprungs der abstracten nomina und verba^ 
indem er zugleich über die gestaltung der abstraction zur 
persönlichkeit durch den eintritt des grammatischen genas 
spricht, wodurch er dann auf die mythologische spräche 
geführt wird, welche ihm zunächst als der ausdruck des 
menschen erscheint, der in unmittelbarem verkehr mit der 
zu persönlichkeiten gestalteten natur steht, ihr daher auch 
sein menschliches fehlen und denken beilegt. Durch diese 
auffassung der naturgegenstände und kräfte entsteht dan% 
indem man bald die eine bald die andre am meisten ins 
äuge springende eigenschaft der naturgegenstände hervor- 
hebt, polyonymie und synonymie, und da dieselbe eigen- 
schaft auch oft wieder andern gegenständen zukommt, ho- 
monymie, welche nun die hauptquellen der mythenbildang 
werden, indem die grundbedeutung eines wertes allmählig 
in Vergessenheit geräth, sich ein name daraus bildet und 
aus den thätigkeiten , in welchen ein solcher naturgegen- 
stand gedacht wurde, der mit dem namen verbundene my- 
thos entwickelt. Da nun aber die auf solche weise ent- 
standenen namen meist nur mit Schwierigkeit oder gar nicht 
aus dem bereich der einen spräche, in der sie sich finden, 
zu entziffern sind, zumal sie oft, ihrer entstehung nach, über 
den historischen bereich derselben hinausgehen, so hat nur 
die vergleichende philologie den Schlüssel zu ihrem ver- 
ständnifs, der sich namentlich in der mythologischen sprä- 
che der Yedas findet, weshalb der verf. mit recht sagt, die 
mythologie der Vedas sei das für die vergleichende mytho- 
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logie, was das sanskrit ildr die vergleichende grammatik 
geworden ist. Dabei wird jedoch nicht in abrede gestellt, 
dafs die erklärung eines mythos in einzelnen fallen auch 
schon von dem boden der spräche des volkes, wo er sich 
findet, aus möglich sei. Diese hier nur in gedrängtester 
kQrze wiedergegebenen gedanken weist der verf. dann an 
der entwicklung des inhalts einzelner mythen wie des vom 
Endymion, Tithonos, Kephalos u. s. w. nach, indem er auch 
auf analoge mythen der Veden, namentlich solche welche 
die morgenröthe und sonne betreffen, näher eingeht. Ich 
kann die für diese Studien sich interessirenden leser auf 
diese geistreichen auseinandersetzungen, denen man meist 
seine Zustimmung nicht versagen kann, in betreff des nä- 
heren nur aufmerksam machen und will hier nur das eine 
bedenken, was ich betreffs der vergleichung Yon'EQcog mit 
dem indischen Arvat, so glänzend und verlockend dieselbe 
auch dargelegt ist, hege, nicht verhehlen, nämlich das sprach- 
liche, was gegen die identification von arvat und e^iog spricht; 
wie yikojg betrachte ich Ügug als eine ableitung von einem 
verbalstamme auf ag^ und beide können nur, nach meiner 
ansieht, nur aus ägaaor und yekaaov (ursprünglich wohl 
igaofOT^ yB)MafOT) entstanden sein, während Müller an- 
nimmt, dafs -cor gleich skr. vat sei. — Windischmanns 
abhandlung: ursagen der arischen Völker, ist bereits aus- 
führlich von mir (zeitschr. IV, 88 ff.) besprochen worden. 
Wir schliefsen unseren bericht mit der nennung eines bu- 
ches, das zwar anscheinend ganz aufserhalb unseres bereichs 
liegt^ ihm seinem innersten kern nach jedoch recht eigent- 
lich angehört, es sind dies Rofsbach's Untersuchun- 
gen über die römische ehe, Stuttgart 1853. Wenn eine 
vollständige erkenntnifs des baues einer indogermanischen 
spräche nur durch vergleichung der mit ihr ebenbürtigen 
Schwestern möglich ist und sich die mythologie eines ein- 
zelnen Stammes in ihrer entwicklung nur aus den verwand- 
ten oder vollständig gleichen mythen der verwandten Völker 
ganz begreifen läfst, so kann ein volles verständnifs aller 
deijenigen einrichtungen, welche die verwandten Völker be- 
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reits vor ihrer trennung besafsen, auch nur durch verglei- 
chuug mit den betreffenden einrichtungen bei mehreren oder 
allen herbeigeftlhrt werden, und da die familie, wie die 
spräche durch ihre benennung der familienglieder bezeugt, 
zu diesen einrichtungen gehört, so wird eine das wesea 
treffende erklärung der bei begründung des hausstandes 
herrschenden gebrauche auch nur durch ein ausgehen von 
diesem Standpunkt aus möglich sein. Auf ihn stellt sich 
deshalb der Verfasser und weist nach einer ungemein gründ- 
lichen und klaren darstellung der römischen ehe in ihren 
verschiedenen formen die bisherige annähme, wonach diese 
verschiedenen formen der mischung des römischen volks 
aus Sabinern, Etruskern und Latinern ihren Ursprung ver- 
danke, als irrthümlich nach; er zeigt dieselben als alte in- 
dogermanische einrichtungen durch nachweisung analoger 
erscheinungen bei den Indern, Griechen und Germanen auf 
und wendet sich dann zur frage nach den gebrauchen und 
ihrer bedeutung, die er in voller ausdehnung bespricht; er 
sieht mit vollem recht in den hochzeitgebräuchen alten re- 
ligiösen cultus, und zwar bezeichnet er als die gottheiten^ 
dieses cultus die agrarischen oder diejenigen, welche der 
Zeugung in der natur wie im menschenleben vorstehen. Der 
nachweis dieses satzes wird in bündiger weise geliefert und 
auch durch mannichfache bezüge auf die hochzeitgebräuche 
der verwandten Völker gestützt, von deren alterthümlich- 
keit und bedeutung man gewöhnlich, da sie so alltäglich 
sind und als leere formen erscheinen, kaum eine ahnung 
hat, die aber sogar noch bis auf den heutigen tag sich aus 
jener urzeit erhalten haben, wie unter andern auch die sie- 
ben schritte bei der indischen sowie die sieben Sprünge bei 
der deutschen hochzeit und bei den ämtegebräuchen aufs 
klarste zeigen. Da der verf. somit ganz auf dem von der 
vergleichenden Sprachforschung geschaffenen boden steht, 
so dient ihn natürlich auch die etymologie als mittel seiner 
forschuDgen; dafs er sie trefflich zu handhaben versteht, 
zeigen die gelegentlich in den anmerkungen und im texte 
gegebenen ableituugen, wie die von famulus, familia, osk. 



bericht über die neueren erschcinongcn auf dem gebiete der Zeitschrift. 61 

famat von skr. dhaman, haus s. 14, aedes, die feuerstätte 
von aid-w^ ara, alt. asa, von wrz. as (äste = fiarcti)^ sitzen, 
da sich die familie um ihn versammelt und dort niedersitzt 
(man denke nur an die niedersächsischen bauerhäuser, wo 
noch heute alle hausarbeit am heerde verrichtet wird und 
mir oft genug, wenn ich als gast ins haus trat, der Sche- 
mel an die lodernde flamme gesetzt wurde) s. 34, manus 
und mund (mundium) s. 38, far von fero s. 104 u. s. w. Die 
etwanigen fehler des buches aufzufinden, überlasse ich an- 
dern; hier kam es nur darauf an, seine bedeutung fiir die 
vergleichende forschung ausführlicher darzulegen, da es das 
erste umfangreichere werk über eine specialfrage aus den 
alterthümem eines alten volkes ist, welches dieselbe mit- 
telst ausgedehnter benutzung der mittel der vergleichenden 
forschung löst; mögen die auf dieser neuen bahn folgenden 
mit gleicher gründlichkeit, umsieht und besonnenheit sowie 
mit gleichem Scharfblick wie der Verfasser vorschreiten; 
die Überzeugung, dafs filr viele fragen des alterthums nur auf 
diesem wege die richtige lösung zu erlangen ist, wird sich 
bald auch blöderen äugen aufdrängen, fiir manche, z. b. 
mythologische, ist sie schon jetzt fast allgemein angenom- 
men, aber wir haben an einem haarsträubenden versuch 
gesehen, dafs die blofse Überzeugung nicht ausreicht, dafs 
man nicht blos vater Bopp mit den lippen bekennen, son- 
dern ihn auch im herzen tragen mufs. Möge das nachfol- 
gende herkulische geschlecht am Scheidewege zwischen 
Rofsbach und — anderen nicht schwanken. 



II. Anzeigten. 



Ascoli, studj orientali e lingiiistici. 

Fascicolo secondo 1856. 

Mit herzlicher freude begrufsen wir das vorliegende zweite 
hcft der V, 68 angezeigten Zeitschrift, welches hinter den erwar- 
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tuDgen, die das erste erregte, durchaus nicht zurückbleibt. Es 
enthält zunächst eine kritik über Secchi's la cattedra alessandrina 
di S. Marco evangelista (in Venedig), worin die hjpothesen des 
verf. abgewiesen und die vermuthung mindestens sehr wahrschein- 
lich gemacht wird^ dafs eine griechische inschrift in hebräischen 
buchstaben vorliege: * 

M(aQTVQ) ffeß(aff[jiiog) MdQx(og) evayyeXKJttjg — JäXt^^avögeia; 
sodann gesang 6 — 10 des Nala in derselben weise behandelt 
wie 1 — 5 im ersten heft Der folgende aufsatz von G. Rosa, di- 
rezioni rituali praticate neir antichita Orientale ed europea, der 
sich namentlich auch über die benennungen von rechts und links 
verbreitet, hat einige etymologische berichtigungen von selten des 
herausgebers nöthig gemacht. Den schlufs macht das (auch be- 
sonders abgedruckte) proemio einer reihe von aufsätzen studj 
comparativi di lingue ario-europee, worin die hauptresultate der 
Sprachvergleichung dargestellt werden sollen. Indem wir dem 
hrn. herausgeber zu seinem verdienstlichen unternehmen alles 
gluck wünschen, erlauben wir uns nur wenige bemerkungen. Bei 
der übrigens recht ansprechenden erklärung des Wortes pagode 
aus bhagodi, der prakritform von bhagavati (note 5), vermis- 
sen wir nachweise für den Übergang von bh in p. Note 20 hat 
der hr. verf. mich mifsverstanden , ich hatte persklum nur der 
Stellung des r wegen angeführt. Wenn note 21 der sardische 
artikel auf skr. sa zurückgeführt wird, können wir nicht beistim- 
men, denn entschieden verhält sich 

SU : esso (:= ipse) = lo : ello (= ille). 

H. EbeL 



Die oskischen und sabellischen Sprach- 
denkmäler. 

Sprachliche und sachliche erklaruDg, graromatik und glossarium von 

E. Huschke. Elberfeld 1856. 

Nach dem erscheinen des Werkes von Aufrecht und Kirch- 
hof über die umbrischen Sprachdenkmäler hätte man erwarten 
sollen, dafs die forschung im gebiete der italischen dialekte in 
besonnener und methodischer weise fortschreiten würde, dafs sie 
sich wenigstens von den argen ausschweifungen früherer zeit frei 



anzeigen. 63 

halten würde. Diese hoffbung ist indefs nicht in erfullang ge- 
gangen. Zwei jähre nach dem werke der genannten gelehrten 
erschien ein dickleibiger quartant von beinahe 900 Seiten in böh- 
mischer spräche unter dem titel ^Staroitalia Slavjanska ctt. 
Sepsal Kollär ve Yidni 1853% aus dem die weit lernen sollte, 
dafs Altitalien ein slavisches reich, die altitalischen Völker Slsr 
venstamme, die altitalischen dialekte slavische mundarten 
seien. Die todten mögen hier ruhen; aber die wiener akademie 
hätte für das andenken des, von seiner nadon verehrten böhmi- 
schen dichters Kollar besser gesorgt, wenn sie jenes erbstuck 
nach dem tode desselben nicht dem drucke übergeben hätte. Es 
ist in der Ordnung, dafs das gelehrte publicum in Deutschland 
von dem Vorhandensein des buches meines wissens so gut wie 
gar keine notiz genommen hat Eine ernste mahnung zu vor- 
sichtiger forschung bot in derselben zeit Kirchhofs Schrift ^das 
Btadtrecht von Bantia, Berlin ISSS**, welche die bisher gel- 
tende ansieht, dafs das oskische gesetz von Bantia ein ackerge- 
setz sei, mit gründen widerlegte, die jeden, der sie ehrlich und 
anbefangen geprüft, überzeugen mufsten. Demnach ist man be- 
rechtigt, an jede auf diesem felde erscheinende neue arbeit streng 
die frage zu richten, ob es solcher mahnung gefolgt ist, also auch 
an das hier vorliegende über 400 selten starke buch von E. 
Hoschke „über die oskischen und sabellischen Sprachdenkmä- 
ler*^, und in diesem sinne berichte ich über dasselbe. Es ist hier 
nicht abgesehen auf das sogenannte schlechtmachen; aber was 
schwarz ist, kann ich nicht weifs waschen oder grau nennen ; ich 
will jedes gute kömchen, das ich auf dieser tenne finde, aufhe- 
ben, werde mich aber auch nicht scheuen, die spren auf den 
kehrichthaufen zu werfen. Die lobhudelei der kliken fängt heut, 
zutage auf dem felde der historischen und philologischen kritik 
wieder stattlich aufzublühen an; desto mehr hat man grund, die 
dinge beim wahren namen zu nennen. Um wo möglich die Über- 
zeugung zu erwecken, dafs es mir hier lediglich um die sache 
zu thun ist, fange ich mit dem bekenntnifs einer eigenen jagend- 
sünde an, die ich vor einem Jahrzehnt durch eine recension von 
Mommsens oskischen Stadien begangen (jahrb. für wissenschaftl. 
kritik 1846. s. 366 ff.). Ich kann und will mit dem corpus de- 
licti nichts mehr zu schaffen haben und überlasse es mit vei^nü- 
gen jedem, sich an demselben die Sporen zu verdienen. 

In der vorrede des buches verwirft der hr. verf. „die früher 
übliche weise des rathens^ bei der erklärung der altitalischen 



64 Consen 

Sprachdenkmäler, nimmt aber doch ^fur die sprachliche Seite des 
baches^ die nachsieht der männer von fach in ansprach. Aber 
es fragt sich ja eben ganz allein, ob die sprachlichen begründnn- 
gen in der arbeit stichhaltig sind; fehlt auch nur ein härchen an 
diesem fandament, so sind die sachlichen ergebnisse auf sand 
gebaut und stürzen rettungslos zusammen. Nicht nachsieht, son- 
dern scharfe vorsieht thut noth bei der prufung dieses fanda- 
ments. Wie darf aber derjenige auf nachsieht ansprach machen, 
der den stimmfuhrern auf diesem gebiet den handschuh keck ins 
gesiebt wirft? Der erste abschnitt des buches (s. 1 — 218) behan- 
delt die osklschen inschriften und fangt mit der weiheio- 
schrift von Agnone an. Aus der behandlung derselben sollen 
hier nur einzelne für den sinn der ganzen inschrift besonders 
wichtige Wörter hervorgehoben werden , und zwar zuerst A. s. 
1 — 2: hortin kerriiin. Dafs diese beiden worte locativformen 
sind, dafs hortin = in horto entweder „im tempel^ oder im 
„geweihten bezirk des tempels^ bedeutet, haben die früheren er- 
klärer der inschrift schon nachgewiesen. Es fragt sich nur, was 
kerriiin bedeutet H. H. erklärt kerriio für dasselbe wort wie 
lat. cella, das aus cer-la entstanden sein soll; eben dieses ker« 
riio aber, das sich auf der inschrift als zusatz zu götternamen 
oft wiederholt, soll auch die bedeutung augustus haben, so 
dafs z. b. herekloi kerriioi hiefse „ Herculi augosto^. 
Diese beiden verschiedenen bedeutungen ein und desselben Wor- 
tes ergeben sich dem hrn. verf. aus einer wurzel cer, von der er 
nfQag, hehr, legog u. a. ableitet Ganz abgesehen von diesen an- 
glücklichen etymologien, müfste doch ein ganz strenger sprach- 
licher und sachlicher beweis gefuhrt werden, wenn man es glaub- 
lich finden sollte, dafs kerriio einmal cella, dann augustos be- 
deuten soll, während auf derselben inschrift kerri unzweifelhaft 
Cereri ist. Aber ein solcher beweis fehlt eben ganz. Das rich- 
tige hat Knötel (zeitschr. für alterthumsw. 1852. no. 17) bereits 
gesehen, dafs kerriio ein adjectivum vom stamme kerr in kerri 
ist, dem ein latCererejo =: Cereali entsprechen würde, dafs 
somit hurtin kerriin bedeutet „in templo Cereali (oder Cere- 
ris)^ herekloi kerriioi „Herculi Cereali^, und dafs alle mit demsel- 
ben Zusatz versehenen götternamen gottheiten bezeichnen, die 
mit dem wesen der Ceres in irgend welcher Verwandtschaft ste- 
hen (vgl. Picus Martins, Venus Jovia, umbr. Piquier Martier, Ser- 
fer Martier, Turse Jovie u. a.). Die ansieht des genannten ge- 
lehrten ist dem hm. verf. unbekannt geblieben. Die schloCsworte 
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von der ruckseite der tafel lauten „horz dekmanniois stait". 
Zur erklärung derselben sagt der hr. verf. (p. 25): ^Ist hortos 
-jzTjfO^TOff, so gewifs auch horzzzz ^oigig^ Er konnte schwer- 
lich in so wenig worten mehr falsches sagen. Wenn hr. H. Kirch- 
hofs Schrift, das stadtrecht von Bantia, benutzt hätte, so würde 
er wissen, dafs o -Stämme im oskischen das o vor dem s des 
nom. sing, einbufsen, also ein nom. sing, hortos nicht existirt. 
Wer darf femer ohne weiteren beweis frisch weg behaupten, dafs 
XOQtog und x^Q^S desselben Stammes sind, und auf eine solche 
annähme hin horz für etwas anderes erklären als far den nomi- 
nadv zu dem accusativ hortom und dem locativ hordn auf der- 
selben inschrift, wie dies die früheren erklärer längst gesehen 
haben? Dafs der hr. verf. auch hier wie oben demselben worte 
an verschiedenen stellen der inschrift ganz verschiedene bedeu- 
tungen beilegt, zeigt, wie sehr es seinen aufstellungen an beson- 
nenheit und methode fehlt. Dekmanniois erklärte man bisher 
richtig decimanis; hr. H. übersetzt es „signis^ und bringt es 
mit deiHvvfjii zusammen, weil eine Verwandlung der adjectivbil- 
dnng anus in die ein kurzes a voraussetzende endung annus un- 
denkbar sei. Beispiele wie meddis neben medikei, pokka- 
pid neben pocapid, akudunniad =: Aquilonia, kvaisstnr 
neben kvaisturei, araTtitjig neben staatiis, oittiuf neben 
lat uti hätten ihn belehren können, dafs der hochton des Wor- 
tes im oskischen wie im lateinischen eine lange oder kurze silbe 
8o schärfen konnte, dafs der dem vocal folgende consonant dop- 
pelt gehört wurde, also die Schreibart dekmanniois für dekma- 
niois nicht das mindeste bedenkliche hat. Nun soll aber nach 
bm. H. das oskische in teremennio und kumbennieis die- 
selbe formation zeigen wie in dekmanniois. Aber das sind ja 
himmelweit verschiedene bildungen. An die wurzel ter trat die 
anfogong men, so entstand ter-men und mit dem bekannten os- 
kischen vocaleinschub tere-men, weiter gebildet durch die anfu- 
gongen to-f-io terementio, assimiliert wie upsannam für upsandam 
teremennio. So ist kum-ben-nieis = conven-tus ebenfalb aus 
kom-ben-tieis assimiliert und mit den Suffixen to-J-^o gebildet; 
aber das erste n gehört selbstverständlich dem wortstamme an. 
In den drei vom hrn. verf. zusammengeworfenen bildungen hat 
also das erste n in allen dreien einen verschiedenen Ursprung. 
Oben erklärte hr. H. nach bequemlichkeit das gleiche verschie- 
den, hier wird ganz verschiedenes über einen leisten geschlagen. 
VL 1. 5 
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Anderen ortes gedenke ich den nacbweis zu fuhren, dafs in dek- 
manniois nicht vom limcs decumanus, sondern von zehn- 
ten für die auf der inschrift genannten gottheiten die rede ist 
Statt auf andere irrthümer des hrn. verf. einzugehen, will ich h'e- 
ber dankbar anerkennen, dafs ich die erklärungen „aasai pu- 
rasiai = in ara igniaria, akenei = sacrificio (früher 
anno oder acnua gedeutet) statif = statim (feststehend)** für 
branchbare beitrage zur erklärung der vorliegenden inschrift halte, 
wenn ich auch hier manchen sprachlichen erÖrterungen des hm. 
verf. nicht zustimmen kann. Aus dem commentar zum stein von 
Abella (p. 33 — 58) hebe ich nun ebenfalls einige punkte hervor. 
Es war den bisherigen erklärern nicht klar, was von den dativen 
sverrunei kvaist(u)rei ab e Hanoi der erste zu bedeuten habe. 
Hr. H. hat gefunden, dafs sverrunei „praetori** bedeutet und 
awar in folgender charakteristischen weise. Sverrunei soll zu- 
sammenhängen mit vereias, da das s im anlaut besonders vor 
f und V gern gesetzt zu werden pflege. Aber in welcher sprä- 
che? Im lateinischen oder den andern italischen dialekten sicher- 
lich niemals. Die beispiele, die hr. H. für seine entdeckung bringt, 
wie aq)dX}.(o — fallo, ffcpdyyog — fungns beweisen ja ge- 
rade das gegentheil, dafs auf italischem boden ein solches voi^e- 
flicktes s vor f wenigstens nicht zu finden ist. Vereia, das von 
früheren erklärern ohne beweis als „gemeinde** oder „versam- 
meltes Volk** gefafst worden ist, wirft hr. H. etymologisch zusam- 
men mit i^X-iaiUy etg-tj, eiX-Bm, volv-o, verr-o (!); auch 
die namen Suess-a, Suess-ula, Ves-uvius u. a. sind ihm 
desselben Stammes wie ver-eia, „da r auch hier gern in s über- 
gehe**. Auch hier? — Wo denn sonst noch? Nein, so wenig 
hier wie sonst wo. Dem hrn, verf. schwebte wohl das umge- 
kehrte vor, dafs s auf italischem boden oft in r übergeht. Aach 
Fes-ulae soll denselben stamm enthalten, und warum? weil v 
in f übergehe, wieder eine ganz arge erfindung. Ja auch griedi. 
taa-i^Vf ßaC'iXevg^ nhd. Waisel, werden in denselben ety- 
mologischen brei mit sverr-unei und tjX-iaia eingerührt. Un- 
gebunden von den beengenden fesseln gemeiner lautlehre schwir- 
ren hier die Proteusgestalten einer allerweltswurzel in den bun- 
testen metamorphosen am äuge des lesers vorüben. Die verbal- 
form fufans, die Curtius richtig als ein Präteritum erklärte, dem 
latfn-bant entsprechen würde, soll aus fefakens durch aussto- 
sung des k entstanden sein (p. 364), während doch die formen 
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fefacid, fefakust, factud, facus, praefacus zur genüge 
zeigen, dafs im oskischen so wenig wie im lateinischen das k 
dieses wortstammes wegfiel. Dafs potorospid nur utrique, 
nicht uterque, staiet nicht stet, sondern nur Stent bedeuten 
kann, hätte der hr. verf. von Kirchhof lernen müssen ; aber gute 
lehre nimmt hr. H. überhaupt schwer an. Amnod wird ohne 
bedenken für omne erklärt und mit a/ua, Ofiov zusammenge- 
bracht; auf der tafel von Bantia wird dasselbe wort amnud wie- 
der für etwas ganz anderes ausgegeben und durch ope über- 
setzt. Ich verweise im betreff dieses Wortes auf diese Zeitschrift 
V, 84. Die erklärung von tri-barak-avum „die erde bre- 
chen, terram frangere^ klingt nicht übel. Aber ihr steht 
entgegen, dafs im oskischen im anlaut und inlaut b niemals ein 
lateinisches f vertritt, wohl aber umgekehrt das oskische im in- 
laut ein f wahrt, wo das lateinische es zu b sinken läfst Yergl. 
alifa und allibanon, alafaternum neben albus, amprufid 
= improbe u. a. Also müfste man neben latein. frango , nan- 
fragus auch ein oskisches trifarakaum erwarten. Bei der behand- 
lung des Steines von Abella macht sich übrigens der hr. verf. 
eine anzahl von wortformen selber zurecht, wie pukkatid für 
pukkapid, (f)errins, hermum aus ierm..., tedor(o). Den 
luftschlössem, die auf solche einfalle gebaut sind, brauche ich 
nicht nachzugehen. Richtig ist die deutung von pert viam = 
trän 8 viam (diese zeitschr. Y, 101); sonst ist die erkenntnifs 
dieses Sprachdenkmals durch hrn. H. nicht gefordert, wohl aber 
vielfach getrübt durch fehlgriffe mancherlei art Eine ausführ- 
liche Untersuchung stellt der hr. verf. an über das oskische 
gesetz von Bantia (p. 59 — 140). Wer über diesen gegenständ 
Schreiben wollte, der mufste wenigstens das wichtigste buch über 
denselben, das stadtrecht von Bantia von Kirchhof gewissenhaft 
studieren, sonst trifft ihn der Vorwurf, dafs er sich leichtfertig 
auf fremdes gebiet begeben ohne Wegweiser, dafs er andere über 
dinge belehren will, die er nicht gelernt hat und die andre schon 
besser wissen , wofür die Romer ein kräftiges und bezeichnendes 
Sprichwort hatten. In diesem falle befindet sich hr. H. Er hat 
bei diesem theile seiner arbeit die Kirchhofschen untersH- 
changen gar nicht benutzt; erst nach Vollendung desselben 
hat er von ihnen etwas vernommen und wagt es dreist dieselben 
p. 140 „eine neue gröfstentheils auch wieder verfehlte erklärung 
der tafel zu nennen, in der er nichts gefunden habe, was sich 

5* 
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im zusammenhält mit seiner erklärung nicht schon von selbst er- 
ledigte". Wer vom licht geblendet die äugen zudruckt, der sieht 
freilich nicht Aber jeder, der auch nur eine Seite der vortreff- 
lichen Kirchhofschen schrift zusammenhält mit dem entsprechen- 
den stück des Huschkeschen commentars wird das meisterstuck 
von der pfuscherarbeit leicht unterscheiden. Die KircbhofBche 
arbeit wird fürs erste die grundlage aller folgenden arbeiten über 
die tafel von Bantia bleiben, die Huschkesche der verdienten Ver- 
gessenheit schnell anheimfallen. Wer gegen eine gediegene be- 
weisfuhrung mit einer ärmlichen phrase ins turnier reitet, kann 
auf die ehre des waffenganges keinen ansprach machen. Was 
nun die kleineren oskischcn inschriften anbelangt, so gilt von 
diesen durchaus, dafs fast alles neue, was der hr. verf. über sie 
beibringt, entweder ganz unsicher oder völlig auf den sand ge- 
baut ist. Ich hebe nur die inschrift no. XII hervor, in der es 
hrn. H. gelungen ist, gereimte oskische verse zuerkennen: 

pis : tio : 

iiy : koru : 

poiio : baiteis : 

aadieis : aifineis. 
Hier wird erklärt tio = tu, liv = ?g)e, koru = coro, 
poiiu := Tiiosa; die worte baiteis aadieis aifineis sind 
nach hrn. H. „offenbar": ßa&sog, ddivov, dcptvovg. Dafs 
im oskischen und in allen anderen italischen dialekten das griecfa. 
sufGix q)i in J-cpi niemals v lauten konnte (diese zeitschr. V, 120X 
dafs im oskischen der diphthong in coirare niemals zu o oder a 
schwinden konnte, davon weifs hr. H. nichts. Ueber solche klei- 
nigkeiten, wie den langen vokal in aadieis, den kurzen in «t^c- 
vog, den diphthongen ai in aifineis neben dem kurzen a in ceqpc- 
vog wird cavalierement hinweggegangen. Hingegen erfahren wir 
bei der gelegenheit, dafs annus „mit n verlängert" ist aus aenas 
und von del herstammt, dafs aus fenum fenus durch reda- 
plication foenum foenus entstanden ist Ich frage jeden 
kundigen, ob das nicht heifst der lateinischen lautlehre und wort- 
bildungslehre ins gesiebt schlagen. Nach diesen aufschlössen 
heifst es weiter: „Der wortsinn ist nun klar; wir haben frage und 
antwort: wer bist du? kräftig sorge ich für (oder rei- 
nige ich) die heerden behufs eines vollen, reichen 
Jahresertrags. Auch leidet es keinen zweifei, dafs der stein 
selbst gefragt wird und antwort giebt". Nur den einen zweifei 
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gestattet uns der hr. verf., ob der faustgrofse gelbe stein ein gott 
oder ein sühnmitte], ein Vertreter des schwefeis sei, und ver- 
muthet dann, die schäferknechfe hätten das darauf geschriebene 
responsorium abgesungen, damit die mutterschafe trächtig wur- 
den, wobei jedenfalls etwas zauberhaftes einzuspielen scheine. 
So hätten wir also ein zauberhaftes stuck gereimter oski- 
scher Schäferpoesie. In ebenso überraschender weise bringt 
der hr. verf. aus einer bronzeinschrift von Paestum, deren 
Schreibung ganz unsicher ist und die Mommsen geneigt ist für ein 
produkt des mittelalters zu halten, verse heraus und zwar zwei 
paar oskische „vierfüfser*' mit übergreifenden reimen, 
die hr. H. sogar durch eine emendation (timter für timei) herzu- 
stellen unternimmt. Wer noch eine probe von sprachlicher er- 
klfimng des hrn. verf. unter den kleineren oskischen denkmälem 
sacht, sehe sich no. LXXIV p. 209 f. an oder irgend eine an- 
dere, wo derselbe auf eigenen füfsen wandelnd zu deuten an- 
fangt Für durchaus verfehlt halte ich auch den abschnitt über 
die Inschriften auf den schwarzgefirnifsten henkelvasen aus der 
gegend von Nola, die Mommsen für etruskisch hält, hr. H. 
für einen picentisch-oskischen jargon ausgiebt und voll- 
ständig entziffert (p. 217 — 226), sowie auch die deutung der münz- 
aufschrift ^irnth^ auf münzen des südlichen Campaniens. Diese 
ei^änzt hr. H. zu „irnthium^, das den stamm ogvid"- entlialten 
und einen stadtnamen mit der bedeutung „vogelstädt^ vorstel- 
len soll. Dies soll nun eine freie Übersetzung des namens der 
Stadt Picentia nördlich vom Silarus sein, der von picus abge- 
leitet wird und also etwa „spechthausen^ bedeuten würde. 
Zu dieser Übersetzung haben sich, nach des hrn. verf. vermuthung, 
die aus ihrem vaterlande dorthin versetzten Picenter bequemen 
moflsen, entweder wegen der griechischen nachbarschaflt, oder 
weil die Römer die beibehaltung des ursprünglichen namens, der 
das Selbstgefühl des volkes zu sehr gehoben haben würde, nicht 
gestatteten. Wer von der schlufsfolgerung überzeugt ist, der wähle 
sich eine von diesen hypothesen; ich werde sie auf sich beruhen 
lassen. Es folgen die sabellischen inschriften (s. 231 — 260) und 
zwar zuerst der stein von Cupra, auf dem der hr. verf. kein 
einziges wort richtig gelesen und dennoch die ganze Inschrift 
erklärt hat Mommsen hat nachgewiesen, dafs von dieser in 
Schlangenwindungen geschriebenen inschrift die erste zeile am 
unteren ende der tafel von links nach rechts geschrieben ist, die 
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zweite, dritte und vierte aber im verhältnifs zur ersten das oberste 
der bucbstaben zu unterst gekehrt so geschrieben sind, dafs d» 
Schreiber beim schreiben an die dem unteren ende entgegenge- 
setzte kante des Steines trat Hr. H. liest ^ lieber^ die erste 
zeiie von rechts nach links, so dafs die bucbstaben derselben auf 
dem köpfe stehen. Und wie rechtfertigt er diese verkehrte Stel- 
lung? — Im gründe kehre ja nur das D die beine nach oben, 
dem „könne und müsse ^ in der sabellischen schrift das kopf- 
stehen erlaubt gewesen sein. Einmal dreht sich dieser ganze 
schlufs trostlos im kreise, dann ist es aber auch ganz falsch, dafo 
nur das D bei der lesart des hrn. verf. verkehrt stände. Auch 
das y, das sonst auf dieser inschrift im gegensatz zum lateini- 
schen den Scheitelpunkt seiner schenke! nach oben trägt, zwingt 
hrn. H. die beine nach oben zu kehren, ingleichen das M, das, 
wie der stein von Crecchio zeigt, die gestalt W hat. Kann miui 
sich wundern, wenn der hr. verf. nun die ganze inschrift verkehrt 
liest? Der kurze halber will ich hier nur zusammenstellen, wie 
nach meiner ansieht der anfang der inschrift gelesen werden mufs 
und wie ihn hr. H. liest. 

Es mufs gelesen werden: Der hr. verf. liest: 



daneimüm • iiiv (?) 
annaaiüm • au 
ra^üs : esm 

US 



drueimüm • xii .. 
* : auraiüm : aü 
ra^üm • esm 
um. 



Ich fordere jeden kenner auf mit dem abdrucke des Steines 
bei Mommsen (ü. D. tab. XVII) in der band beide lesarten zu 
prüfen und sich danach ein urtheil zu bilden, wie hr. H. Inschrif- 
ten liest. Selbst wer mir hier nicht in allen punkten beistimmen 
sollte, wird es doch gerechtfertigt finden, wenn ich den sprach- 
lichen und sachlichen hirngespinsten , die auf solcher paläogra- 
phischen grundlage t>eruhen, nicht weiter nachgehe. Fast ebenso 
schlimm sieht es mit des hm. verf. deutung der zweiten sabelli- 
schen inschrift in einheimischer schrift aus, des Steines von Crec- 
chio. Die buchstabenverbindungen dieser inschrift modelt sich 
hr. H. zum theil erst wieder nach seinem geschmacke. Statt 
reikps liest er reikus, indem er ein ofifenbares p (vergl. Monoms. 
U. D. tab. n.) zum u stempelt, blofs weil Jenes eine nnsprech- 
bare lautverbindung sei. Als ob in den bucbstaben nicht abkor- 
zungen oder siglen von namen enthalten sein konnten. Statt 
v(ur)piis liest hr. H. v(uv)piis; beide lesarten sind möglich. 
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welche die richtige ist, läfst sich aber nicht entscheiden. Aber 
der hr. verf. macht sich aus dem, was er heraus lesen will, über 
jeden zweifei erhaben, flugs eine sabellische conjunction vuv, die 
gleich osk. puF, lat ubi angesetzt wird, da ja hr. H. die laute 
f, b, p, V, u, m nach belieben wechseln läfst. Drei andre stelr 
len der inschrift, an denen die lesung der inschrift ganz zweifel- 
haft ist, liest er wie es ihm beliebt, fünfmal ergänzt er worte, 
die ihm Ferstumraelt erscheinen, und nach solchen umfassenden 
vorarbeiten geht er dann an die deutung. Die dritte buchsta- 
ben Verbindung der inschrift pimirim ist nach hrn. H. „offenbar^ 
ein gen. plur. 3. decl. und dem stamme nach identisch mit griech. 
TioifidvtoQ^ nur mit weglassung des an (wie ysgarog = grus u.s.w.), 
also ähnlich gebildet wie lit. piemii = opilio. Was ist denn ei- 
gentlich hier offenbar? Aus der unklaren fassong des Satzes er- 
hellt zunächst nicht, ob sich der hr. verf. einen stamm pimir oder 
pimi oder wie sonst gebildet gedacht hat Aber wo giebt es denn 
genitive plur. auf im oder rim in den italischen dialekten aufser 
denen, die sich hr. H. aus der vorliegenden inschrift selbst zube- 
reitet hat? 

Da die wortabtheilung der inschrift zum theil ganz vernach- 
lässigt und irrig ist, so könnte denn doch wohl in frage kom- 
men, ob pim nicht etwa ein accusativ von pis wäre, wie es 
sich im oskischen, umbrischen und volskischen findet und be- 
kanntlich quis bedeutet, und ob irim nicht accusativ eines 
i-stammes wäre, auf den sich das relativ pim bezöge (lat. quem 
-im). Ich will das hier nicht als unumstöfslich hinstellen, aber 
soviel erhellt, dafs wir es hier wieder mit einer Offenbarung des 
hrn. verf. zu thun haben, an die wir glauben sollen ohne gründe. 
Aus der folgenden buchstabenverbindung der inschrift ursiuems 
macht sich hr. H., statt sie in ursiii ems zu scheiden, ursiüens, 
das mufs dann für ursiüns stehen und movent bedeuten „upeke 
ist sicher zu ergänzen upekes = obices". Sicher? — Mir 
fällt denn doch ein, dafs up wohl die umbrisch-oskische präpo- 
sition up, lat. ob und eke wohl ein casus des auch im oskischen 
erscheinenden pronominalstammes eko sein könnte, und dafis 
apeke zusammengeschrieben wäre wie auf lateinischen, oski- 
schen, ambrischen Inschriften die enklitische präposition mit dem 
folgenden nomen zusammengeschrieben worde, an dessen hoch- 
ton sie sich anlehnte, indem sie den eigenen zum tiefton sinken 
lieCs. Dann würde auf einen mit pim eingeleiteten relativsatz 
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mit up-eke der demonstrative nachsatz folgen (lat qaem — 
im.., ob eo..)« Kiperu wird ohne bedenken capras über- 
setzt, als wäre das über jede anfechtung erhaben. Und doch 
giebt es ein sabinisches wort cuprum oder ciprum, das mit 
kipera eben solche familienähnlichkeit hat wie dextrom mit dez- 
tero. Von den folgenden «deutangen führe ich der merkwurdig- 
keit halber noch eine an. Aaf der tafei stehen z. 3 die bach- 
Stäben: k . küm enei . bie. Hr. H. ergänzt sie kaküm enei 
bie mid sagt: ^Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine 
nase dazu, um zu wittern, dafs kaküm oder kakkum zn er- 
gänzen sei 1= xaxxävy cunire, cacare^. Ich meinestheils wittere 
nichts, wünsche auch nichts der art zu wittern, sondern will lie- 
ber die gröbste nase von der weit haben. So bringt der hr. verf. 
eine gesetzliche Vorschrift ans licht, dafs die hirten ihre z legen 
zwingen sollen nicht vor tagesanbruch auf dem acker zu 
misten. Ich rauTs bekennen, keine Vorstellung zu haben, wie 
man die natur des armen viehes zu solcher pünktlichkeit zwin- 
gen will, wenn man auch beim hunde durch dressur ähnliches 
erzielt, überlasse aber sachkundigen das zu entscheiden. Dafe 
dem hrn. verf., ehe er das unglückliche kakum witterte, nieht in 
die äugen fiel, wie das kum enei der vorliegenden sabellischen 
Inschrift dem osk. komenei (in comitio) so ähnlich sieht, wie 
ein ei dem anderen! So komme ich auch hier zu dem ergeb- 
nifs, dafs an der ganzen deutung der inschriften von Cupra nnd 
von Crecchio nichts brauchbares ist, aufser der wahrnehmimg, 
dafs in beiden der im umbrischen erscheinende pronominalstamra 
esmo vorkommt; also doch ein goldkörnchen der Wahrheit in 
dem bodenlosen triebsande des irrthums. Etwas ist hing^en 
das verständnifs der dritten gröfseren sabellischen inschrift ge- 
fördert, der bronze von Rapino (p. 245) durch die Zusammen- 
stellung von agine mit lat. agoninm, wenngleich hr. H. mit jener 
form das folgende eaf zusammenschweifst, einen casus des femi- 
ninum vom pronominalstamm i. Auch ist die deutung von pakr 
si = pacatus sit im wesentlichen richtig, nur glaube ich nach 
der mir vorliegenden erklärung der Inschrift, dafs das sabellische 
si an dieser stelle sis bedeutet, nicht sit. Alles übrige aber, 
was hr. H. eigenes giebt, ist durchaus vom übel, namentlich aber 
ist der schiufs der Inschrift, wo der verf. Mommsen meistert, wie 
ich mich durch eigene anschauung der Inschrift auf dem königl. 
antiquarium zu Berlin überzeugt habe, völlig willkührlich und 
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verkehrt gelesen. Aehnlich steht es mit den kleineren p. 254 — 261 
aufgeführten sabellischen inschriften; von den p. 261 — 268 behan- 
delten inschriften im volskischen dialekt aber gilt wieder das be- 
kannte wort: ^das gute ist nicht neu und das neue ist nicht gut^. 
Den schlufs in der reihe der besprochenen inschriften bildet end- 
lich der famose serpentinstein des fürstlichen museums zu Arol- 
sen, der bekanntlich ein so böser stein des anstofses gewesen 
ist für hrn. H. Otto Jahn (rhein. mus. X, 617 ff.) und Haupt 
(monatsbericht der k. pr. akademie der Wissenschaften zu Berlin 
1855. p. 701) haben bereits auf die Koppsche erklärung der 
Inschrift dieses Steines hingewiesen, aus der erhellt, dafs hr. H. 
die hebräischen Wörter und form ein einer Abraxasinschrift 
auf einem amulet als italische sprachformen angesehen und 
ausgedeutet hat Dieser irrthum ist nur handgreiflicher, auch 
dem laien einleuchtender als andere, von denen das buch des 
hrn. verf. voll ist, der sache nach aber nicht ärger als viele der- 
selben. Jedenfalls ist er geeignet auch bei denen, die das buch 
nicht gelesen haben, den glauben zu erwecken, dafs ich über 
dasselbe nicht zu streng urtheile. Es ist begreiflich, dafs eine 
grammatik der oskischen und sabellischen spräche, wie 
sie der hr. verf. (p. 276 — 388) zum besten giebt, auf der grund- 
lage solcher deutungen, wie die hier besprochenen aufgebaut völ- 
lig fiasco machen mufste. Da hr. H. eine kenntnifs der eigen- 
thümlichkeiten griechischer, lateinischer, deutscher oder sauskri- 
tischer lautlehre, wortbildungs- und wortbiegungslehre nicht be- 
sitzt, so wirthschaftet er mit eilig zusammengelesenen notizen aus 
sprachvergleichenden Schriften und mit bodenlosen philosophemen 
in der bekannten Beckerschen manier. So wird er denn in ei- 
nem wahren Strudel von irrsalen herumgewirbelt. Nur ein paar 
probeben davon. Im umbrischen tiom, das längst als te erklärt, 
von hm. H. aber zu tu gestempelt ist, scheint ihm das ti „nach 
der allgemeinen bedeutung des t^ die (vom Ich) ausgehende 
verkörperte persönlichkeit zu bezeichnen, welche in dem begriff 
des Du liegt Es heifst weiter: „das om erkläre ich mir aber 
als ein in m umgelautetes u, v, g), welches wie oft einen tiefen 
vocal vor sich entwickelte". Es ist gut, dafs der hr. verf. hinzu- 
fügt ^mir", denn darin scheint die ahnung zu liegen, dafs das an- 
deren leuten wohl nimmer klar werden könne. Nun erklärt sich 
hr. H. weiter, dafs das f e in umbr. te-fe, das bi in lat. ti-bi ganz 
dasselbe ist wie jenes wundersame -om, dafs lat te aus tef, 
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griech. rid'^fii aus ti&e z=. efii entstanden ist u. s. w. S. 361 halfst 
es: ^Dafs aber imperfectum nnd plusquamperfectam, also die ei- 
gentlichen praeterita (denn das perfectum ist ein prfisens der Ver- 
gangenheit) durch a charakterisirt werden (er-am, fuer-am), wel- 
ches nar der unbestimmte conjunctiv zu e herabsinken l&fst (es- 
sem, fuis-sem) hat ohne zweifei darin seinen grund, dafs der 
Sprachgeist zwischen dem tiefen a im verhältnifs zu den vor- 
deren vocaleu und der Vergangenheit im verhältnifs zur ge- 
genwart eine analogie fand^. Hiernach giebt es hohe vordere 
vocale und tiefe hintere; zu den letzten gehört a, also be- 
zeichnet es, wenn ich recht verstehe, die tief hinter dem jetzt 
liegende Vergangenheit Schade, dafs wir nicht auch belehrt 
werden, welches der vocal der gegen wart und der vocal der Zu- 
kunft ist. Für diese und ähnliche sprachliche Visionen liebt es 
der hr. verf. den „sprachgeist^ zu citiren, um ungläubige zu 
bekehren. S. 362 steht gedruckt: ^Die 3. person unterscheidet 
sich von den beiden ersten durch die gleichgüitigkeit oder blofse 
negative bestimmtheit des Subjekts, indem dieses hier eben 
nicht ein ich oder du ist. Zu ihrer bezeichnung gebraucht daher 
das oskische im sing, das ablativische (e)d^9 und kurz darauf 
ist zu lesen: ^In der 3. p.plur. bedient sich dagegen das oskische 
wie andere sprachen des -n, d. h. des begriff s irgend eines, 
worin die negation des auch nur unbestimmten ich und du (d.h. 
des wir und ihr) liegt (vgl. die part. inim)". Solche theoreme des 
sprachlichen dilettantismus, die sich als speculative sprachforschnog 
ausgeben , fuhrt der hr. verf. öfter im munde. Bezeidinend für 
den sprachlichen Standpunkt desselben sind auch die einfalle, mit 
denen er sichere ergebnisse der Sprachforschung abznthnn wähnt 
Das lat perfectum auf si, sagt er p. 369, ^kommt, wie es 
scheint von se (s-in-e) getrennt, ab, welches auch verba bil- 
dete mit einsatz von in s-in-ere lassen, ablassen (doch weicht 
der einsatz wieder im praet situs = gelegen) mit reduplication 
umbr. se-som, se-rsom, lat se-dere, sich zur ruhe begeben 
von einer bewegung: ein begriff, der die Vergangenheit ebenso 
mehr aus dem eigenthümlichen gesichtspunkte der zeit, wie das 
osk. t- mehr handgreiflich aus dem des räum es bezeichnete^. 
Nach diesem Gallimathias heifst es: „Die gewöhnliche erklärong 
von si angeblich perfectum von esse, ist schon deshalb nnzuläs» 
sig, weil esse kein perfectum macht und seiner natur nach 
nicht machen kann^. Mit solchem orakelspruch wird Bopp ab- 
getrumpft in derselben leichtfertigen manier wie Mommsens in- 
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schriftliche Untersuchungen gehofmeistert werden. Seiner neignng 
zum ungewöhnlichen und aufserordentlichen folgt hr. H. auch 
p. 371, wo er die gewöhnliche und sichere erklärung des lat. 
perf. auf vi, ui, osk. umbr. fi aus fui zu verwerfen beliebt, und 
es aus dem privativen ve in ve-cors und aus griech. q)tv(o tödten 
enträtbselt. Sehe jeder zu, ob er mit hrn. H. sich in die tiefe 
dieser speculativen anschauung versenken will, nach der amavi 
bedeutet „ich bin liebetodt", oder es vorzieht auf festem bo- 
den stehen zu bleiben. Auf jeder seite des buches kann sich der 
leser ähnliche sträufschen pflücken stas der reichen flora des irr- 
thums, die emporwuchert, wo der hr. verf. auf sprachlichem bo- 
den den fufs hinsetzt; ich habe genug davon. Ich möchte an 
dem buch gern eine gute seite hervorheben, aber ich kann nichts 
anderes anerkennen als dafs es vereinzelte beitrage zur kennt- 
nifs der italischen dialekte enthält, die brauchbar sind. Denn 
eine gelehrsamkeit und eine lebendige combinationsgabe, die hal- 
tungslos von irrthum zu irrthum schweift, kann man doch nicht 
preisen. Ich kann also beim besten willen das buch im gan- 
zen nur als eine arge verirrung eines geistreichen gelehrten 
bezeichnen, hervorgegangen aus dem wahn, dafs man ohne ein- 
gehende im schweifse des angesichts erarbeitete sprachkenntnifs 
ohne strenge und besonnene methode der Sprachforschung das 
verstandnifs halbbekannter oder unbekannter Sprachreste erschlie- 
fsen könne. Wissenschaftliche ergebnisse lassen sich nun einmal 
nicht erschwindeln, sie wollen errungen sein, nicht mit dreisten 
behauptungen sondern mit feinen beweisen. Wer ohne Steuer 
und compafs auf entdeckungsreisen aussegelt, defs schififlein wird 
ein spielball von wind und wellen; wer sich aber auf's hohe 
pferd setzt, ohne reiten zu können, der thut einen tiefen fall und 
wird — nicht bedauert. 

Pforte. Corssen. 



Wörterbuch der niederdeutschen spräche älte- 
rer und neuerer zeit, 

verfabt von Johann Gottfried Ludwig Kosegarten. Ersten bau- 
dea erste lieferung. a — ai. Greifswald 18d6. C. A. Kochs Verlags- 
buchhandlung. 4. XX. 160 seilen. 

Mit dieser ersten lieferung beginnt der verehrte herr Verfas- 
ser dem bedürfnisse eines gesammtwörterbuchs für das nieder- 
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deutsche abzuhelfen, indem er den Vorrat des mittelniederdeut- 
schen und der und. mundarten in zweckmäfsiger anordouog zu 
vereinigen und auszulegen bemüht ist 

Die vorrede zeigt, was angestrebt und benutzt ward, gibt 
rechenschaft über die anordnung und Schreibung der worter und 
bringt einiges bei über die im altern niederdeutsch hervortreten- 
den mundarten, unter denen auch die kölner hier berucksichti- 
gung findet. In dem stattlichen Verzeichnisse der quellen, aus 
welchen geschöpft ward, wird man weniger bedeutende vermis- 
sen; doch fällt es z. b. auf, dafs die reichhaltigen und mit einem 
glossar versehenen münsterschen Chroniken nicht genannt sind. 
Kleinere Schriften, die dem verf. ohne zweifei zur band waren, 
mögen zu erwähnen nur vergessen sein. 

Den vortrefflichen kern des Werkes bildet, was aas mnd. 
Schriften gezogen und erklärt ist. Wie fleifsig und sorgfaltig hier 
gearbeitet wurde, zeigen besonders artikel wie acht, achte , ach- 
ten. Möge es dem verf. gefallen, schwierige und doch nicht sel- 
tene ausdrücke, wo er es kann, mit einer gröfseren zahl von 
nachweisen auszustatten! 

Ungeachtet der benutzten zahlreichen quellen wird billiger- 
weise niemand Vollständigkeit erwarten. Es verstehe sich von 
selbst, sagt der verf., dafs er seine absieht nur unvollkommen 
ausführen konnte; die zeit eines einzelnen reiche nicht aus, um 
eine solche Sammlung einigermafsen der Vollständigkeit zu nä- 
hern ; die älteren Schriften seien zum theil als handschriften oder 
alte drucke schwer zugänglich. Noch weniger darf man den 
anspruch erheben, schon hier den Stoff gesammelt zu finden, der 
in ungedruckten Urkunden allerwärts zerstreut liegt und dessen 
von historikern gering geschätzte stücke mannigmal für den lexi- 
kographen die reichere ausbeute liefern. Gleichwol ist es sehr 
wünschenswerth, dafs das begonnene Wörterbuch so reichhaltig 
als möglich ausfalle. Möchte darum jeder, der es kann, den 
Verfasser noch im verlaufe der herausgäbe aus dem was zur band 
ist mit beitragen unterstützen! 

Dringender dürfte dieser wünsch für den mundartlichen teil 
des Werkes auszusprechen sein. Der verf. müfste der kundigen 
freunde, die ihm zu diesem theile seiner arbeit beisteuerten, zehn- 
mal so viele haben, als er hat, und dann noch bliebe nachlese 
genug. Es kann überdies nicht zu oft daran erinnert werden, 
dafis wir jetzt noch eben mit dem Überreste eines geschlechtes 
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verkehren können, welches, wo es nicht abgehört wird, in bälde 
zahlreiche und wichtige kundschaften mit ins grab nimmt 

Auch die dem niederdeutschen beigemischten fremdwörter 
nahm der verf. auf, was für die in älteren quellen gebrauchten 
gewifs zu billigen ist; in bezug auf die grofse masse der jetzt in 
den mundarten umlaufenden scheint sehr sparsame berücksichti- 
gung wohl angebracht. 

Eben so würde man die aufnähme von eigennamen, so weit 
dieselben bemerkenswerthes enthalten und sich zumal andern 
hier behandelten Wörtern anreihen, ungern vermifst haben. 

In der anorduung seines Stoffes verfährt der verf. so, dafs 
er nach aufstellung des Stammworts und vergleichung dessen, 
was sich in älteren germanischen dialecten verwandtes findet, die 
abgeleiteten Wörter folgen läfst. Damit aber bei dieser dem 
Sprachstudium handlichen einrichtung die Schwierigkeit wegfalle, 
welche das aufsuchen eines Wortes darbieten wurde, soll ein streng 
alphabetisches register den schlufs des Werkes bilden; vorläufig 
sind schon auf dem umschlage eines jeden heftes sämmtliche 
darin abgehandelte Wörter verzeichnet. 

Das auf etwa 6 lieferungen zu 22 — 23 bogen berechnete 
werk ist vom Verleger gut ausgestattet; namentlich thun die fet- 
ten deutschen typen der angeführten niederdeutschen stellen dem 
aoge wohl. Die übrigens nicht eben haushälterische raurabenut- 
zang mag wenigstens denen zu gute kommen, welche sich nach- 
trage hinzuschreiben wollen. 

Der anzeige dieses sich selbst empfehlenden Werkes erlaube 
ich mir ein paar bemerkungen zuzufügen. 

Seite XrV ist von der Schreibung des n in niederdeutschen 
arkunden die rede. Auch in manchen sud westfälischen des 14. jahr- 
handerts findet sich der kreis über dem u, aber nur bei gewis- 
sen Wörtern, von denen ich hier kund, vulbort, vursat, vursetten, 
lutterlichen und besonders sun (j. suen, suan söhn) namhaft mache. 
Es seheint doch, die hiesigen Schreiber haben ein uo ausdrücken 
wollen. Auch das u mit zwei pünktchen finde ich in einigen 
hiesigen Urkunden des 14. Jahrb.; es trifft aber ganz andere Wör- 
ter, z. b. nut (nutz), hus (haus). Im 15. und IG.jahrh. kommen 
Schriftstücke vor, in denen jedes u mit zwei acuten bezeichnet 
ist, — ein gebrauch, woraus später das u mit einem striche her- 
vorgieng, welches noch jetzt in deutscher currentschrift von man- 
chen älteren personen statt des krummen Striches angewendet 
wird. 
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Za s. 17 owe aue läfst sich, denke ich, mnd. oje, Dnd. oege 
fugen oder wäre es = oede? Eine Lenne-aue wird um 1400 ab 
Oje apud Limburg bezeichnet; jetzt heifst sie ^de Oege", f. Oje 
gieng aber auch bei uns zuweilen in ey über: so Ekkesoye (urL 
V. 1296, Kindl. Volm.), s. Eckesey bei Hagen. 

S. 19 äbaks ist, wie es auch der verf. erklärt, fi baks, nur 
vielleicht kein subst. compos. Bei uns wird den kindem mit ,)dat 
es baks, — äks, — bakke, — akke, — baba, — aä** etwas un- 
reines bezeichnet; diese ausdrucke werden sammtlich verwandt 
sein. 

Zu s. 38 achel egel tritt unser echelte, f. mit geschlosse- 
nem e. 

S. 39 Achen : so schäif as de wiägh nä Oaken. öäker 
mark eine zu Achen geprägte silbermünze. 

S. 58. 59 acht, euer achte bidden. Hier war anfuhrung 
der no. 24, 26, 27 und 28 des Herv. RB. ( Wig. arch. 2. p. 34—38) 
zu wünschen, wo dem angeklagten drei fursprecher und mit jedem 
derselben ein dreimaliges abtreten in die achte bewilligt werden. 
Man vergl. besonders auf s. 38: „so bidde de Forspreke derde 
warve euer achte unde kome weder na der achte in dat ghe- 
richte". Vielleicht liegt dem worte achte im sinne von berathang, 
berathungsfrist, frist ein localer begriff zu gründe. Achte mag 
für afte (vergl. engl, subst aft) stehn und als ort der berathong 
die Seite der gerichtstätte meinen ^ welche für die hintere ange- 
sehen ward. Man vergl. hier auch Soest, schrae no. 53 (Selb. IL 
p. 393), welche verordnet, der bürge solle stehn in seiner bürg- 
schaft, bis der angeklagte zu gerichte gekommen sei „unde achte 
unde vorspreke ghenomen hevet**. Ferner no. 111 (ebend. p. 398): 
kein rathsglied soll, wenn eine klage vor den rath gebracht ist, 
zu der zeit „an (in) de achte ghayn dey van der sake is (=: ab- 
treten und sich mit einer parthei besprechen), wantte sej rieh- 
tere sint der claghe^. 

Zu s. 70 weder achten konnte für die vom Teutonista in 
seinem averti angedeutete geltung abkehren, sich von etwas ab- 
wenden aus p. 652 der Soest fehde (Emm. mem. susat) ange- 
führt werden: „de arme man wüste keynen rath tho wederachten 
sodann jammer und quath^. Ferner für die bedeutung umwer- 
fen, rückgängig machen ibid. p. 595: „wente wan dey kor (wähl 
des herz. v. Cieve zum schutzherrn, kor hier masc) wer vuUen- 
bracht, so worde hey (sc kor) doch nycht weder acht (= we- 
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derachtet)*' d. i. haben wir Soester unsere wähl einmal fest voll- 
zogen, so wird sie doch nicht wieder umgeworfen werden. 

S. 88 bei achten hinten wird das präpositionale to achten 
vermifst Im Herv. RB. p. 33 steht to achten den (dem) dynghe 
neben to Foren und to midden dem dynghe. 

S. 92echters abermals steht auch Münst chron. p. 316 unten. 

S. 96 westf. etterbietsk wird zu unserm etter, n. (seltener: 
edder) eiter gehören, vgl. ags. attor, engl, atter. In unserm ieter- 
biet eiterbifs, nieterbietsk = etterbietsk, nieterkop eiterkopf, hitz- 
kopf ist brechung eingetreten; das n in den beiden letzten for- 
men rührt vom artikel her. — Bei ad der otter wäre zu bemer- 
ken, dafs im südlichen Westfalen auch otter, f. in gebrauch ist: 
hüsotter kellerschlange; 'stinked as 'ne otter. otterlaie, f. heifst 
bei Iserlohn faules gestein, vielleicht weil schlangen dazwischen 
ihren' versteck finden. — otter, m. ist fischotter. 

S. 116 westf. harken, arken ist schwerlich aus aderkou- 
wen zusammengezogen. Es hat bei uns die bedeutung räuspern, 
schleim heraufwurgen, wie dän. harke und wird mit nord. hraki 
zusammenhangen. 

S. 126 aderjan frosch (Brem. wb.) war wohl unter adel 
sumpf zu reihen. Wie im bremer räthsel den frosch ein schra- 
dcrjan (maus) begleitet, so geht neben unserm aderjoan ein ueder- 
joao, welches wort für udderjoan steht, wie fiuederjoan für flud- 
derjoan (lump), und sich aus udder (üder) euter deuten läfst; 
also säugethier im gegensatz zum frosch. Die uralte gesellschaft 
von frosch und maus läfst die bei uns gange auflösung: frosch 
und maulwurf als unrichtig erscheinen. Simr. no. 415 hat die 
obigen poetischen thiernamen nicht, dafür aber andere: hüppop 
(aufbapfer) und happop (aufschnapper), wo wieder der frosch 
am deutlichsten bezeichnet ist. 

Iserlohn. Fr. Woeste. 



III. Miscellen. 



1) Sdnedov. 

Man hat ^ane^ov gewöhnlich als nebenform von yi^nedov 
angesehn, wobei die kürze des a höchst auffallend wäre, d& da 
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-= ytj offenbar aus ddjrja contrahirt, also doppelter gmnd zur 
länge vorhanden ist. Die von Benfey adoptirte erklärung Pott's 
aus didnedov hat das hesychische ^dnsdov für sich und von Sei- 
ten der form kein bedenken, befriedigt aber hinsichtlich der be- 
deutung auch nicht recht. Lassen wir einstweilen die nebenform 
^aTiedov bei Seite, da sich ein ^ gewifs auch unorganisch aus d 
entwickeln konnte, so zerlegt sich zunächst ddnedop einfach in 
da und niHov, Nun haben wir (V, 63) gesehn, wie gerade 
vor ausgefallenem nasal mehrfach das alte a im griechischen er- 
halten ist. Sollte also nicht auch hier der alte stamm dam, 
haus, den wir in ^o5 und tvöov finden (IV, 315), in der gestalt 
Ö« bewahrt sein? Die grundbedeutung von ^(fcradoi' scheint jeden- 
falls „boden des hanses, hausflur^ zu sein, wie sie bei Homer 
noch meist ganz deutlich hervortritt, so IL ^, 2; Od. x, 227; 
A, 420,* ;f, 188. Vor dem palaste tummeln sich die freier h 
rvxt<^ danid<p Od. ^, 627 =: ^, 169. Wenn endlich in der 
späten A^exvia selbst der boden schlechthin ddnedov heifst 1, 577, 
so ist das noch nicht einmal so auffallend, als wenn im sans- 
krit der löwenzwinger simhagoshtha (löwenkuhstall) genannt 
wird. 

2) fidüig, ßa&iAOQ^ ßd&gov^ ßißaioq. 

fidaigy gang, stammt ohne zweifei von ßaivo) und ent- 
spricht genau dem skr. gati; für ßdaig, grund, fnfsgestell, 
möchte sich von Seiten der bedeutung eine andere ableitang mehr 
empfehlen, die formell kein hindernifs findet, nämlich von ßa^ 
= gadh (der grundform zw gädh und gab). Danach wäre 
ßd(5iQ von der festigkeit benannt, das, worauf man fest- 
steht. Derselben Wurzel gehören denn auch wohl ßaß-fiög 
(ßu'&fAig) und ßd&Qov an, um so mehr als auch slav. ste- 
pen', ahd. stnof, stufe, und staph unzweifelhaft der worzel 
stha (sthapay, stambh) angehören. Endlich läfst sich auch ßi- 
ßatog seiner bedeutung nach viel besser aus ßad^ als ans ßa 
ableiten, und der ausfall einer aspirate (wohl erst, nachdem sie 
zur Spirans herabgesunken) ist im griechischen zwar nicht so 
häufig, aber doch nicht minder sicher, als der eines <J (oder sp. 
asp.), j: und J, 

H. Ebel. 
Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 
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Lesefrüchte aus Schleichers litauischer gram- 

matik. 

JJie vergleichende Sprachforschung gestattet und fordert 
sehr verschiedene gesichtspunkte und danach sehr verschie- 
dene arbeiten. Gehen wir in der regel vom object aus, 
das heilst von irgend einer gegebenen Spracherscheinung, 
welche wir mit hülfe der ähnlichen Vorgänge in den ver- 
wandten sprachen zu erklären versuchen, so wird es auch 
umgekehrt gelegentlich gestattet sein, so zu sagen vom sub- 
ject, d. h. von einem der sprechenden Völker, mit andern 
werten von einer der hier in betracht kommenden sprachen 
auszugehen und alles oder mehreres zusammen zu stellen, 
was gerade sie vorzugsweise sei es zur auf hellung des gan- 
zen gebietes, sei es eines theils desselben beiträgt. Unter- 
suchungen letzterer art werden namentlich auch ftbr die 
frage ergiebig sein, die, irre ich nicht, mehr und mehr in 
den Vordergrund tritt, wie sich die einzelnen sprachen un- 
seres Stammes als individuen zu einander verhalten, eine 
frage, die wieder wesentlich mit der bisher noch so wenig 
ernstlich unternommenen, freilich sehr schwierigen Unter- 
suchung zusammenhängt, die wir Chronologie der Sprach- 
geschichte nennen können. Hier indefs begnügen wir uns 
mit dem sehr bescheidenen vorhaben, eine reihe von inci- 
denzpunkten hervorzuheben, welche zwischen litauischen 
VI. 2. 6 
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Spracherscheinungen und ähnlichen in den beiden classiscben 
sprachen stattfinden. Den anlafs bot die durchmusteruDg 
von Schleichers trefflichem werke, das ähnlichen Stoffes 
noch eine fülle enthält und zu solchen zusammeDstellungen 
um so mehr reizt, da Schleicher selbst mit grofser strenge 
fast jedes eingehen auf vergleichende behandlung verschmäht 
hat, während gerade sein buch fast auf jeder seile zeigt, 
welche grofse bedeutung die litauische spräche fbr unsere 
zwecke hat. Weiterer ausfQhrungen und eingehenderer 
berücksichtigung abweichender ansichten habe ich mich in 
den nachfolgenden bemerkungen — einer ferienarbeit — 
absichtlich enthalten. 



I. Aus der lautlehre. 

Das litauische kennt die nasalirten vocale § ^ i q nur 
der Schrift, nicht der ausspräche nach, welche (s. 7), ge- 
genwärtig wenigstens, ganz die von a, e, i, u ist. Wir 
dürfen die ausspräche des lateinischen pons vergleichen, 
welche, wie Varro lehrt, von der von pos in compos nicht 
verschieden war und ebenso griech. Tiä-g^ dor. ?;^, griech. 

^6^9)1-^, Siixvv-g für nav{T)-g, iv-g, Selcpi^v-gj Seixvvif{Ty^ 
Die vergleichung wird dadurch noch fruchtbarer, dals das 
litauische den nasal mit beibehaltung seines Zeichens gerade 
auch vor s verdrängt z. b. in den ausgängen §-8, ^-s nnd 
dafs im acc. sing, der nasalirte vocal, der sonst fiist durch- 
gängig lang ist, in derselben weise kurz erscheint wie das 
aus av übrig gebliebene griechische a und das aas awg 
übrig gebliebene ag der acc. plur. in Hovra, Kovrag. 

Das lit. e, dessen laut sehr mannichfaltig und schwer 
zu merken ist, erfährt in gewissen wortem dadurch eine 
art von diphthongirung, dafs ihm ein leiser a-laut nach- 
klingt z. b. in sdk-ti (folgen), gesprochen sä^kti. Eine fihn- 
Uche lautaffection tritt bisweilen im griechischen ein. So 
erklärt sich die poetische form xiccg neben xiJQ ftlr ur- 
sprüngliches xagdy xsqS. Aus xsqS dürfte xiagS in der arl 
entstanden sein, dafs sich a vor dem q entwickelte und 
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das wohl noch zu einer zeit, zu welcher das d noch nicht 
vom auslaut ausgeschlossen war. Auch die bei den loniem 
so beliebte lautgruppe ea dürfte nicht selten denselben Ur- 
sprung haben z. b. in M&sa^ rid-iaai, Seanorea, lauter fälle, 
in denen die annähme eines bindevocals uns wenig be- 
friedigt. 

t und d werden nicht blofs vor t, d, s, sondern auch 
Tor 1 imd m zum tönenden s. Dies erinnert an att. oa^fitj 
fiir älteres oS^fir; (vgl. lit. ges-me lied neben g§d-ö-ti sin- 
gen) und an altlat« pes-na (penna) fiE&r pet-na. 

Vor t wird nicht selten s oder dessen Stellvertreter sz 
(d. i. seh) eingeschoben: aug-sz-ta-s = lat. auc-tu-s. Das- 
selbe haben wir da anzunehmen, wo im lateinischen su-s, 
8or erscheinen, ohne dais im stamme ein dentaler conso- 
nant vorhanden ist z. b. in cel-su-s f&r cel-s-tu-s von der 
wrz. cel, die im griech. xüX-mvo-g^ im lit. kil-ti (sich erhe- 
ben) wiederkehrt, in cur-sor für cur-s-tor statt der organi- 
schen formen cel-tu-s, cur-tor. Der litauische Vorgang be- 
stätigt die annähme, dafs griech. fiea&a, fisaß-ov aus fii&a^ 
fAB&ow durch assibilation entstanden und dais für die 2. sing. 
nicht ad-ec sondern &a als älteste form anzusetz^Q, folglich 
k-fpi'C'&a wieder durch einschiebung eines Sibilanten zu 
erklären ist. Noch in einer reihe anderer falle empfiehlt 
uns jener litauische zusatz , da wo wir zweifeln könnten, 
die form ohne Sibilanten als die ältere anzusetzen, und nicht 
etwa in demselben den rest irgend einer volleren form zu 
erblicken. Dies gilt namentlich von dem nominalsufiSx ma-s, 
das dem griech. fio^g entspricht und , so scheint es , im li- 
tauisehen nicht weniger häufig als im griechischen sich 
durch ein vorgeschobenes s verstärkt. Wenn valk-s-ma-s 
(fischzug) von wrz. valk = griech. ^£^x , ziehen, ein acces- 
sorisches s hat, so dürfen wir ein solches auch wohl dem 
griech. aet^a-fio^g von wrz. aei^ zutrauen. Freilich zeigen 
sich im griechischen an derselben stelle auch andere den- 
tale sQSätze, namentlich der eines i9- z. b. in iXx'tj'&'fiog^ 
wodurch die Untersuchung schwieriger wird. 

Wenige lauteigenthümlichkeiten greifen so tief in den 

6* 
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bau der griechischen spräche ein- als das, wie sich zeigen 
läfst, specifisch griechische, noch nicht gräcoitalische ge- 
setz, welches vom auslaut alle consonanten aofser v^ q und 
g ausschliefst. Schleicher zeigt uns, dafs das litauische in 
einer gewissen periode seiner existenz noch rigoroser war, 
indem es von allen consonanten blofs den Sibilanten im aus- 
laut duldete. Freilich aber bezieht sich dies blois auf ur- 
sprünglich auslautende consonanten; denn später kamen 
durch abwerfung von endvocalen wieder andere consonan- 
ten zu der ihnen in früherer zeit verwehrten ehre den schlois 
zu bilden. Lehrreich ist auch der vergleich mit dem aus- 
lautsgesetz des gothischen, von dem Westphal in seinem 
schonen aufsatz zeitschr. II. s. 160 ff. handelt. 

Die litauische Umgangssprache ist stark im abwerfen 
auslautender consonanten und vocale. Hier drängen sich 
die analogien. Denn wie der loc. plur. lauku-se (lauka-s 
feld) zu lauku-s, so verkürzt sich koyoiai zu kayoig^ wie 
der loc. sing, ta-me (darin) zu ta-m, so ist altlat. cu*me su 
cu-m geworden und lat. ta-m in modaler bedeutung — von 
der temporalen ist in tan-dem ein rest geblieben — der lo- 
cativ desselben Stammes, jedoch im femininum, folglich auf 
älteres tame und so gut wie ta-men auf das im sanskrit 
erhaltene ta-sm-in zurückzuführen. Andere apokopen, wie 
die bei den präpositionen und in verbalformen (est fftr esti, 
sunt f&r sunti) bedürfen kaum der erwähnung. Besonders 
beachtenswerth aber ist es, dafs im litauischen auch be- 
tonte endsilben unterdrückt werden, wie eben jenes e von 
ta-m-^; denn diese thatsache beweist, dafs dem accent kei- 
neswegs eine aussohliefsliche dictatur in der Umgestaltung 
der spräche eingeräumt werden darf. Betonte silben wer- 
den gerade so gut geschwächt und abgeworfen wie imbe- 
tonte, so im griech. kdße statt iXaßs^ homer. xccr siaJtt xtxraj 
lat. tuli statt t^tuli. Wir haben also kein recht aus der 
thatsache des abfalls oder der Schwächung .Schlüsse ssu zie- 
hen in bezug auf die .betonung. Wer sich des aufsatzes 
von Dietrich (zeitschr. I, 543 ff.) imd anderer versuche er- 
innert, dem lateinischen andre accentgesetze als die von 
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den grammatikern überlieferten zu vindiciren, wird bemer- 
ken, dafs die hervorgehobene thatsache diese versuche kei- 
neswegs begünstigt. 

Vor auslautendem s wird der vocal a, seltner i und u, 
häufig ausgestofsen : pön-s (herr) fiir p6-na-s, pät-s (selbst) 
för pa-ti-s. Die ähnlichkeit oskischer formen wie Ban- 
tin-s = lat. Bantinus und lateinischer wie mor-s statt mor- 
-ti-8 ist schon mehrfach hervorgehoben. Natürlich erklären 
sich auch liber für libers aus liberus, älter loebesos, und 
vir für virs aus virus auf dieselbe weise. Noch unerle- 
digt ist die frage, ob wir ähnliche Verkürzungen dem grie- 
chischen zusprechen dürfen. Vielleicht ist doch für fA^u 
ein älteres gräcoitalisches f^t^vat-g =c lat. mensi-s anzuset- 
zen, und das lit. z§si-s (aus ghansi-s), ksl. g^ könnte uns 
empfehlen, griech. xv^ ^uf ;^£r(r<-$ zurückzuführen. Auf 
jeden fall aber werden wir uns vor consequenzmacherei zu 
hüten haben. Ich wenigstens sehe nicht ein, wie man er- 
weisen wiU, dafs die consonantische declination in der älte- 
ren spräche, wie Leo Meyer (zeitschr. V, 164) behauptet 
hat, auf sehr enge gränzen eingeschränkt war. Nichts 
sohttnt mir in unsrer Wissenschaft bedenklicher als der 
mannichfalfigkeit der erscheinungen zum trotz solche nivel- 
lirende theoretische sätze unerwiesen hinzustellen und nach 
ihnen, als wären sie erwiesen, sofort die thatsachen sich 
zurecht zu legen. 

Ein merkwürdiges accentgesetz begegnet uns s. 93. Der 
accent der participia präsentis activi I hängt mit der quan- 
tit&t der Stammsilbe zusammen. Ist diese kurz, so rückt 
der ton bisweilen auf die endsilbe: däzqs (tauchend) — 
Schleicher bezeichnet den langen betonten vocal mit dem 
acut, den kurzen betonten mit dem gravis — aber deg^s 
(brennend). Wer sieht nicht die analogie zu dem verhält- 
niis von tpvydv zu (pBvyiav, Tiä&civ zu Ttdaxtf^v^ aber auch 
zu dem von y^vio&av zu ylyvec&aij hnov zu künov. In 
beiden sprachen begünstigt die kürze der Stammsilbe dem 
grundgesetz der verbalbetonung entgegen die betonung der 
formalen silben. 
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II. Aus der wortbildungslehre. 

Das weibliche suffix i j a bildet secnndäre Wörter, wel- 
che, nach den von Schleicher angeführten beispielen zu 
echUefsen, vorzugsweise Ortsnamen sind: lap-ija (laabweri:) 
von lapa-s (blatt), klebonija (pfarrhaus) von kleböna-s (pfar- 
rer). Es entsprechen ihnen demnach die griech. ne^uxrixa 
auf -id z. b. av&QccX'idy kohlenbecken vom stamm av&Qox^ 
mit welchen schon Bopp vergl. gramm. s. 1305, 1315 die 
verwandten erscheinungen der andern sprachen, namoitlich 
auch die sanskritischen coUectiva, auf betontes ja zusam- 
mengestellt hat. 

Eine höchst merkwürdige classe von Wörtern sind die 
substantiva auf -6li-s, „die sich (s. 113) in ihrer bedeatung 
meist an die eines particips präteriti activi anschließen^ nnd 
mit den slawischen participien dieser art, sowie mit den 
ungemein zahlreichen slawischen personennamen aof 1 in 
unverkennbarem Zusammenhang stehen. Weit entfernt in 
dem 1 dieser Wortarten die entstellung irgend eines andern 
in primitiver Wortbildung geläufigeren consonanten zu er- 
blicken, bin ich vielmehr überzeugt, dafs wir litauiBche 
Wörter wie ne-tik-^li-s (taugenichts) mit griechischen wie 
dfAa(jT(üX6'g^ d7taTf]k6'g, mit lateinischen wie credula-s, bi- 
bulu-s, tremulu-s, patulu-s vergleichen müssen, wobei firei» 
lieh nicht zu übersehen ist, dafs das litauische i, aus ftlte- 
rem ja entstanden, auf den zusatz eines in dieser spräche 
oft antretenden neuen suffixes hinweist, so dais das var^ 
hältnils der angefahrten griechischen und lateinischen Wör- 
ter zu den litauischen immer das von griech. cufAvko-g am 
aifivhog sein würde. Aber es zeigt sich auch eine ge- 
wisse bedeutungsverwandtschaft. Der äfiagTcaXog hat ge- 
sündigt, der credulus hat geglaubt, der bibuhis hat ge- 
trunken, während man dem edax, vorax das essen und 
schlingen nur zutraut. Dais das präteritum sich mit dar 
jenen adjectiven eigenen bedeutung berührt, daf&r spricht 
auch das deutsche ge, das den participien gefressen, ge- 
duldet mit den adjectiven gefräfsig, geduldig, gemeinsam 
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ist. Ueberdies haben wir im griechischen wenigstens ein 
wort, das entschieden aus dem perfectstamme, freilich in 
passiver bedeutimg, abgeleitet ist: ßi-ßri-Xo-g^ profan, weil 
betreten. Ueberhaupt ist die tempusbezeichnung nicht 
auiser berührung mit der Wortbildung, wie sich am deut- 
lichsten in Wörtern wie ayvidy ogyvid zeigt 

Das Suffix ina-s wird zur bezeichnung „grofser oder 
männlicher belebter wesen" verwendet, z. b. äng-ina-s (grofse 
natter) von ängi-s = lat. angui-s (natter), ähnlich griech. 
ax^vo^g, von dem jenem ängi-s, lat. angui-s und skr. ahi-s 
entsprechenden 'dx*^^' Maxi vergleiche ferner xdgxivogj ix- 
xivog, 

M&nnliche substantiva auf yna-s (y ist langes i) sind 
„coUectiva^ oder bezeichnen, genauer ausgedrückt, einen 
ort, „wo sich etwas in fülle findet^: angyna-s (nattemest). 
Sehr nahe liegt hier das lat. inu-m von pistrinu-m, sali- 
nu-m. Den verwandten Substantiven auf üna-s wie beg- 
-üna-s (läufer) entsprechen die griechischen auf oiv nebst 
den identischen lateinischen auf ön wie edo, bibo, noch ge- 
nauer lateinische Wörter wie colönu-s. Die adjectiva auf 
inja-s z. b. var-inja-s (kupfern) sind den griechischen auf 
lyeo-^ z. b. katpeog (steinern) und den lateinischen auf 
oeu-s z. b. ae-neu-s für aes-neu-s gleich, was Kühnes an- 
sieht über das letztere zeitschr. II. s. 319 nicht günstig 
ist. Das temporale vasar-ini-s (sommerlich) erinnert uns 
sofort an gnech. jreaaQiv6-g, lat. vernu-s; den beiden letz- 
teren geht jedoch das j ab, das in ini-s für inja-s verbor- 
gen liegt. 

Mit den nominibus agentis auf ika-s wie kul-ika-s 
(drescher) dürfen wir das lat med-icu-s nebst dem osk. 
meddix vergleichen. Die hypokoristischen Wörter auf iszki-s 
d. i. iszkja-8 z. b. vyr-iszki-s (kerl) von vyra-s (mann) er- 
innern unmittelbar an die deminutiva auf laxo-g^ laxtj : vea- 
viaxo-g, TtatSiaxti* 

Die abstracta auf men nom. mu z. b. aug-mu (wachs- 
thum) s= lat. augmen hat man längst dem lat. men und 
dem griech. iia-Xy fjiov verglichen. Das damit verwandte 
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weibliche mene d. i. menja erinnert an griecfa« vö/iiwfij das 
wir nunmehr vielleicht auf iöfABP-ifj oder ursprüngliches 
judhman-jä zurückf&hren dürfen, während im vereinzeltea 
dativ vcfMVi wohl der rest eines Stammes wuevi erhalten 
ist, der dem kürzeren stamme vcfASP = skr. judhman (kämpf) 
blois i hinzugefügt hat. vöfiivfi würde sich auf diese weise 
zu dem vorausgesetzten vöfitv ähnlich verhalten wie ayxoivji 
d. i. ayxoV'ifi zu ayxdv. 

Bietet auf diese weise die Bildung der einfachen no- 
mina eine überraschende fülle von anklängen, von denea 
hier nur verzeichnet ist was am wege lag, so fehlt es auch 
fär die Zusammensetzung nicht an lehrreichen berührongen. 
„Allen Zusammensetzungen kommt in gleicher weise zu, dais 
das, das zweite glied bildende nomen in die ja-dedination 
(nom. masc. ins oder y-s) übertritt: sunü-s, söhn, pösoni-s, 
Stiefsohn^. Jeder sieht, dafs es mit lateinischen adjectiven 
wie in-ermi-s, imberbi-s eine ähnliche bewandtnüs hat. — - 
Das litauische kennt jenen eigenthümlichen vocal, den man, 
obwohl er ursprünglich gewifs nur den schlufsvocal des er» 
sten nomens vertrat und dann nach erweiterter analogie 
um sich griff, der kürze wegen compositionsvocal nennen 
kann und betont diesen vocal da, wo er eintritt: brol-&- 
vaikei (bruderkinder). Dieselbe betonung liegt in der In- 
tention der griechischen spräche. Verwechslungen zwischen 
dem stanmi und dem nominativ, die wir ungern zulassen, 
aber in formen wie &66säotO'S wohl anerkennen müssen, 
kommen im litauischen vor z. b. büts-angö (hausthür) von 
büta-s (haus). — So wenig wie im griechischen ist im li- 
tauischen das verbum einer andern Zusammensetzung als 
der mit partikeln fähig, zum zeichen, dafs dies wichtige 
gesetz der ältesten zeit unserer Sprachgeschichte angehört. 

Ungemein mannichfaltig gestaltet sich im litauischen 
die ableitung der verba, und auch hier wieder treten uns 
überraschende äbnlichkeiten entgegen. Wenn dem griech. 
daxgV'O) der bedeutung wie dem etymon nach das lit. 
aszarfi-j-u gegenüber steht, so dürfen wir auch wohl ftr 
die griechische ableitung ein ursprüngliches j voraussetzen. 
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das an den nominalstamm ebenso antrat wie in den aus 
a-j-ä-mi hervorgegangenen verbis auf o^w, a-w, c-cw. Uebri- 
gens gehört im litauischen der diphthong u, welcher f&r 
av steht, schon mit zur ableitung. Dasselbe dement er- 
scheint sonst als au z. b. in rek-au-ti neben rek-ti (schreien 
kaX'Siv) und entspricht in zahlreichen ableitungen dem slaw. 
ov, dem griech. ev z. b. kytr-au-ti (listig sein) von kytra-s 
(listig) wie griech aQiaT-ev'Biv von ägiaro-g. — Den de- 
nominativis auf in-u inf. in-ti dürfen wir die griechischen 
auf aivo) und vvw vergleichen, aivw ist ohne allen zweifei 
aus av-J'CD entstanden und zwar so, dals z. b. in XtvA-aivia 
das a den schluisvocal von Xtvxo ebenso vertritt, wie das 
a von Xoxci'Oi den schluisvocal von Xo^o. Was aber vv(a 
betrifft, so geht es natürlich auf vvjo) zurück; das v aber 
ist nur in einer minderzahl von verben schon im nominal- 
stanmi gegeben, z. b. in ßaQv-V'Oi für ßagv-vi-w. In an- 
dern steht es für ein stammhaftes o z. b. in lafinQV'V'W^ 
und in diesem falle liegt es sehr nahe, vpw aus o-ri-co, 

oivw entstehen zu lassen. Dann würde XafiTtQvvo) fdr kufi- 
ngo-v^w stehen, vne sich ^vpo-g ionisch neben xaivo-g, 
xvQiO-q neben xoigavog und wie sich ja sonst, namentlich 
im böotischen dialekt und in der spätgriechischen aussprä- 
che, der Übergang von o^ in v nachweisen läfst. Wir er- 
halten also die gleichung vvvo : aivo) = ou) : ao), — Eine 
andere classe von verben auf -inu sind die causativa. So 
wird aus der wrz. dzu, trocken werden (inf. dzu-ti) dzov- 
-in-u (inf. dzov-in-ti) in der bedeutung trocken machen ge- 
bildet. Auf dieselbe weise ist Ttlvv-w aus der wurzel nXv 
abgeleitet, denn waschen ist offenbar so viel wie „schwim- 
men lassen^. Natürlich müssen wir die form slu( nlv-v-i-o) 
zurückfahren, wobei, wie in jenen eben besprochenen ver- 
ben, das i hlota dem präsensstamme angehört. — Durch 
die verba auf en-u inf. en-ti, denen eine durative bedeutung 
beiwohnt, erhalten die griechischen präsentia auf -av-o) licht. 
Nur selten stehen im griechischen zwei präsensbildungcn 
neben einander, wie av^o) neben uv^dvio^ die sich zu ein- 
ander verhalten wie lit. kur-iu, ich zünde an, zu kürinu. 
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ich uDterhalte feuer (s. 166). Dies stimmt sehr gut zu 
dem, was ich zeitschr. I, 262 über die bedeutang dieser 
präseosstämme vermutbet habe. Dagegen dürfte es schwie- 
rig sein, für diese litauischen formen wahrscheinlich zu m&- 
eben, was Kuhn zeitschr. II, 455 ff. für die nasalerweiter- 
tcn stamme überhaupt vermutbet hat, dafs sie auf partici* 
pialformen zurückgehen. 

in. Aus der flexionslehre. 

Die litauische declination bietet im ganzen mehr ver- 
gleichungspunkte mit der lateinischen als mit der griechi- 
schen. Was die letztere betriffl:, so heben wir eine aoa- 
logie zur bildung des loc. plur. heraus. Der loc. plur. der 
a-stämme geht im litauischen auf u-se aus : pönale (herr) 
p6nü-se; ü ist nach Schleicher eine Schwächung you av, 
folglich dem griech. €i; gleich und ponuse verhält sich xnm 
stamme pona wie sich visvai^ zum stamme vlo verhalten 
würde, wenn das erweiterte thema viev (zeitschr. Ul, 78) 
auch zur bildung dieses casus verwandt wäre. Die o-st&mme 
sowohl wie die a-stämme zeigen nun im griechischen einen 
andern zusatz in demselben casus, den eines i : XoyO'&'at^ 
^ea-t-ciy der natürlich mit dem i indentisch ist, das wir 
im sanskritischen ausgange der masculina in diesem casus 
-eshu d. i. a-i-su wahrnehmen. Es bestätigt sich durch 
diese Zusammenstellung das was Schleicher zeitschr. IV, 56 
über Zusätze zum stamme in der flexion aufgestellt hat und 
meine daran angeknüpften bemerkungen IV, 212. Au letz- 
terem orte habe ich ftir solche sporadische stammerweite- 
rungen den ausdruck determinativ in verschlag gebracht 
Litauisch und griechisch bedienen sich also im loc plur. 
eines determinativs, das erstere aber des determinative av, 
das letztere des determinativs i. 

Verschieden von diesem sporadisch auftretenden i ist 
jener dem litauischen so eigenthümliche bald als j a bald 
als i erscheinende zusatz, der die declination in dem maaise 
durchdringt, dals das ursprüngliche bild der consonanti- 
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sehen declination dadurch fast vollständig entstellt ist. Wo 
dies j a in der kürzeren gestalt des vocals i erscheint, bie- 
tet die erweiterung des Stammes durch diesen laut, wie 
schon von Bopp vergl. gramm. §. 126 bemerkt ist, die 
überraschendste ähnlichkeit mit der lateinischen stammer- 
weiterung. Der litauische gen. plur. vom stamme augant 
lautet auganczu d. i. augant-i-u wie der lateinische vom 
gleichbedeutenden augent augent-i-um. Umgekehrt finden 
wir die stamme can und juven (skr. juvan) nur im nom. 
sing, durch i erweitert can-i-s neben can-um = lit. szun-u, 
ebenso lit. dant nom. sing, dant-i-s (zahn) im gegensatz zu 
deD(t)-s neben dem gen. plur. dant-u im gegensatz zu 
dent-i-um. 

Ans der verbalflexion mag folgendes angef&hrt werden. 

Bei den präsens- und futurformen auf iu finden wir 
eine Verkürzung, welche in ganz ähnlicher weise im latei- 
nischen und griechischen vorkommt. Indem nämlich das i 
jenes iu mit dem bindevocal zusammenfallt, gewinnen meh- 
rere formen das ansehen, als ob sie eben nur den binde- 
vocal enthielten: 

l.sing. myl-i-u (ich liebe) wie cup-i-o, 
2. „ myl-i-s . . . . „ cup-i-s, 
l.plur. myl-i-me . . . „ cup-i-mus, 
2. „ myl-i-te . . . „ cup-i-tis; 
und ähnlich im futurum: 

1. sing, suk-si-u (ich werde wenden) wie dor. Ttga^i-w^ 

2. „ suk-si I „ att nga^eig, 

\ „ lat. eris für es-i-is. 
Ein specifisch litauischer modus ist der permissiv; 
sein zeichen ist der vortritt der silbe te:te-suk-e, mag 
er drehen« Wir dürfen damit wohl jenes griech. tij ver- 
gleichen, das sich neben dem imperativ findet z. b. Od. 
IV, 347 KvxXanfj, t^, nie olvov. Für das griech. tri nebst 
seinem seltneren plural rii-xe hat man schon längst den 
Ursprung von wrz. tan in einer dem lat. tene und dem frz. 
tiens ähnlichen bedeutung vermuthet. Ich sehe nicht ein, 
was den gleichen Ursprung für das lit. te ausschlösse« 
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Der Imperativ hat im gegenwärtigen zustande der 
spräche immer den zusatz eines k, welches Schleicher über- 
zeugend för den demonstrativen, dem latein. ce oder c in 
hi-ce, hi-c entsprechenden pronominalstamm ka erklArt. Ich 
wage es dem lateinischen eine noch nfihere übereiiistim- 
mung mit dem litauischen zuzuschreiben. Dafs ecee ein 
imperativ ist, leuchtet ein und wird überdies noch dardi 
die seltnere form eccere bestätigt, welche sich zu ecce ver- 
hält wie legere zu lege, das heilst wie das medium znm 
activ oder wie ISov zu ISL Es liegt nun sehr nahe, den 
stamm ec dem lit. ak von ak-ti, die äugen aufechlagen, ind. 
ank-ü, gleichzusetzen, folglich für denselben zu erklären, 
den wir im lit. ak-i-s (äuge), im griech. oaas = oxi*6, im 
lat. oc-ulu-s, labialisirt im griech. 6n von on-wn^af o^ig^ 
assibilirt im skr. aksh-i vor uns haben, ec stünde dann 
(Qr ec-e wie die für dic-e, duc für duc-e; ec verhielte sich 
zu oc-ulu-s wie tego zu toga, wie sequor zu soeios. Das 
hinzutretende ce würde dem ecce die geschärfte bedeutong 
siehe da geben. Ich sehe, dafs Pott etymol. forsch. II. 
s. 138 bereits etwas ähnliches vermuthet hat Einen ein- 
wand könnte man gegen diese erklärung erheben, den, dais 
bei der unsichern Überlieferung der lateinischen gemination 
nicht die gehörige gewähr für die ursprünglichkeit des 
doppelten c da sei. Es könnte jemand behaupten, die 
echte form sei ec-e und dies der simple imperativ der 
Wurzel ec, ohne jenen eigenthümlichen demonstrativen zu- 
satz. Dem steht aber die quantität entgegen; £c-e ak 
trochäus würde ein präsens ec-o voraussetzen, das zwar 
neben cedo, dico nicht undenkbar aber doch neben lego, 
rego, edo, fero minder wahrscheinlich ist als ec-o, und um 
von ec-o zum trochäus ece oder ecce zu gelangen, bedür- 
fen wir des pronominalen ce. Uebrigens hat schon Pott 
a. a. o. dasselbe ce in ce-do, gib, nachgewiesen, dessen ver- 
baler bestandtheil durch den an dö-nu-m, StSovai mehr als 
an dare sich anlehnenden vocal merkwürdig ist. Femer 
ist es nicht unwahrscheinlich, dafs, wie aufser Pott auch 
Krüger lat. gramm. §.515. anm. 2 vermuthet, das ec von 
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ec-quis mit ecce zusammenhangt. Wir hätten dann in die- 
sem ec den noch unverstärkten imperativ anzunehmen. Um 
aber zu dem demonstrativen zusatz ka zurückzukehren, so 
glaube ich damit auch einige griechische formen erklären 
zn können. Tto-xa enthält denselben in der art, dafs er an 
den blofsen stamm des Interrogativs tritt, ^ri-xa, Tjpu-xa 
enthalten dasselbe dement im anschluTs an eine casusform, 
die wir mit rücksicht auf ja-smin, ta-smin auf lit. ja-me, 
ta-me, auf lat. ja-m und ta-m ungezwungen f&r locative 
erklären dürfen, ^i/c-xor, ion. eive-xa scheinen dasselbe pro- 
nominale element im anschlufs an den instrumentalis zu 
enthalten; ich identificire ehe fiir eiva in der art mit iVcr, 
dafs jene form dem skr. j^na d. i. jaina noch näher steht, 
diese aber aus dem aus ja verkürzten stamme l hervor- 
geht, tva würde sich zu dva verhalten wie der altlat. 
acc. i-m zu eu-m. Dafs der instrumentalis als der casus 
des wodurch zu der causalen bedeutung von 'ivexa ebenso 
gut pafst wie zu der finalen — freilich auch localen von 
i'vay bedarf keiner ausfühning. %vexa behielt die demon- 
strative bedeutung dadurch, iva erhielt die relative da- 
durch, damit. Ist diese darsteUung richtig, so bestätigt 
sie eine Wahrheit, die wir immer bestimmter erkennen, näm- 
lich die, dals alle pronominalstämme ursprünglich demon- 
strativ waren. Der unterschied der drei üblichsten prono- 
minalstämme ta, ja, ka, der natürlich nicht geleugnet 
werden soll, mufs ursprünglich ein feinerer und leiserer ge- 
wesen sein. Vielleicht dürfen wir sagen, dais ta mehr auf 
thatsächliches, ja und ka mehr auf die qnalität hinweist, 
doch 80, dais ja seine hauptanwendung im ausdruck der 
bezüglichkeit findet, ka eine gewisse verwimderung ein- 
schliefst, welche sich bald als ausruf, bald als frage mani- 
festirt. Bedenken wir nun, dafs dieselben demente die ge- 
sammte Wortbildung durchdringen, so eröffiiet sich uns ein 
bUck in die bedeutungsunterschiede der suffixe. Die rich- 
tige einsieht mufs in diesen schwierigsten fragen überall 
zunächst von der negativen erkenntnifs ausgehen, dafs un- 
sere sämmtlichen grammatischen kategorien, das product 
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einer reflectirenden zeit, viel zu grob sind, um ftr die ge- 
netische Sprachbetrachtung irgendwie auszureichen. 

Zum Schlüsse noch einmal jenes ka. Dies determina- 
tiv, wenn wir es so nennen dürfen, oder infiz, wenn man 
will, tritt im litauischen imperativ zwischen den yerbal- 
stamm und die personalendung z. b. 2. pl. bu-k-i-te, seid, 
ves-k-i-te ftlr ved-k-i-te fährt, ebenso wie wir es in ec-ce-re 
annahmen. So lebendig und selbständig durchschieXst der 
sprachsinn die fäden seines gewebes mit diesem, nachweis- 
lich nicht sehr alten zusatz. Dürfen wir nach diesem vor» 
gange auch bei jenem xa, welches in der griechischen per- 
fect- und dreimal in der aoristbildung auftritt an den de- 
monstrativstamm denken? in Si-du-xa-g^ ds-Süi-xa-fiBv würde 
es dann ganz in derselben weise zwischen stamm und en- 
dung treten. Zur deiktischen hervorhebung der vollende- 
ten handlung könnte das pronomen im gründe ebenso gut 
dienen, wie zum dringenden fingerzeig beim imperativ; di-- 
Süh-xa hiefse dann da habe ich gegeben. Ich gestehe we- 
nigstens, dafs mir meine frühere erklärung jenes x als d« 
nes blofs phonetischen Zusatzes jetzt ebenso wenig genügt, 
wie alle andern bisherigen deutungen, welche der spräche 
unerhörte entstellungen zumuthen. Wie im litauischen im- 
perativ müfsten wir im griechischen perfect annehmen, dafs 
die Sprache früh das bewufstsein jenes dementes verlor und 
früh anfing, das x — das für vocalisch auslautende stamme 
als bequemer laut wie gerufen kam (tempora und modi 
8. 199 ff.) — als blofses flexionsmittel zu benutzen. ESnd- 
lich kann ich auch nicht umhin zu glauben, dals jenes k 
oder lat. c, dem wir z. b. in ja-c-i-o, fa-c-i-o begegnen und 
von dem unter andern zeitschr. IV, 2 1 6 gehanddt ist, des- 
selben Ursprunges sei. 

Kiel, im october 1856. Georg Curtius. 
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Etymologische spähne. 

(Fortsetzung.) 

2. Palamedes. 

Ueber diesen namen, der auch zeitschr. V, 277 von uns 
besprochen wurde, hat sich bereits DQntzer b. Höfer IV, 270 
ausgelassen. Schneider v. naXa^dofiai (mit den bänden 
das nöthige verrichten; dann kunstgriffe ersinnen, f^tix^" 
vdofdaij TexvaC(o) bemerkt mit recht, nur dafs er an das 
Buh st. ncfldfif] (band; kunstgriff) hätte anknüpfen müssen: 
^daher der künstler Dädalus ein söhn des üakafidiov Paus« 
IX, 3, nach anderen EimaXdfAOv oder Mtjucovog heifst 
Selbst Ilalafii^drjg hat daher den namen^. Dafs hier von 
den zwei sich zu nahe stehenden silben fii] (fifjdog) die eine 
gewichen ist, geschah nach einem häufig sich bewährenden 
naturgesetze, wovon etymol. forsch. II, 110 fgg. genug bei- 
spiele zu finden. Z. b. 0vaiyva&og (pausback) und q)Vöi^ 
€pQ(üv geht vielleicht von <pv6fiaig aus. Sonst müfste man 
ihm, wie (pvaticpQtav auf (pvaäv deutet, die form cpvaidco 
zum gründe legen, in welchem falle nicht, wie beim ersten, 
das Vorderglied nominal wäre, sondern verbal. Ja fälle 
von nächster analogie bietet Keil, spec. onomatol. gr. 
cap. m. Nomina, quae dicuntur, decurtata, z. b. ^vxofi^- 
3ai &taii ^vxofii]3'iäai> p. 55. Femer y^OQaavfAiSrjgy 6, E. M. 
165, 55 falsch [?] far 0Qaavfit]SiS7]g , Philem. lex. 42, 30« 
bei Pape, voll muth voller (aber nicht blofs tollkühner, 
sondern wohlüberlegter) rathschläge. Doch MsyafirjSeiSi^gj 
wie nokvd-BQadSrig von üokvd'iQarjg. Demnach drückt der 
Dame Ualafn^St^g durch sich aus, was man ihm von dem 
ersten trüge an, wodurch er Ulysses zum trojanischen kriege 
heranzog, bis zu seiner erfindung mehrerer buchstaben, der 
zahlen, der Schlachtordnung und der militärischen parole 
(s. Biblioth. classica. Daventriae 1794. p. 386, BibL classica. 
By Lempriere. Lond. 1801 s.v.) herab, zuschrieb. Also 
auch an sich ein name blofser speculation ohne eine per- 
son des wirklichen lebens. Vergl. xlvrosQyog^ xXvrotixvfig 
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als beiwörtcr des Hephaistos. Als vater des Palamedes 
wird NavTiXiog genannt, wefshalb ersterer bei Ov. Met. 
Xin, 39Naupliades heifst, sonst freilich so beim Ap.£b. 
I, 136 Prötus. Als bruder des Palamedes wird aber auch 
Navai^fiidwv (zur see herrschend, Ygl/ Inno f4i3a)v) genannt, 
welcher name also einen seekönig anzeigt, wie deren Skan- 
dinavien hatte. Vgl. IIovTOfAiSovöa^ tochter des Nereus und 
der Doris. Nicht minder bedeutsam ist, dafs einer miter 
den Yerschiedenen des namens Navnliog als söhn des Po- 
seidon und der Amymone (die untadelige 1. eine der Da- 
naiden, 2. quell und bach bei Lemä) galt. Nicht nur näm- 
lich war ein anderer söhn des Poseidon (auch des Odys- 
seus, vgl. Navaivovg^ auf schiffe sein sinnen gerichtet ha- 
bend) Navöi&oog (schnell zu schiffe, vergl. oben die Ne- 
reide 'l7t7io&6ri\ vater des Alkinous, sondern auch Nav- 
fieSwv nach Lykophron 157 beiname des Poseidon selbst 
Hieraus fliefst nämlich die gewilsheit, dafs, sollte der name 
NavTikiog auch nur eine der hafenstadt Navnha nachge- 
formte eponyme namensbildung sein, derselbe nothwendig 
auf Schiffs- und Seewesen bezug haben müsse. Dies am 
so mehr, als auch ein Oia^ (Steuerruder, vgl. 'E^oia^j hal- 
tend das Steuer, Paus. XXV, 3) als söhn des Nauplios und 
der Klymene und bruder des Palamedes genannt wird; ganz 
wie Mvh]g^ s. des Lelex, erfinder der mühlen (jivlai) sein 
soll, 2d/iißv^ der aafißvxtjy oder Kva&og (becher) mund- 
schenk und, wegen oivog*\ söhn des Oipsvg ist, woher 
dann auch OIvotzImv (aus otvoxfj weinfarbig, oder zu ibnovi) 
ein söhn des Dionysos. Was ein volk treibt, damit setzt 
es auch gern seine namen in beziehung. Sie sind in ihrer 
gesammtheit der Spiegel seiner seele. Aus diesem gründe 



***) Wenn Oli'^rgla nicht ein blofa dem griechischen darch falschen an- 
klang assimilirter ausländischer name ist, müTste man zunächst an daa von 
Hesych aufbewahrte dorische oXvvrgovt weinpfahl, sich wenden. Schweilidi 
hat doch die sage von der Wanderung des OivttTooq^ söhn des Ljkaon, ans 
Arkadien nach Italien den sinn, als habe man rebenpfähle von Arkadien nadi 
Unteritalien kommen lassen. Die lateinische spräche aber reichte in alter 
zeit nicht bis dahin, wefshalb man auch nicht leicht an eine vinitomm terra 
bei Oenotria zu denken beftigt wäre. 
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giebt dann auch Homer seinen Phäaken fast lauter bedeut- 
same namen, die auf schififahrt und Seewesen bezug haben. 
Vergl. etymol. forsch. II, 260 und angelsächsische namen 
mit ceol (der kiel, das schiff) z. b. Ceob-ed, Ceolric, Ceol- 
wald, Ceolwulf bei Wiarda, über deutsche vomamen 
u. s.w. s. 55. Vielleicht gar der ort Kiel als ein NaxmXi,a 
oder NavnaxTog (unstreitig: schiffswerfte, sonst vavnijyioVj 
vergl. vctimriyoQ^ schiffsbauer) zu verstehen? Strabo VIII, 
368 flg. leitet NavnXicc aus vctvq und nXifa, Es ist jedoch 
die frage, ob mit recht. Denn nXkia^ poet. nXdw^ nXooq 
(schiffTahrt), und daher nXoiov (mittelst -eov) schiff u. s. w. 
lautet in seiner wurzelform nXv, und daraus konnte Picninhog 
nur unter der Voraussetzung entspringen, es sei mittelst -log 
von einem worte derivirt, etwa hinten in der gestalt von 
evTiXoog, evTtXovg, dessen schlufs sich indefs zu blofsem -nlog*) 
gekürzt hätte. (Vgl. Apollod. II. 1, 5). Wenn kiinoXdu) und 
makioi^ als handelsverkehr, auf die wurzel ntX (woher z. b. 
TtoXog, Sinolog, auch etwa impellere navem) zurückgeführt 
werden dürfen, liefse sich auch hieraus etwa auf ein wort 
schliefsen, das seehandel bezeichnete. Indefs ist jene er- 
klärung wahrscheinlicher. Dafs nämlich der name Nauplios 
wesentlich immer den einen gedanken der s chiff fahrt s- 
kande vertreten solle, erhellet aus allem, was man die an- 
geblich verschiedenen personen mit diesem namen sein und 
thun läfst in der sage. Ja ApoUonius Rhodius I, 133 flg. 
sagt es im gründe ausdrücklich in den letzten werten sei- 
ner verse: 

T^ S* Utii Sfj &eioto xisv Javaoto ysvi&lt], 
NavTtXwg. ^ ytxQ h)v KXvTovt]Ov ISavßoXidao' 
NavßoXog ctv jHqvov jHqvov ye fxiv iSfisv hovra 
ÜQüitov Navnhdöao' IloaeiSäcovi öi xovgr] 



* 

♦) Vgl. etwa SittX^ von SmXooq, was aber doch unstreitig, — wie lat. 
lat. duplns, — zu ni^mlif^u^ implere gehört. Vgl. fniTzXa eigentlich zur 
scbiffsrüstung gehöriges gcräth. Aehnlich frz. ^quiper jetzt überhaupt aus- 
rüsten, aber eigentlich ein schiff ausrüsten, als esquiper Diez ctym. wtb. 
s. 809. Vgl. schiff und geschirr. In betreff der Kürzung hinten analog ist 
auch der name MiXayxQ^^ ^' ^- ^'^" schwarzer färbe. OiStnoq u. s. w. 
VI. 2. 7 
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flgh TtoT 'A^v^iavi} /lava\q rexsv evvijd'elffa 
NavTiXioVf (ig tibqi TTccprag kxaivvvo vavTiXi/jaiv*), 

Wie hätte bei dem argonautenzuge ein sehiflfskundiger 
ftlhrer fehlen dürfen? Uebrigens hatte er seine Wissenschaft 
ja auch gleichsam durch erbschaft überkommen. Sein va- 
ter war schon durch schiffe berühmt, vergl. x^vTonwkog^ 
xkvTOTo^og und den Phäaken 'Exivr^og (vgl. hx^vi}tg) und Ja- 
sons söhn EvpTjog, Auch führt sein grofsvater NavßoXog 
den namen doch kaum anderswoher als von ßakksiv v^ag 
ig TiovTov, schiffe ins meer laufen lassen. Od. IV, 359« Wels- 
halb man nun aber die schiffTahrtskunde mit dem reprfi- 
sentanten erfinderischer geisteskraft Palamedes in beziehung 
setzte: bedarf keines besonderen commentars. Nicht schwe- 
rer erläutert sich, warum Schol. Plat. rep. VII, 254 ^pQaai- 
injSfj der name ist f&r die mutter des Dädalus, wie Mr/- 
ritüv (s. oben) sein grofsvater. Mag nämlich das erste 
glied die dativform cpQaai statt (pgeai aus (fQi]V enthalten, 
oder (fQciaig^ nur freilich nicht im sinne von reden {(fga- 
C^ip)j sondern im sinne des überlegens {fpgd^Bö&ai fiBta 
(fQBaiv)^ cfQaarvg (gegentheil von acpQaarvgy atpQaSia)^ das än- 
derte der hauptsache nach nur wenig. Immer würde mit dem 
namen auf ein verständiges nachdenken gezielt. Der name 
des Wahrsagers Q^gdaiog möchte vielleicht von <pgaaig kom- 
men, sei nun reden oder klugheit darunter gemeint, ^a- 
aiSfjfAog^ U>Qaailagy KleotpQccötjg (vergl. evcpgaSijg), allen- 
falls von volksberedtsamkeit« (p^äaTtag bedeutet, wenig- 
stens so viel wir wissen, als appellativum nur Sprecher, er^ 
klärer. fligaaitjgiärig etwa, ohne zu (pgijv zu gehören, was 



*) Vgl. Od. in, 280: 4>^ovT(i' 'Offp^oQl^ijv^ o? ixaivvro (pvk* cif&Q»- 
ifwv Nrja xvßtQvijffai xrX. und mit tthnlicher wendung des aasdiucks Hes. 
Scut. 4. Also hatte der Menelaos zum stenermann „die fttrsorge, die 
Sorgfalt** , und es ist gcwifs auch nicht ohne tiefere bedeutong, wenn die- 
ser Steuermann den 'Oi-iyrw^, d. h. nutzer, zum vater hat, wie sonst auch 
ein priester des Zeus auf dem Ida heifst. Ai^) epitheten der alten dichter 
(z. b. Uolvigono^) sind öfters eigennamen entnommen, und so glaube ich 
denn auch, es verdankt der 'Oi'ijto^/Ji;?, vater des böotarchen ^Jfi7tn(}oq 
(doch wohl ffinoQoq Seefahrer, kauffahrer, mit verstärkendem Stä und kaum 
aud Jtoq), Thuk. II, 2 seinen namen der homerischen stelle. 
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der bildung zu widersprechen scheiDt, sinnverwandt mit 
(fQevi](ßtjg^ verständig? Warum jedoch mit Hiatus? ^gdoi^ 
fAoq^ vater der ÜQa^i&ia^ der gemalin des Erechtheus 
ApoUod. m. 15, 1 wahrscheinlich s. v. a. die frauennamen 
fl^p6vr]aig (verstand) und U>QovifiT3 (einsichtsvoll). 

Den namensgrund vom idäischen daktylen 'Entfiiqdfig 
habe ich bereits in d. zeitschr. V, 277 aqgegeben. Nur 
scheint mir jetzt das wort nicht sowohl von dem verbum 
imuT^dofiai abgeleitet, als vielmehr durch Zusammensetzung 
aus kTti mit dem subst. firjäog entstanden. Also: auf aller- 
hand anschlage gerichtet. So ^ETiixigSr^g (appellativ: ge- 
winn bringend), vgl. xigStov^ was auch unstreitig weniger 
auf die davuslisten der sklaven gehen soll, als auf ihre be- 
schäftigung mit handwerksarbeiten (lat. cerdo). 'Emad-kvi^g 
und so auch 'EnixQdrtjg (anderen überlegen) nicht eigent- 
lich von knixgaxüv. *Emxvöt]g angesehen, ruhmvoll. *£n:t- 
riktjg in erfiülung gehend, vielleicht weil sich die altem 
lange nach einem söhne sehnten, vergl. üoXmvxtog (sehr 
erwünscht) d. i. Desiderius. Ganz besonders scheinen aber 
Zauberinnen gern nach ihren fiijSea und (pdgfiaxa fAtjuosvra 
(trugvolle mittel) Od. IV, 223 benannt. So die MtjdBia 
selbst Vgl. xaxo/ÄTjSfjg. u4yafi}jSf]^ „die aller Zauberkünste 
auf der weiten erde kundig war" Preller II, 138 und da- 
her 139 mit der MfjSeia verglichen wird. IJyafiijStjg s. 
Seite 346. üegifiiiöt]^ allerdings neben mehreren anderen 
mit gleichem namen, Theokr. II, 16 berühmte zauberin. 
Daedala (ingeniosa. Serv.) ward ihrer listen und künste 
wegen auch Circe Virg. Aen. VH, 282 zubenannt, ja En- 
nius hiefs so selbst die Minerva. — ^vTOfujSrjg, Sänger, 
Schol. Od. III, 267 vielleicht wegen seiner kunst: ganz in 
gesang aufgehend? — Evf^ijdrjg, herold der Troer, und va- 
ter des JokoDV^ also rath und list bei einander. 

AuTserdem indefs noch mehrere andere namen, worin 
nur im allgemeinen auf klugheit hingewiesen werden soll, 
ohne eigentliche mythologische bedeutung, so scheint es. 
lAarvitriSi^g, Sevofi7]dt]g (sorge tragend um gastfreunde, fiir 
die Stadt, sie gut beratheud). KXvrofitiStjg (berühmt durch 

7* 
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seinen klugen rath) Kksofii]S7]g etwa: auf rühm sein sin- 
nen habend (ahd. Hrodowart, des ruhmes wartend, pfle- 
gend), wie Klsovot]^ und Nixo/nijdtjg (etwa Sigiwart, Sieg- 
wart), wie Nixovoi], 'OvccöaLiiriSrig wohl eher: helfend und 
nützend durch rath, als: um nutzen sorge tragend. Mb- 
yafiij3f]g^ von grofser klugheit. Auch Meyafjii^Srj^ wie'£p£- 
ßii^df], £vQVji*f]Sr] (deren rath sich weithin erstreckt). Me- 
ya^ir]detSt]g Hom. h. Merc. 100. Neofii]dr]g^ von neuem (also 
selbstausgedachtem?) rathe, vergl. NeoßovXri. 

Von fujSouai (auf kluges sinnen, rathen u. s. w.) auch 
noch Mi^aTWQ sammt 'Aya^riGtiaQ^ und IIokv^riaTiftiQ. Oeo- 
fijjaTMQ heifst wahrscheinlich possessiv: die gotter zu be- 
rathem habend, und QBO(AiqSf}g^ vergl. JiofAiqdrig^ unter der 
gotter berathender sorge stehend. Denn auf Passows Ver- 
kehrtheit, damit wider allen sinn und verstand lat. magi- 
ster (aus magis im gegensatz von minister) oder gar das 
erst durch entlehnung ins deutsche eingedrungene meister 
zu combiniren, wird jetzt niemand mehr hören wollen. Auch 
nicht mit MtjarwQ zu verwechseln ist der, natürlich nicht 
dorische name Mdarcog IL XV, 430, welcher seiner form 
nach „Sucher'' bedeuten müfste. 

Ueberhaupt aber ist es aufserordentlich schwer, eine 
reihe ähnlich klingender Wörter etymologisch gehörig zu 
sondern. Nämlich fitjrig^ ^ijSofiai^ f^ifuova (memini) und 
fiivo) (maneo), fii^uaa, jtMarevM und (xaatBvw suchen, ^aivco, 
sammt uidofxaiy meddix, fiirgov, metiri. Dann fiav&dvwj 
II(}Ofii]&evgf meditari, mederi, juskeräv. Das letzte freilich, aus 
fisUrij sorge (bei den Attikern besonders der der redeknnst 
gewidmete fleifs und vielleicht aus ähnlichem gründe auch 
name einer muse Paus. IX, 29, 2. Vergl. auch den späten 
mannsn. MeUnog) eben so, wie fieleSaiPü) aus fiekiSf] ent- 
standen, hätte nie in frage kommen sollen. Denn es ist 
blofse einbildung, wenn man mit jenem griechischen worte, 
das in fieXw seine wurzel hat, das lat. meditari glaubt 
vermitteln zu dürfen. Willkürlich nimmt man eintausch 
von d für 1 an, während doch sonst gerade nur der um- 
gekehrte Wechsel (1 statt d) einzutreten pflegt, und erborgt 
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hat der lateiner das wort aus dem griechischen ohnehin 
vollends nicht. Da e in meditari kurz ist, könnte es 
sich faglich zu zend madha (prudence, intelligence) stellen, 
als eine frequentativform*). Skr. medha, Weisheit, me- 
dhira, weise, weichen ihres langen e wegen ab. Doch wäre 
möglich, dieser vokal stellte keinesweges guna von i (vgl. zend 
mith und angeblich skr. mith, midh, die intelligere 
bedeuten sollen), vor, sondern etwa durch reduplikation 
(s. Benfey gl. methete, sich stofsen, ausmamath), oder 
durch Umwandlung des vokales in der Verbindung addh ent- 
standen, wofür er kiyedhäs aus kiyat-dhas beibringt. 
Mindestens mit dem zendworte madha stimmen fxa&i]^ 
fid&ogy fid&rjaig so nahe zusammen^ dafs man sich schwer 
dazu verstände, sie auseinander zu reifsen. Es giebt aber 
ein räderes zendverbum mädh, das sich zu mä (metiri), 
passiv miyate, part. mita (lat. mensus von einer blofs 
nasalirten oder reduplicirten form, und zwar, vgl. modus, 
auf d?), ähnlich verhält wie däth zu da {SiSwfj.i, ri&rjfii); 
was aus den gleichbedeutenden Verbindungen nicht nur 
vi-mädh (traiter ä Taide de medicaments), sondern auch 
selbst vi-mä (mödicamenter, traiter en medicine) Burn. 
lAs. 1840. p. 42. 49 ; Pictet d. zeitschr. V, 45, erhellt. Na- 
türlich liegt es äuTserst nahe, hiemit lat. mederi alicui 
(wie prospicere, consulere auch mit dativ), medicus, me- 
dicari, medicamen u. s. w. zu combiniren. Nur freilich 
das deutsche mittel, heilmTttel legen eine Verbindung 
dieser Wörter mit latein. medius^ skr. madhya, zend 
maidhya, griech. fiiaaog {ao statt &i) und gekürzt fiiaog^ 
kaum minder nahe, obschon, dafs remedium wenigstens 
nicht unmittelbar aus med ins ausgehe, das anders geartete 
verhalten von dimidium beweist. Merd und das deut- 
sche mit hängen mit letztern gewifs zusammen; allein mei- 



♦) Z. b. auscultare (von cluere), visitare u. s. w. Schwerlich dcnomi- 
natiy, wie periclitor, wenigstens der von Cato gebrauchten form periculatus 
snm gemäfs, es sein mufs. Sonst verführten die fügnngen periculum adire, 
siibire aUenfalls zu annähme einer Zusammensetzung mit itare : sich in gcfahr 
begeben. 
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nes bodOukens nur in betreff der ersten silbe, welche ich 
in dem, leicht der aphärese ausgesetzten skr. amä, 1. with, 
together with, 2. near, mit Sicherheit wiederzufinden glaabe, 
indem ich in madhya eine dem vedischen sadha (ge- 
wöhnlich saha), z. b. sadh&st ha (Versammlungsort), ent- 
sprechende bildung suche, aus dhä (ponere), im particip 
hita mit h für dh, woher auch zend hadha (ibi). Also 
sadha, und sadhryak, zusammen, gleichsam avvd-erog^ 
aber auch madhya dann gleichsam: in der mitte zusam- 
mengelegt, gleichwie ftiera^v {uard mit ^vv) ja ebenfalls das 
zusammentreffen der beiden hälflen in der mittellinie an- 
zeigt, welche sie zugleich schneidet und verbindet. Will 
man nun nicht gar, etwa wegen sama, lat. similis (sam- 
-mita, upa-mita), was nicht von jenem, etwa wie pariiis von 
par, ausgehen mag, die wurzel m ä (messen), und allerdings 
kommt sie in vielen Wörtern, die ähnlichkeit (commensn* 
rabel) anzeigen, vor, auch schon (grundlos) in amä suchen: 
dann mufs man jenes vi-mä und maidhya wenigstens, 
für unvereinbar erklären. Ohne mich nun in betreff von 
mederi absolut entscheiden zu können, scheint mir doch 
anknüpfung an das zend wahrscheinlicher, indem darin, in 
gemäfsheit mit dem skr. vi-mä (metiri), die geforderte be- 
deutung, eigentlich: die dosen zumessen (wie ja auch dis- 
pensiren vom apotheker gesagt wird, der die verschiede- 
nen arzeneien „abwägend vertheilt"), wirklich vorliegt. Dare, 
largiri ist eine bedeutung von mä, die sich eigentlich vom 
zumessen ableitet. Kuhns meinung V, 51 , die mir nicht 
recht zusagen will, lese man bei ihm selbst. Die begriffe 
des ermessens und erwägens (franz. penser, lat. pen- 
sare) sind sehr natürliche entwickelungen aus dem begriffe 
sinnlichen maafsvergleicbens am maafsstab oder auf der 
wage. Da nun auch sanskr. mä mit pra (oonjecturA asse- 
qui), pramä (true knowledge; consciousness, perception), 
pramiti (measuring; true knowledge), halte ich lith. 
prantu, prataü, prasu (fiit), prasti (inf.) daraus, sei- 
ner starken abbeugung zum trotz, ungefähr so wie fitjudiia 
aus fJifJTigj lat. mentiri (von mentis alt statt mens) und 
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metiri (vgl. zend miti mensura), entstanden Habe ich 
in dieser vermuthung recht: da,an müfste der nasal, ob* 
schon er in vielen formen weicht, der wahre radikalbuch- 
stabe, dagegen pra präposition und t ableitungsbuchstabe 
sein, wie in atmin tis f., das gedächtnifs als geistige kraft 
oder thätigkeit, vom refl. at-si-menü (sich erinnern), isz- 
m in tis, verstand, Vernunft, Weisheit. Nach Nesselmann 
8. 313 wäre gewohnt sein, sich angewöhnen die 
grund-, aber durch Übung sich aneignen, erlernen, 
erst die secundäre bedeutung, was sich indeis auch gerade 
umgekehrt verhalten könnte, indem Hippokrates fidd-t^üig^ 
fia&og vom angelernten, angewöhnten gebraucht« Hieraus 
erhellet nun wohl genugsam, dafs die weitverbreitete sans- 
krit- und zend- Wurzel man (cogitare, meminisse u. s. w.), 
lith. minti, rathen, errathen, menas das verstandnifs ei- 
ner Sache, die gescbicklichkeit, meisterschaft, p^rmanus, 
der leicht begreift, scharfsinnig, klug, pramanus, erfin- 
derisch u. s. w., lat. memini, griech. fxifiova und mit me- 
iathese /Eii/77:skr. mnä (diligenter libros sacros legere. Re- 
petere, celebrare) eine Weiterbildung sei von mä (messen) 
mittelst nasals. Ich glaube aber kaum, man werde es ver- 
wunderlich finden, wenn ich nun hieran griech. fiav&di'ta 
anknüpfe und in den formen ohne nasal dieses entweder 
weggeworfen oder auch von vorn herein (vgl. zend madha) 
un vorhanden betrachte. Das d- ist ja auch im griechi- 
schen ein häufiges bildungsmittel zur erweiterung einfache-? 
rer wurzeln (vgl. TiX/jd-w, vf]&w, (plByi&va, ßißäa&ta u. s. w.). 
Während sonst alle derivate von fiav&dvto des v erman- 
geln, findet sich gleichwohl beim Lykophron 537 Ilgofiav- 
&$vg*) als beiname des Zeus, und ich nehme keinen an- 
stand, darin nicht nur die mens provida rerum futurarum, 
sondern überhaupt den inbegriff der Providentia oder gött- 



*) Auch für KaaiwQ glaube ich jetzt in Kdv$aXo(;y söhn des Helios 
SU BhoduB, Diod. Sic. V, 56 ein beiden zum gründe liegendes verbum (vergl. 
lat. candere) geAinden zu haben. Natürlich bedeutete das in passender weise 
8. V. a. leuchtend. Aehnlich verhielte sich fiaa-io^ za ahd. manzon (ubera) 
Graff II, 818, dessen z der lautverschiebung nach 6 verlangte. 
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liehen vorsehuog zu erblicken. Daraus gewinnt dann auch 
meine früher gegebene erklärung von BQaddfAavd-vg*) (wohl, 
trotz skr. man tu f., understanding, intellect, nur irrig mit 
r: B(}aödfi(xvTvg aus Hort. Adon. p. 244 b, Thiersch griech. 
gramm., ausg. 3. s. 222. 227) als „späte reue (zur besin- 
nung kommen)^ einen neuen halt. Nun nehme ich aber 
auch keinen anstand, den erfindungsreichen ÜQoiuiij&evg^ 
ÜQOfiä&evg bei Aeschylus (der alles, was er thut, und des- 
sen folgen, und so z. b. die Wirkungen einer erfindung, vor- 
aus bedenkt und erkennt) und dessen gegensatz 'Enifif^deug 
(der erst hinten nach lernt, durch schaden klug wird), wel- 
chen Pind. P. V, 27 mit dem erklärenden zusatze dxfjipoog 
richtig bezeichnet, dem gleichen verbum {TtQOfiav&dvfo^ 
^e^ad'eia) «beizuordnen. Vgl. auch (jLBtapii'}&ua (nachbe- 
dachtheit, wie fABrafjtiXeia^ und reue, fierayvoia, fieTcevoia^ 
d. h. eigentlich Sinnesänderung). Die erklärung aus fAtiSch- 
fiai widerlegt sich zur genüge aus dem umstände, dafs die 
masse von compositen auf -fi^df^g u. s. w. stets das S bei- 
behalten. Warum sollten die obigen beiden namen hievon 
eine ausnähme machen, und einen Wechsel von S in & ha- 
ben eintreten lassen, der zudem, aufser in der composition 
vor aspirirtem vokal (und auch nur in ov&eig^ fitj&aig), gar 
nicht stattfindet? Der vokal i; verhält sich zur würzet fiad" 
genau wie It^&w, fut. Xi^ao) zu kccpd-ava); fiit. X^tpüfiai zu 
hxfißdvoi); Tirjyvvfii : lat. pango; ksiTico : Xi/jiTidvw; niv^ 
&ofiai : Ttvv&dvofxa^. Auch vne fi^xog, fiäxog : fiaxpog^ 
dessen erste silbe wenigstens bei den Attikem kurz ge- 
braucht wird und auch von natur gewifs kurz ist. 

Was ist nun aber fAijäoftccL selbst? Wir wollen erst 
fiiöo) und fjidofiai erledigen, das in jenes auch im gebrau- 
che vielfach hineinspielt. Es unterliegt keinem zweifei, dais 
dieses verbum seinerseits auch nicht die wurzelform in äl- 
tester gestalt ist, sondern mittelst 3 aus ihr erweitert. Ohne 



*) Gleichsam Zivq x^ovioq* Per tertia nurnina (bei den unterirdi- 
schen göttero) juro. Ov. Trist. II, 53 ; vgl. Fast lY, 584 ; siehe diese zeitschr. 
IV, 441. 
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frage geht es von mä (metiri) aus, wovon ja auch griech. 
Ixi-TQOv^ ^levQwg mäfsig, vom rechten roaafs (lat. modicus 
oft nur: mäfsig d. h. von knappem maafse, nichts besonde- 
res, also mittel mäfsig, nur von durchschnittlichem maafse, 
mediocris von medius, d.i. auch leicht darunter), ^ibtqhv 
messen; ermessen; einen weg durchmessen; beim kaufen 
u. s. w. zumessen. Skr. mätra f. quantity, measure; quan- 
tity in metre or prosody , a syllabic foot (vergl. ^utqov) ; 
dann, als grundmaafs: a short vowel. Auch a little (und 
vielleicht ohrring als tand wie juwel aus mlat. jocale); a 
moment. Die bedeutung: the upper or horizontal limb 
of the Nägari characters, weil dadurch die breite des 
buchstabens, also in dieser richtung sein maafs bestimmt 
wird. Requisite, material als erforderliches maafs, und 
wealth, substance, so viel vermögen, um davon den ge- 
nügenden unterhalt zu haben. Als n. mätra-m, the 
wbole, the entire thing or class of things, als abschliefsen- 
des maafs und daher adv. onely, solely (exclusive and iden- 
tical, the very thing), was sich nebst dem adj. mätraka, 
mere, onely, solely, dem lat solummodo vergleicht, wo- 
mit angezeigt wird: es finde beschränkung nur auf dieses 
bestimmte maafs (modus) statt und werde nicht über- 
schritten. Tantummodo, so grofs (tantum) dem maafse 
nach; nicht mehr, nicht weniger. Gothisch haben wir in 
dieser primitiven bedeutung noch z. b. mita]7S 1. maafs, 
fiiTQOVj 2. Scheffel, xogog ein gemäfs von 41 medimnen (auch 
poln.korzec, scheffel, dazu; vergl. DC. corus, chorus 
und z. b. auch ein cor salz s. Keferstein halloren s. 63), 
wie fiiSt^fAVog ^ modius und metze. Dann aber auch mi- 
te n, ermessen, bedenken, überlegen, mitons, gedanke, us- 
met, 1. das verweilen, avaarQoq)}] (gleichsam innehalten des 
zeitmaafses), 2. Verfassung, Ttohtela (sich verhalten in ge- 
wissen grenzen), 3. führung ayiayt], Ahd. mäza, maafs, 
femer mez, nord. met (modus, mensura, metreta, chorus, 
cadus, hemina u. s. w.), mez (mediocris), mezhaft (mode- 
stus, welcher das gehörige maafs hält), mezhaftig (mo- 
deratus), mezhaften (moderare), fermezzan (sich) ver- 
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messen, d. b. über das ricbtige maafs hinaus gehen, Graff 
II, 891 flg. Weil messen im zusammenhalten von grölsen 
mit einer einheit besteht, bezeichnen auch manche compo- 
sita, wie im sanskrit, vergleichen überhaupt, z. b. eban- 
mäzön (coaequare, comparare; vergl. ebenmaafs filr pro- 
portion), gaganmäzon, widarmSzon, vergleichen. Im 
griech. rjyriTOQeg ^Si fiidovteg und, nur von göttem ge- 
braucht, fisSecjv^ fiBÖiovoa entspricht begrifflich sehr gut 
dem lat. moderator, trix d.h. lenker, obwalter. Mo- 
de ror und modestus scheinen ein neutrales modus (vgl. 
scelestus, tempestivus, temperare, refngerare), wo nicht jenes 
ein adjectivum, wie z. b. piger, in welchem falle sein r ur- 
sprünglich wäre, vorauszusetzen. Immer liegt diesen Wör- 
tern der begriff einer sorgsamen waltung zum gründe, wo- 
rin auch dies ausgesprochen wird, dafs etwas in dem ge- 
hörigen maafse zusammengehalten werde. Griechisch fi<- 
Sofxai. wird dann aber auch oft so gebraucht, dals es für- 
sorgen, bedacht sein auf etwas bezeichnet, wie das 
auch fufivtjffxofiav (sich einer sache stets erinnern und sie 
daher nicht vernachlässigen) thut, welches verbum als durch 
transpos. (juvrj aus fiev^ skr. man) entstanden sogar, wenn 
auch entfernt, — suchten wir oben darzuthun — mit skr. mä 
(metiri), der quelle von fiidofiai^ vermittelt ist Nun aber 
gar fiiSe6&ai xaxa Tgciscoi streift ganz in iTtifii^Soficu Jo- 
Xov nargi, xaxa fnqdia&ai rtvi (auf etwas böses gegen 
jemand sinnen) hinüber. Vgl. auch fiaiofiai oXe&gov rivi, 
einem verderben zu bereiten trachten. Nie. üoixiXofMiJTa 
(von ^iJTig), ri vvv Hu fii^asai akko; Hom. h. Ap. 322 
dicht nebeneinander. Mi]3og seinerseits aber, oft fast von 
gleicher geltung, als fdiJTig^ läfst auch für firiSo^ai, auf eine 
Verlängerung der wurzel rathen. Es fragt sich jedoch, welche 
Wurzel in ^^-Tig stecke. Zend mati, maiti (la pensöe), skr. 
m a t i , 1 . understanding, intellect ; 2. wish, desire, inclination ; 
3. memory, recollection; 4. respect, reverence, auch man tu 
f. unterstanding, intellect, aber als m. a man, a mankind (als 
denkendes wesen), a king, und als n. mata, purpose, Intention, 
wish, mind (as to have a mind to any thing) u. s. w. stam- 



etymologische spähne. 107 

men von man (denken) und haben ihren nasal regelrecht 
fallen lassen, während lateinisch alt menti^r, gekürzt mens 
(vergl. auch the mind), denselben behielt. Uiemit scheint 
nun fi^ng nicht zu stimmen, indem (will man es nicht auf 
fivri mit einbufse von v beziehen, vergl. fieiov = lat. mi- 
nus) kein grund zu weglassen des nasals und längung des 
Vokals vorlag. Vergl. die goth. fem. anäminds, vermu- 
thung, imovoia und gamunds, 1. andenken, avdfivrjaig^ 
2. gewissen, avveidi^aiq Gab. u. Lobe wb. s. 123 zu munan 
meinen, glauben, woher auch wohl mundon betrachten, 
berücksichtigen, özonBlv^ ahd. (etwa mk nur zufalligem an- 
klänge an afivvcD und munire) munton, schützen, tueri, 
foramundo (vormund, nicht ftirsprecher, von mund) Graff 
11,814 (vergl. z. b. meddix tuticus, d. h. doch wohl der 
schützende herrscher, und consulere alicui), weil, wer för 
jemanden sorgt, ihn auch beräth, lenkt, beherrscht. Eher 
stimmte in betreff des langen vokales zu firjng goth. mods 
m. 1. muth, 2. zorn, Ovfxog^ ogyri^ da dessen o gleichfalls 
früheres langes ä voraussetzt. Ahd. möt n., auch m. im 
sinne von mens, anima, animus, Spiritus u. s. w. Graff II, 
679, woher auch müoton (praeoptare), unser anmuthen, 
vermuthen und ags. modjan (superbire, irasci). Nur 
wäre bei dieser letzten germanischen wörtersippe noch die 
frage, ob die muta ableitend sei oder noch mit zur wurzel 
geschlagen werden müsse*). Die geistigen fimctionen lau- 
fen in dem maafse durch einander, dafs auch selbst die 
Psychologie sie nur schwer auseinander hält. Was wun- 
der, wenn die spräche strenge Unterscheidungen in dieser 
rficksicht nicht zu machen pflegt? Man nehme nur griech. 
&vfA6g, tpQTiv U.S. f. So z. b. sagt St ender lettische gr. 



*) Vergl. z. b. lat. mötus animorum duplices sunt, alten cogitationis, 
alten appetitus. Cic. Off. I, 36. Und etwa Lucan. I, 565: Tum. quo» 
sectit Bellona lacortis saeva raovct (begeistert, mattere lesart monet), cecinere 
Deofl. Recht gut pafste, auch dem begriffe nach, dazu ftfftatiq. Das v in 
moveo legt kaum ein hindemifs in den weg, da es eben so wenig als in 
foveo (skr. bhä leuchten) ein u als ursprünglichen wurzelvokal (wie z. b. 
in boves, skr. gavas) voraussetzt. Das v konnte sich auch aus ö (statt 
skr. A) entwickelt haben. 
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§. 209: „Prahts [s. oben] heifst bald der verstand, die 
Vernunft, bald der wille, das gemütb, bald das gedächtnifs, 
bald sinn und gefallen , muth , vorsatz , attention, begierde, 
bald das gewissen, im plur. die sinne'*. Ferner: „Ssirds, 
eigentlich herz, wird auch für gemöth und gewissen, ja 
gar bisweilen für das innerliche [innere?] genommen. Wenn 
dem bauer der magen wehe thut, so sagt er gleich: fsirds 
fsahp (das herz thut mir weh'*). So begegnet dem griech. 
fiijvig^ äol. lActiviq Ahrens p. 96, und ^aii/co skr. manyu-s 
m., was aufser „anger, wrath", auch „sorrow, grief; distress, 
indigence; pride und a sacrifice" bezeichnet, während das 
ihm körperlich und etymologisch entsprechende zendische 
mainyu (Tetre intelligent) auf höhere himmlische wesen 
bezogen wird. Da i^iävia Ahrens Dor. p. 142, fiijvig recht 
gut wie fi^Ttg ein suff. i7, skr. ni Bopp gr. crit. p. 263 ent- 
halten könnte, wäre es demnach von Seiten des begriffes 
nicht unmöglich, dafs ihm goth. mods (zorn) in der Wur- 
zel entspräche. Vgl. lettisch manniht merken, inne wer- 
den, empfinden, nomanniht erachten, ermessen, empfin- 
den, aber mattiht merken, inne werden, fühlen, empfin- 
den mit einem starkformigen mas-t (dessen s aus t) füh- 
len, nemast (dickhäutig sein) neben sich. Da überdem 
in fiifiaa und seinem particip ganz vorzüglich „der begriff 
des zornvollen oder muthvollen anstrebens, andringens, vor- 
schreitens^ (vergl. !A{)u^avYiq) liegt, so wäre dieses sammt 
den sinnverwandten fxalojAai und dem reduplicirten /xaifjidio 
gar leicht als wurzel davon geltend zu machen, nur dafs 
in den letztgenannten Wörtern die intelligenz vor den af- 
fecten zurücktritt. Vgl. auch noch avTOficcTog (etwa „selbst- 
bewegt** vgl, lat. mötus?). Aber, wie der furor poSticus 
nebst ficeiviOj ^dvng und skr. man tri, a sage, one who is 
possessed of holy knowledge; 2. an ad viser, a counseller, 
zeigen, schlägt ja das exaltirteste denken da, wo die 
kalte Überlegung aufhört, oft in die höchsten ergüsse 
des geistes um. Es wäre indefs nicht unmöglich, es 
sei diese wurzel durch ungebührlichen wegfall eines con- 
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sbnanten^) nach ihrem wahren werthe unkenntlich ge- 
worden. 

3. Musen, Minerva und Seher. 

L ottner könnte demnach nicht so entschieden unrecht 
haben, wenn er Movace in d. zeitschr. V, 398 wegen der 
fidpteig oder vates auf die spezielle form von fialvo/nai be- 
zogen wissen will, und die erklärung von ^ccoo „die stre- 
bende** als farblos und sinnlos verwirft. Dabei geht er 
nun von der Voraussetzung eines Movtia^ als urform aus, 
und diese könnte durch eine argivische form, die Ahrens 
Dor. p. 106 zu tage gefordert hat, nämlich Movaa^ aller- 
dings als richtig erschlossen bestätigt werden. Gleichwohl 
fehlt viel, dafs damit seine anderweitige deutung schon 
vollständig erwiesen wäre. Halten wir nämlich die analo- 
gie zwischen dor. Mcjoct^ äol. Moiccc und Mvaa (v als u 
gesprochen?) Ahrens Aeol. p. 99, att. Movoa und dem fem. 
part. Sidwffa (kaum jedoch nachgewiesen), öiSolaaf SiSovaa 
fest, und diese bringt Lottner selbst bei: wie ist es dann 
möglich, noch auf ableitung von jucclvofiai zu bestehen? 
Zwar, dafs die mänaden ganz anderer art sind, hielte mich 
(wegen fnaivoXtjg^ oder sogar mit kühnerem bilde oestrus 
für weissagerische und poetische begeisterung, wie (xavia 
.'.nch vom prophetischen Wahnsinn) eben so wenig von an- 
i r.tbme der vorgeschlagenen deutung zurück, als dafs, in 
aL:;dogie mit kxuaivu)^ ein actives präsens (jLccivovaa höch- 
stens: „in (dichterische) begeisterung versetzend **, nicht: 
„selbst begeistert ** bezeichnen würde; allein was sagte die 
form dazu? Ohne äufserste Verkürzung könnte dann Movaa 



*) Vgl. z. b. skr. math, manth, agitare, concutere, was auf wegfall 
eines t rathen liefse, dürfte man auf ftäioq das suchen, durchforschen, was 
ja vom durchschütteln, scihens halber (lat. excutere), vgl. Benfey wnr/ellex. 
I, 257, recht gut hergenommen sein könnte, auch für ^tifiaa u. s. w. zurück- 
gehen. Wie aber, wenn letzteres an yfyadjfq (ytyova) ein muster hätte 
und V von fiav (fiaCvofiai^ perf. fUfitiva) eingebiifst hätte? Lat. nascor, 
natus aus gnascor umgekehrt mit verlust des gutturals. Vgr. gnä vedisch 
für yvn'i Rosen RVed. adn. p. XXXVIII. 
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(und nichts ist doch glaubhafter) kein participinm sein. 
Das meint nun Lottner auch in der that, wie seine worte: 
„und diese urform {Movrux) ist ein deutliches femininum 
zu fidvTig*)^ ergeben. Das gerade aber ist unglficklicher 
weise leichter behauptet, als bewiesen. Woher z. b. das o 
statt a? Doch, wir wollen diesen einwurf, etwa durch her- 
beiziehen von (pQoviQy (pQovTtg [(fQriv^ BvtpQaivo)) unserer- 
seits selber mildern, wenn auch nicht ganz hinwegräumen: 
dann bleibt immer noch die Schwierigkeit zurück, wie sol- 
len wir uns das obige wort, als motion von fidvrigj vor- 
stellen? Bei der geringen anzahl von Wörtern auf ri-g für 
männliche personen im griechischen (Bopp vergl. gramm. 
§. 846) läfst sich schwer sagen, welcher analogie ihre fe- 
minina gefolgt seien. Zu noaig^ skr. patis (herr, gemal) 
gehört TioTvia = skr. patni, und etwa der schluis in äi- 
anoiva. Aber es heifst i^ fidvrig ohne alle Veränderung, 
das wort ist commune. Ja, <i>()oVrtJt äirj (gemalin des 
Panthoos) II. XVII, 40 hätte eher auf Tid als ausgang ra- 
then lassen. Kurz, eine Zerlegung jenes Movna in Mov- 
-rt-a hat so ziemlich alles gegen sich, und wir müs- 
sen nach wie vor in Movaa ein präsentiales participium 
(von diesem hypothetischen aussehen M-ovr-ia) suchen, 
wobei höchstens zweifelhaft, welches verbum ihm zu 
gründe liege. Zumal, wenn man die attische form Movaa 
zum gründe legen mülste, wogegen indeis die ältesten mu- 
sensitze streiten, — verlangten fii6&ov6a^ noiovüa ein ver- 
bum auf 00) oder ico^ keins (wegen ti^diaa) auf da>. Mir 
scheint aber Movaa nur Umänderung der anderen dialekt- 
formen, fQr den mund und das ohr der ionischen und atti- 
schen Griechen zurecht gemacht. Ueber die verschiede- 
nen formen handelt Ahrens Aeol. p. 71, Dor. p. 156. 169 
und über die herleitung von dem dorischen ima&av i. e. 



* ) Bemerkenswerth ist das compositum fiaPT^noXo^y sich mit weissagnng 
beschäftigend, indem ja nicht ftat'Tg(a, sondern udfTK; als person darin 
steckt. Also eher: sich als fidvttq behabend. Anch fiavtoavvij z. b. ge- 
gen tv(pQO(Tvvfj (von (v(pQ(ov) schreitet aus der bahn der gewöhnlichen ana- 
logie ein wenig heraus. 
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C^^TBiV ifAüicaro' evgev^ ktey^vdoato, k^fjtijasv Hesych. siehe 
ihn p. 350. Dafs der sinn von suchenden und erfinderin- 
nen*) för die musen sich recht wohl schicke, leidet keinen 
zweifeL Nur schade, dafs wir in dem activum fdcS aller 
Wahrscheinlichkeit nur eine form vor uns haben, welche 
man lediglich zu dem zwecke ersann, um davon Müaa 
herleiten zu können. Vergl. fAursvo) u. s. w. oben. Preller 
myth. I, 279 findet sich mit der erklärung von /adu) dahin 
zurecht: „in der doppelten bedeutung des aufstrebenden 
hauches und geistes und der poetischen begeisterung^. Das 
wäre recht schön, läge anders dem ^ifiaa^ was nicht der 
fall, ein solcher sinn klärlich zum gründe. Doch will ich 
die möglichkeit solcher Vereinbarung nicht schlechthin in 
abrede stellen. Indefs könnte in Movaa u. s. w. leicht ebenso 
möglich dieselbe wurzel gesucht werden dürfen, als in /ii)- 
Tig (kluge einsieht u. s. w.), die indefs ebenso wenig fest 
steht. Vergl. die drei sogenannten älteren musen, Melete 
(MeUtt], also eigentlich Sorgfalt), Mneme und Aöde, Prel- 
ler 8. 285. Etymol. forsch. II, 69 habe ich einen anderen 
weg zur erklärung eingeschlagen, und wenigstens ist mir 
Benfey 11, 35 gefolgt. Es entspricht nämlich z. b. fieiov**) 
als neutrum zu fiütav^ fii]ci)v Ahrens Dor. p. 163 (minor) 
etymologisch vollkommen dem lat. minus und goth. mins, 
minz Gabelentz und Lobe wb. s. 124. Daraus folgt aber 
Wegfall von v hinter ^u, und in fietoco ist sodann überdies 
noch das comparative v geschwunden, wie in kkaaooo) (erst 
später wieder durch unzeitige rückkehr zum regelrechten: 
iXaTTOvi(o)j rjaadofiai. Der name KgegtpovTTjg besagt ver- 
muthlich: der selbst bessere, xgicaoveg (vgl. Ahrens Dor. 
p. 189 und i66ü)&ivT€g Herod. I, 66, iGGovvto 67), besiegt 
und umbringt. Also mit aufgeben der comparationssilbe, 



*) Die künstlerische invention. Vergl. die Tronbadoure von prov. tro- 
bar, franz. trouver finden, span. trovar dichten. 

•*) Das schaf, welches am tage der xovQtüix^<i dargebracht wurde, führte 
diesen namen vcrmuthlich nicht sowohl defshalb, dafs man beim abwägen 
desselben |(£<»oy, fifiov za leicht! gerufen hätte, sondern als ein stUck klein- 
vieh, im gegensatz zu rindern z. b. bei hekatomben. 



112 Pott 

die hier schon durch den gleichlaut (ov) im schlufsgliede ge- 
rechtfertigt war, wie bei den compositen noaeiSinnog^ l^noX- 
XoöoTog in der fuge. Auch 7tvxi^y]Sf]g trotz nvxivotpQcnv. Von 
Seiten des lautes waltete daher kein bedenken gegen die ver- 
muthung, es möge auch in Movaa ein v hinter /w (fjiiv'Ovüa?)^ 
also wenn noch in der participialform ein solcher verborgen 
liegt, ein nasal von dreien unterdrückt sein, gerade wie in 
^letov. Hiefür spricht aber besonders noch, auTser der 
Mvt]^u] als muse Paus. IX, 29, 2, der umstand, dafs Mvt^ 
fioavpi] (gedächtnifs, zunächst wohl als aufbewahrerin and 
erwähnerin von thaten, wie sie der epische gesang preist) 
allgemein als mutter der musen galt. Dazu kommt dann 
noch Mvavooi als name der musen bei Hesychius, was nur 
so viel kann heifsen sollen, als: im geiste {vovg) bedenkend 
und mit getreuem gedächtnisse festhaltend. Vgl. z. b. Mvd- 
aivog, Böotier. Inscr. 1583 st. Mvaaivoog (söhn der Diosku- 
ren) und Mpt^aivovg (verständig) und MvijaivoTj^ früherer 
name der Leda d. i. verständig (s. Schneider). Nur ist in 
diesen ^ivijatg^ statt des verbums in Mvavooi, verwendet. 

Minerva, Menerva vergleicht sich mit skr. manas- 
-vin (den nicht genau zutreffenden schlufs abgerechnet), 
attentive, fixing the mind upon any thing; 2. intelligent, 
intellectual. Im fem. manas-vini, a virtuous wife. Ei- 
gentlich bedeutet es: geistbegabt, von manas, gen. ma- 
nas-as n., dem griech. fiivog formell am nächsten steht, 
wenngleich darin uevu) (maneo) zu stecken scheint, so dafs 
daher sein sinn „ausdauer, kraft '^ rührt. Wie nun lat. 
genus, -eris sich zu yivog^ Bog (st. ea-og) verhält, so ein neu- 
trales subst., das ich in Minerva suche, indem mir das 
sufHx dasselbe scheint als in cervus {xegaog i. e. comu- 
tus) und, freilich mit der natur in Widerspruch, cerva. 
Vergl. indefs wittwer von wittwe (skr. vidhavä d. i. 
mannlos). Auch vgl. die hirschkuh mit goldenen hör- 
nern Preller 11, 137, weil sie, gleich der mondkuh, die 
cornua lunae (eines weiblichen mondes) vorstellen 
sollte. Ebenso skr. kepa-va (comatus). Dafs es auch 
eine Manasä oder Manasadcvi giebt, the goddess of 
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the serpent race, and the particular protectress against her 
venom, lasse ich dabei billiger weise aufser acht, indem mir 
die natur xiieser göttin (auch von seilen der etymologie) 
noch zu nnverständlich ist. Vielleicht als eine heilgöttin, 
wie die Minerva medica Inscr. ap. Reines XI, 81 und die 
Hygieia, die bekanntlich mit einer schlänge (als bild der 
Verjüngung) abgebildet zu werden pflegt. Minerva dicta, 
quod bene moneat. Hanc enim pagani pro sapientia po- 
nebant (daher ja auch das Minerval), sagt Paul. D. p. 91 
Lind, ohne die form streng erklären zu können. 

MivwQ erklärten wir aus /nijuvsip und vovg mit einer 
aulsergewöhnlichen behandlung des wortausgangs. Doch 
kürzung liefsen sich ebenso evvoi statt evvooi , xaxovoi ge- 
fallen. Anders als bei dem indischen gesetzgeber Manu-s 
(d. h. denker) läge bei dem auf Kreta Miviog (ausharrend, 
ftiifAViov im vovg^ wie ylvofiai statt yiyvofiai) vielmehr in 
dem vovg seine Verständigkeit ausgedrückt. Ueber ^ivuv 
(bleiben) als vermittelt durch die begriffe: sich besinnen, 
erwarten (vergl. lat. maneo aliquem) u. s. w. siehe meine 
bemerkungen in zeitschr. f. künde des mgld. III, 27 und 
sogar dann daraus wieder den weiteren fortgang zu der 
bedentung von manere för wohnen im mlat., nebst franz. 
maison (wohnung, mansio). In diesem sinne dann die vie- 
len eigennamen vorn mit Mbvb- und Uag^hiav von nagfiivM 
poet. statt naga^ivu}^ wobei ausharren, also etwa wie Per- 
tinax (d. i. von teuere, wie im deutschen: aushalten, fest- 
halten an etwas). IlaQfASviStjg, '£mfieviSfjg. Auch Jlag- 
(loviSvig neben üagdfiovog, fj (beharrlich, standhaft, aus- 
harrend) und Movifiogj tj (standhaft, beständig, treu). 

Wir kommen jetzt zu mehreren berühmten griechi- 
schen Sehern, deren namen schon verrathen, dafs ihre 
träger (will man nicht blofse namensumtansche ex post und 
ex eventu annehmen), aufser in der phantasie der Sänger, 
niemals Wirklichkeit besafsen. Sonst hätte den so gehei- 
fsenen personen schon bei der wiege prophetisch ihr ein- 
stiges amt als solcher voraus verkündet sein müssen. Die 
prophetin Mavrci war tochter des Tiresias und mutter des 

VI. 2. 8 
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Mopsus, also nach zwei seilen hin mit sehern verwandt 
TsiQeaiag^ söhn des Evi^oriq (wohl angefiigt, handlich, be- 
quem, geschickt, wohl zu brauchen, aber wohl nicht im 
sinne des lat. Commodus, gütig) und der XccQi^Xm (viel- 
leicht nicht: sich erfreuend des ruhmes, sondern: der an- 
muth rühm habend, wie es viele composita mit dem frei- 
lich neutralen ^Ut, trog vorn giebt), wohl als rapcrro- 
cxonog. Der form nach kaum aus einem abstracten femi- 
nal-nomen auf 6 ig (wenigstens pafste ein solches von r€- 
QiXL^ia nicht), sondern von dem neutrum x^lgog^ wovon frei- 
lich nur TBi(jeaj die himmelszeichen, in gebrauch blieb. Der 
bildung nach ähnlich wie Eikeaiov. Plin. lY, 12. p. 59 ed. 
Franz., wenn dies wirklich, mit ungewöhnlicher beibehal- 
tung des zischers, aus Mkog (palus) stammen sollte. Doch 
s. Ahrens Aeol. s. 173. Moxpog, auch bedeutsam genug 
söhn des Apollo und der Manto, wüfste ich nicht etymo- 
logisch zu erklären, man müTste denn sehr gewagt herlei- 
tung von 6\p mit jU statt digamma (lat. vox) zugeben. Na- 
türlich aber bedürfte auch noch das xp (etwa wie xofiipoi^ 
einer erklärung. Erklärlicher ist IloXvlSog oder üolveidog 
auch als vater einer Manto. Es bedeutet ja: multividus, 
multiscius, wie (vgl. Preller II, 336) die gemalin des Glau- 
kos IlavTetdvia^ alles wissend. Vgl. 'IdvTa tochter des Okea- 
nos und der Tethys, wie die Metis auch s. oben. Weiter 
hiefs Evfiavtig ein (dem namen nach, vortrefflicher) seher 
aus Elis, Paus. IV, 16, 1. ^'ISfAcav (kundig), söhn des Apollo 
(als gottes der wahrsagekunst) und der Eyrene, Argonaut 
und Wahrsager. QiatcoQ (etwa nebst noXv&Baxog erwünscht, 
zu &iaaaaä'M erflehen; als priester? Ygl/ Ixirag d. i. sup- 
plex), söhn des Idmon, war vater des Kdlx^S =^ Oearo-' 
QBiog fjidvng. Wahrscheinlich ungeföhr s. v. a. xaXxaivuy»^ 
in unruhiger besorgnifs, hin und her sinnend. IJokviSog 
war aus der familie des Melampus (vgl. Creuzer lY, 105). 
Letzterer aber („schwarzfuTs^, warum?), berühmter arzt und 
seher, war söhn des Amythaon (gewifs nicht aus äfÄvd-og) 
und der EidofiBvi^, was ich nicht ohne bedenken för eine 
Seherin (vates praescia venturi) erklären möchte, indem 
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BlSo^Bvog und eiSofiai passivisch flir: gesehen werden, er- 
scheinen (vgl. videri), gebraucht zu werden pflegt. Doch 
8. Preller 11, 334. Söhne des Melampus waren MdvTiog 
(also gewissermafsen adj. patronymikon, wie TeXafioiviog 
^iag) und !AvTiq)dTrig, was sich schwerlich aus avTKpccri" 
xog erklärt, und vielleicht eher: „einem (pdrrjs gleich (wie 
ävTi&Bog, IdvTinaTQogY^ zu deuten stände. Ich mufs jedoch 
bekennen, dafs von (fdrrjg mit kurzem a (redend, spre- 
chend) der sinn, welchen ngotfrirrig^ vno(pi]T7]g haben, nicht 
durch das lat. vätes erwiesen wird. Obgleich letzteres 
wort nämlich in der lateinischen spräche keine anknüpfungs- 
punkte zu haben scheint, und auch der ausgang -tes (z. b. 
pyrites decl. L, sonst -ta: propheta, cometa, nauta), falls 
so zu trennen ist, dem latein fremd wäre, zeugt doch un- 
gewöhnlichkeit des v (und nicht f) statt (p und überdem 
die länge des vokales a einigermaisen schon gegen her- 
übemahme des wertes aus dem griechischen, zumal man 
in (fdxrig den sinn eines Sehers blofs durch ein postulat 
einschwärzt. Vgl. TloXvtfdrrig ^ aber auch ein IIokvq)i]Trjg 
{noXvtpi^TtoQ angeblich i. q. 7ioXv(pr]fiog\ Evq>i]Tf]g, üeQKpij'- 
tfig. Kaum doch zu tpccivw. Eher zu ßd^Biv^ ßd^ig, von 
einem freilich unnachweisbaren ßdxrijg? 0BoxXvf4BVog^ Wahr- 
sager (mit der götter hülfe berühmt), söhn des UolvipBidTjg 
(sehr sparsam?), eines berühmten Wahrsagers, abkommling 
des Melampus Od. XV, 249 flg. In offenbarer analogie da- 
mit die namen der Messenier Qioxlog ö fidvug xal 6 Mdv^ 
Tixkog (den ruf oder rühm eines sehers besitzend) 6 0€o- 
xXov Paus. rV, 21. Vergl. auch noch den Qovfiavrig statt 
ß-BoiAovng. 

4. Proteus. Python. 

An sich sehr unpassender weise reihe ich den Proteus 
der vorigen namenreihe an. Es geschieht aber hauptsäch- 
lich in der absieht, um einen faden wieder abzureifsen, den 
man sachwidrig, wie mir scheint, mit ihr verknüpft hat. 
Menelaus wendet auf die EiSo&ia^ auch ElSci (sonst ©£o- 

8* 
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1/01?) Od. IV, 374 das wort an : &soi di re ndvxa taaair, 
und es ist mir nicht unbekannt, wie auch Proteus die gäbe 
der Weissagung besafs. Nichts desto weniger kann der 
uame seiner tochter nichts weniger als (in der form eines 
Karmadharay a) eine ,,wissende göttin^ bezeichnen, wie 
Preller I, 380 und Pyl myth. beitr. I. 202 gegen die sprä- 
che behaupten. Unmöglich ist der erste bestandtheil in 
EiSo&ea etwas anders als elöog^ wie in döonotogj ein bild 
machend, und so bezeichnet das wort in höchst ausdrucks- 
voller Übereinstimmung mit dem wesen ihres vaters: »ge- 
stalten-göttin", nokvuStjg, noXv^ioQcpog, oder, zu EtSti 
gekürzt, ungefähr so viel als der gott der traumgestalten 
MoQcpevg^ nämlich auch eine gestaltreiche. Sie selbst be- 
richtet vom Proteus bei Hom. a. a. o, v. 412, er vermöge 
sich in allerhand gestalt*) zu zeigen. Daher bei Ovid 
verw. Vni, 731: 

Sunt, quibus in plures jus est transire figuras; 

Ut tibi, complexi terram maris incola, Proteu. 
Pyl führt an, dafs Schwenk And. s. 181 die beiden 
greise Nereus und Proteus für eigentlich identisch, und 
letzteren für eine spätere bildung halte aus der zeit philo- 
sophischer reflexion, in der das wasser als erstes, als Ur- 
quell aller dinge angesehen wird. Mir ist die weitere be- 
gründung seiner vorgedaehten meinung unbekannt. Ich will 
aber versuchen, sie meinerseits annehmlich zu machen, und 
zwar nicht ohne besondere beihülfe abseiten des etymons, 
welches dem namen ÜQiovsvg allein zum gründe liegen kann, 
und unter berufung auf die so eben abgegebene erklärung 
über den namen seiner tochter. Bekanntlich lehrte Tha- 
ies, das wasser (vScoq) sei das erste {aQx^) und aus ihm 
alles entstanden. Arist. Met. I, 3. Allein, dafs dieser satz 
nicht völlig dessen eigene erfindung sei, begriflFen schon 
vielftltig die alten. Und so bemerkt Tiedemann, Grie- 
chenlands erste philosophen s. 128: „Schon Aristoteles 



*) ndvxa d^ yiPOfttvoq — oca' inl yata¥ 

'Egntid j^foinatf xal vöw^^ xal ^iamSakq nt>^. 
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(a. a. o.) vergleicht ihn mit dem alten theogonischen satze, 
dafs Okeanos und Tethys aller dinge erzeuger seien. In 
den folgenden zeiteu erinnern sich die Schriftsteller oft da- 
bei entweder an den homerischen satz: Okeanos ist al- 
1er wesen vater (Plut. de plac. phil. I, 3); oder auch 
an das chaos der theologen", Cic. N. D. I, 10 (vgl. in- 
defs damit Tiedem. s. 138) berichtet so: Thaies enim Mi- 
lesius — aquam dixit esse initium rerum, deum au- 
tem, eam mentem, quae ex aqua cuncta fingeret (al. 
gigneret). Dazu weiter s. 140: „Jetzt wieder, zur ma- 
terie zurück. Durch und durch veränderlich zu sein 
ist eine ihrer vorzüglichsten eigenschaflen. Diese Verän- 
derlichkeit besteht darin, dafs sie jede form, jede modi- 
fication annehmen kann, ohne in eine gewisse noth wendig 
eingeschlossen zu sein. Dies sagen uns zwar nur Schrift- 
steller späterer Zeiten; es folgt aber doch aus der natnr 
des ersten thaletischen grundsatzes nothwendig. Denn da 
doch nicht alle dinge in der weit wasser sind: so mufs 
durchaus das wasser sich auch in die übrigen demente, 
und in alle nicht wäfsrige dinge verwandeln. Es mufs 
folglich seiner natur nach die form des feuers, d^ erde, 
der luft anziehen können, d. b. es mufs durch und 
durch veränderlich sein**. Gleich der natur, welche 
sich ihre geheimnisse nur schwer abfragen läfst, weigert 
sich auch Proteus, ohne anwendung der äufsersten gewalt, 
den befragem antwort zu ertheilen, indem er immer neue 
gestalten anninmit und dem ergreifen bald in gestalt eines 
löwen oder tigers sich entzieht oder in einer feuer- 
flamme^ als Wirbelwind oder als ein rauschender 
Strom (s. Lempriere) verschwindet. Ich dächte finger- 
zeigs genug, was dieser alte urgott bedeute, und ich schliefse 
mich daher ohne viel besinnen denen an, welche im Pro- 
teus transformis Ov. Fast, I, 373 , oder in diesem mee- 
resgotte von so zweifelhafter und wechselvoller gestalt, dafs 
ihn derselbe Ovid Verw. 11, 9 ambiguus heifst, den my- 
thischen ausdruck der alten meinung finden wollen (s, die 
Gierig'sche ausg. zu Ov, Verw. VIII, 726), wonach das 
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wasser (vielleicht spezieller, wegen seiner Ungeheuern aus- 
dehnung, das meer) als das grundwesen und schöpfm- 
sche Princip der dinge galt. Und hiedurch erhielte dann 
auch die unendliche wandelbarkeit eines so wunderba- 
ren, übrigens (vermuthlich nur als eine der phasen dessel- 
ben) dem Poseidon untergeordneten göttlichen wesens ei- 
nen tieferen und an sich, die seltsame mythische, indeCs 
noch ziemlich durchsichtige ausstattung des gedankens in 
abzug gebracht, gar nicht so unvernünftigen sinn. Als an- 
fang (ro tiqcjtov) aller dinge (ra ngwta heifsen auch bei den 
Philosophen die demente) führt Proteus sonach seinen namen 
mit recht. Gleich der IlQCJTo/AiSeia (zuerst, kaum als erste 
und oberste, herrschend) und Hqcotoj (die erste, uranf&ig- 
liche), welche beide töchter sind des Nereus (noch ngriech. 
vigov wasser) und der Doris ^). Nun sind aber die wellen 
des meeres selber so voll unruhiger bewegung und vielge- 
staltig, dafs sieh begreift, wie schon eine vormetaphysi- 
sche Spekulation der Griechen darauf habe verfallen kön- 



*) JtüQiq, wie Evdiagrif FloXvdwQtj tochter des Okeanos und der Tethys, 
und die Nereide Jottto* Lauter „ geber innen **, sei es nun, dafs hlemit 
das wasser als vorzugsweise durch fruchtbarkeit unter die menschen gaben 
vertheilend vorgestellt werden soll, oder weil, wer sich den gefidiren der see 
aussetzt, es zu thun pflegt in hofihung auf gewinn durch fischfangi faandel 
u. s. w., und den mUssen ihm die gUtigen gotter verleihen, welche den wei- 
ten Ocean beherrschen. Die götter überhaupt sind ja dtattf^q imap. Anch 
gebraucht das zend von den Izeds das vielleicht etymologisch dem eben ge- 
nannten griechischen ausdrucke nah verwandte vanghu-dhfto (qni donne du 
bien) Bum. Y. p. 574. Nott. p. 74, vgl. Benfey S. yasndft, schfttEespender. 
Und nicht minder wird die erde, weil sie uns unser tttgliches brot giebt, 
l^tiSoiQoq (getraide schenkend) zubenannt. Das dorische da (ä aus oa?) 
könnte auch die erde als geberin vorstellen. Nur nehme ich, da dem ^et- 
fiairiq bei Pindar in Jti/ntjjfiQj Jt^ot vom kein o) (vgl. ngavoq) gegenttbei^ 
steht, was in dldto/u üblich ist, noch einigen anstand mich dieser erklänmg 
unbedingt hinzngeben. Doch stellt das latein in seinem dare dem griecb. 
0), o ein a gegenüber, trotzdem dafs es auch ddnum hat s= skr. dAnam. 
Doch ddvoq allerdings, wie es scheint, von einer im altlat. danunt erhalte- 
nen form mit nasal. In der bedeutung (gäbe, geschenkt dann Wucher, zins) 
stimmt es zu serbisch-wendisch nach budissinischer mundart dan (zma) Seiler 
gramm. s. 2. Die Identität von da und ^'ala, y^^ yki als bloCs mundart- 
lichen Varianten ist nichts weniger als erwiesen, und wird der erweis vol- 
lends schwierig, wenn man auch ala hinzunimmt. Diese zweite reihe von 
Wörtern nämlich scheint mir die erde als „erzeugeiin*' (vergl. yivaüiiq) zu 
kennzeichen. Skr. g6, kuh und auch bildlich für die erde, ist /^ov? und lä^ 
sich mit ^ auch kaum durch unser gau vermitteln. 
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neu, in ein so bestandfliehendes und vor unsem äugen mit 
unaufhörlicher abänderung seiner gestalt undulirendes de- 
ment, wie das wasser, den Ursprung aller gewordenen dinge 
und den grund ihrer bunten erscheinungen zu setzen. Uebrir 
gens halte man dieses phantasiestQck von gedanken nicht 
fCüT so hoch, als hätte er nicht schon in Homers gedichte 
platz finden können. Er ist ja natürlicher weise kein so 
ausgebildeter, als etwa unsere heutige lehre vom ewigen 
„Stoffwechsel^, und, als mythus, von strengerer speculation 
desgleichen entfernt genug. In der ionischen schule aber 
probten mehrere von Thaies nachfolgem dann die noch 
übrigen el erneute, jedoch, meines wissens, mit alleiniger 
ausnähme des starren unter ihnen, der erde, durch, d. h. 
Anaximenes versuchte es mit der luft, Heraklit mit 
dem feuer; und so standen denn in betreff des Urgrundes 
der dinge beim ersten aufblitzen philosophischer specula- 
tion bei den Griechen nicht unähnlich die meinungen wider 
einander, wie beim entstehen der geologie als Wissenschaft 
in betreff der Umwandlungsgeschichte der erde die ausein- 
andergehenden partheien der Neptunisten und Vulkanisten. 
Augenscheinlich aber besagt Proteus mit namen und ge- 
danken wenig anderes, als die idee vom vermeintlich ge- 
staltlosen^ eben darum aber auch tausendgestaltigen chaos. 
Vgl. z. b., was von letzterem Ov. Verw. I, 17 (zu meinem 
zwecke sehr passend und auch an sich) gar nicht übel an- 
giebt: nulli sua forma manebat. Nur ist Proteus 
nicht mehr dieser wüste und wirre Urzustand der dinge 
allein, wie das rohe und todte (natürlich schlammartige 
und flüssige) chaos, sondern er ist bereits die schaffende 
nrkraft {ygL ngiOTonlacig)^ welche, als göttliche person, 
sich, wie die natur es noch heute thut, wundersam vielge- 
staltig bezeigt im urschaffen und umschaffen. Proteus wirkt 
schon anders als rein elementar; denn oft bereits springt 
er als lebendiges und zwar als gewaltiges landthier (löwe 
oder tiger, s. oben) auf Auch dafs er vom Poseidon als 
einem in der volksvorstellung allerdings höher stehenden 
gotte, die gäbe der wahrsagerkunst empfing, so un- 
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gern er »ic ausübte, meine ich dahin verstehen zu dürfen: 
Proteus als schaffendes urwesen bedarf flir die durch ihn 
einzuleitende weltordnung, aber auch eigentlich nur für 
diese (nicht im dienste der sterblichen), gottlicher vor- 
aussieht, wie wir an früherer stelle die Mijug (einsieht) 
als ersten Schöpfer (rrpaJrog yevircog Porphyr.) kennen lern- 
ten. Qsovot], anderer name seiner tochter, drückt das fast 
noch deutlicher aus. Es kann ja kaum anderes bedeuten^ 
als: „Einsicht, wie die der götter, also göttliche, einsieht 
besitzend*^. 

JlgoDToysveia (erstgeboren), als begründerin eines 
neuen menschengeschlechts, hiels sehr schön die tochter 
des Deukalion und der Pyrrha, unserer nächsten uraltem, 
welche durch das ziemlich wundersame experiment, steine 
hinter sich zu werfen, die von der flutb menschenleer ge- 
wordene erde aufs neue mit vernünftigen wesen bevölker- 
ten. Ein etymologisches spiel, wie so viele andere, zwi- 
schen käeg (steine) und käol (leute*)), Intpp. ad Ov. M. 
I, 414, welches aber durch den, so will mich bedünken^ 
feinen nebenzug vom rücklingswerfen der steine verschönt 
wird. Es gilt nämlich einen rückblick auf die Vergan- 
genheit, auf die vom wasser, oder überhaupt durch tod 
hinweggeraffbe menschheit. Eigentlich ist jede gebart ein 
anknüpfen an etwas, was, wo nicht durch die geburt un- 
tergeht, doch pflegt der letzteren allmälig weichen zu müs- 
sen. Es wäre mir sehr merkwürdig, wenn IIvQQa die erde 
anzeigen sollte, weil in diesem falle grofse übereinstinmiang 
waltete mit Adam (eigentlich roth) und Adamah (erde) 
d. i. die rothe im hebräischen. Siehe mein buch, Ungleich- 
heit der rassen s. 62. Sonst ward TtvQQog häufig von dem 
gelben und blonden haare nördlicher Völker gebraucht, und 
nvQ^iag hielsen oft Sklaven, vorzugsweise die rothköpfigen, 



♦) Sogar ist dies wort mit laol etvinologisch verwandt, indem eine 
dentalmuta sammt voraofgehendem v ausfiel. Letzteres hat aich in dem fVwnen- 
namen Aai^-aytita Inscr. 1466 geborgen, welches, in einJdang mit Jiiftdyf^ 
To?, »vom Volke bewmidert" sagen will. Aat^; und X($-Ok liegen wohl von 
lat. lapides au weit ab. 
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Ycrschmizten aus Thrakien. Mit diesem allen reimt sich 
dann auch mythologisch sowie selbst dem wortsinne nach 
dais üalaix&wv (d, h. Altland^ wie llaXainacpog^ IlaXai^ 
cxrpfjtgy IlaXaiTVQog) beim Aesch. Suppl. 265 zum vater 
des Ilekaayog^ welcher den ahn vom vermeintlichen volks- 
stamme der Ilekaayoi vorstellt, gemacht wird (vgl. etym. 
forsch. I. s. XL ff. und 131). Durch diese namen wird un- 
gefähr der gleiche begriff von altvorderen, avrox&ovsg^ Abo- 
rigines, vertreten. — IlQVDTEcikaog war der erste von den 
Griechen, welcher vor Troja blieb, und daher nach Dünt- 
zer (Höfer IV, 271) der name. Doch ist die namensform 
räthselhaft. Aus einem abstractnomen von ngoDTivta nach 
aoalogie von naidevaig; und etwa „den anfang machend 
im Volke ?^ Oder ist mit dem vordergliede ein dat. plur. 
ngoiroiai {iv oder fjierd TtQwtoig^ unter den vordersten käm- 
pfem) gemeint, welcher sich, wie in d^iacpavog (aus &eoJg)^ 
gekürzt hätte? ÜQnovokaog^ Ilgatokaog dagegen wahrschein- 
lich: der erste im volke, der vorzüglichkeit nach. 

Wir wollen unsere meinung von der mythologischen 
stelle, die Proteus einnimmt, noch anderswoher klarer zu 
machen suchen. Auf FloXvyovog und Tf^Uyovog als söhne 
des Proteus, welche Herakles erlegte ApoUodor. H, 5, 9, 
wollen wir kein zu groises gewicht legen; obschon viel- 
leicht möglich wäre^ es sollte damit eine zahlreiche nach- 
konmienschafl des alten meergottes angedeutet werden. 
Wichtiger scheint mir, daüs, läfst man auch den umstand 
fallen, dafs ein Proteus zum söhn des Aiyvnxog und der 
!ägyv{plfi (hellglänzend, etwa als das licht, welches die ur- 
weit zuerst bescheint?) gemacht wird (Apollodor. H, 1,5), 
der gott dieses namens könig von Aegypten gewesen 
sein soll. Schon bei Homer sonnt sich der a&avaxog Jlgan' 
TBvg Alyimriog um mittag inmitten seiner heerde von meer- 
kälbem am gestade. Ganz als handelte es sich um eine 
vorsintfluthige thierwelt, bestehend noch in den uugethüm- 
sten und grauenvollsten formen dieser periode, von denen 
freilich das alterthum noch keine ahnung besafs. Was hat 
dies alles aber mit Aegypten zu thun? Ich denke, die 
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antwort ist iu dem gefunden, was Ov. Verw. I, 416 %g. 
von dem zustande der erde nach der grofsen flath und 
von entstehung des drachen Python berichtet. Also z. b. 

VIII, 434 %g.: 

Ergo ubi diluvio tellus lutulenta recenti 
SoÜbus aetheriis, altoque recanduit aesto, 
Edidit innumeras species; partimque figuras 
Retulit antiquas; partim nova monstra creavit. 
lila quidem nollet, sed te quoque, maxime Python, 
Tum genuit. 
Species giebt hier das griech. eliSt] wieder, und diese 
sind (das ist mein glaube) Schöpfungen der von uns be- 
sprochenen Eldo&ia. Und solche theils alte, theils neue 
gestalten, woran ein paläontologe seine freude haben würde 
(denn wirklich sind aus den fiüheren perioden der erde 
einzelne species jedesmal mit in die nächstfolgende über- 
gegangen), woher nahmen sie ihren Ursprung? Aus dem 
nilschlamme, in welchem sie nach dem zurücktreten 
der Überschwemmung der feuchtschwüle qualm (vapor hu- 
midus) ausbrütet. Eine meinung, welche (vergl. Diod. Sic. 
t, I. p. 11 und Intpp. ad Ov. M. I, 416) von den Ägyp- 
tern zu den Griechen gekommen sein soll. Und diese thiere 
sind zum theil so wunderbarer art, dafs oft nur erst der 
eine theil an ihnen lebt und ausgebildet ist, während der 
andere noch als roher klois die spuren des sto£Pes zeigt, 
woraus er entstanden. Aus solcherlei naturansichten flols 
also vermuthlich, wenn auch nicht allein, doch vielleicht 
mit, die beziehung zu Aegypten und seinem, selbst Aiyvn- 
tog geheifsenen ströme. Uebrigens genügte schon, dals 
den Oriechen, zumal der ältesten zeit""), der nil einer der 
grölsten, wo nicht der grolste ström war, den sie kannten, 
und überdem sich in das meer ergieüst, dessen gestade und 
inseln sie bewohnen. 



*) Vielleicht nur delkhalb heifst "Icxqoq (DonaufloTs) ein Bohn des 
Aeg3rpiu8, d. h. Nils, weil die Griechen den Ister erst spftter (nach darch- 
schiffen der meerenge von Byzanz mittelst der Argo) kennen lernten. Apol- 
lodor. U, 1. 
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Und der scblangenähnliche Python, sonst söhn der 
Gäa (erde), auch er, wird von unserm gewährsmanne be- 
richtet, entstand wider den willen der Tellus zwar, doch 
aus ihrem noch schlammartigen zustande nach der fluth 
unter mitwirkung heiligen Sonnenbrandes. Was kann nun 
darunter verstanden werden? Ganz einfach die gestankvolle 
fäulnifs (putor, putror), zumal solche die folge ist von 
sümpfen und anderem stehenden gewässer zur Sommerszeit. 
Mag man immer bei Apollo dem Pythier und bei Pythio- 
niken nur ungern die nase zuhalten wollen; es ist nicht 
meine schuld, dafs man so wird dennoch thun müssen*). 
üvä-iov kann nämlich seines langen v halber regelrecht 
nicht von nv&ea&ai kommen, so nahe das befragen des 
delphischen Orakels eine solche erklärung begrifflich an uns 
heranrückt. Selbst bei Verlängerung der wurzel (s. oben 
bei Ilgofitj&evg) entstand nur nev&ojuaij kein nv&w. Wir 
dürfen hier aber getrost, ja wir müssen, unbeirrt durch 
zurückhaltende anderweite einflüsse, der spräche als führe- 
rin folgen. Zwar die sonne erzeugt und befördert fäulnifs. 
Doch ist der Python ein erdgebomer (terrigena Stat. Theb. 
Ij 563). Und es wird ihm vor und nach seiner tödtung 
eine solche ausdehnung gegeben, dafs man versucht wird 
an keine blofs dichterische Übertreibung zu denken, son- 
dern an ein ereignifs der Wirklichkeit. Und was thut dann 
zweitens die sonne noch? Die föulnüs, welche sie herbei- 
führte, wird auch wieder durch sie beseitigt Sie trock- 
net namentlich giftausathmende und ringsum krankheit und 
tod um sich verbreitende sümpfe aus. Darum heifst der 
Sonnengott üvd'oxTovog ^ d. h., vom mythischen bilde ab- 
gesehen, vemichter der föulnifs; und ganz vorzüglich in 
einem heilsen lande, wie Griechenland, ist es kein wunder, 
wenn man auf diese seite in der Wirksamkeit des tages- 
gestirns ganz im allgemeinen ein so groises gewicht legt. 



•) Auch die Venus Amathusia würde in unseren obren sehr verlieren, 
wollten wir daraus eine Venus etwa von Sandstedt (*>f^a^oi/c ist sabulosns) 
machen. Und tragodie (bockgesang) oder gar ein hochtragisches (hoch- 
bockiges) ereignifs? 
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dafs ihm dieselbe als eine ganz aoTserordentliche wohlthat 
angerechnet wird, welche es der menschheit erzeigt. Mög- 
lich aber, dafs sich eine dunkle crinnerung ganz im be- 
sondern an austrocknung eines vorzugsweise verderblicben 
Sumpfes in der gegend von Delphi anlegte. Oder wäre 
die höhle gemeint, durch deren aufsteigende schwefeldOnste 
die Pythia auf ihrem dreifufse sich begeistern liefs? Im 
homerischen hymnus auf den Apollo 363 — 374 wird mit 
nv&Hv als grund des namens Tlv&oi und Ilv&ioq allerdings 
blofs gespielt. Sie hiefsen so — oijvsxa xei&i 
/lifTov nvoe tiHmq (xivog o^iog *HMoio* 
Also Helios bringt den drachen zum verfaulen, nach- 
dem ihn Apollo (abermals die sonne, nur mit anderem na- 
men) erschlug. Eigentlich umgekehrt: bei fortgesetzter 
hitze hört der sumpf auf, trübe und luftverpestende dflnste 
auszuhauchen. In der that wird die beseitigung des on- 
thieres dem gotte nicht leicht gemacht. 

Mille gravem telis, exhausta paene phareträ, 
Perdidit, effuso per vulnera nigra veneno. 
So Ovid. Statins a. a. o. 

Pythona Dens Septem orbibus atris 

Amplexum Delphos, — — 

Perculit, absumtis numerosa in vulnera telis, 

Cyrrhaeique dedit ceutum per jugera campi 

Vix tandem explicitum . 

Also ohne bild, eine sump&eiche gegend von unge- 
wöhnlicher erstreckung, und am wahrscheinlichsten die land- 
schaft Jlv&ci oder llv&dv in Phokis selbst. Naturgewal- 
ten, mit denen der mensch zu kämpfen hat, denkt er sich 
als lebendige ungeheuer, welche ihm schaden wollen. So- 
gleich ein anderes beispiel beim erymanthischen eher. Das 
bewachen von orakeln aber, wie anderwärts von schätzen 
durch drachen, welches eben nnzugänglichkeit zu schwer 
dem menschen erreichbarem sinnbildlich ausdrücken soll, 
kommt öfters vor (s. zu Ovid), wo auch erwähnt wird, dafi 
nach Kallimachus h. Del. V, 93 der Python den Parnaß;, 
nicht, wie Statins nach mystischer zahl will, mit sieben^ 
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sondern mit neun Windungen umschlang. Diese zahl fin- 
det aber ihre erklärung darin, dafs die pythischen spiele 
anfangs allemal das neunte jähr wiederkehrten. Formen, 
wie nv&iog u, s. w., könnten von kürzeren, wenn schon nicht 
nachweisbaren, Substantiv -ableitungen aus nv&eiv herkom- 
men. Doch, selbst wenn auf //vö-wv bezogen, dürfte man 
z. b. IJoaBiSeiog mit Tloaudiaviog vergleichen. Vgl. noch 
Pyl I, 166. 

Den erymanthischen eher (Erymantheum mon- 
strum. Stat.) erklärt Prell er 11, 135 geradezu ftXr jenen 
arkadischen ^bergstrom Erymanthos, der wie eine wilde 
bestie des waldes aus dem gebirge hervorbricht und die 
felder von Psophis verwüstet". Wilder eher übrigens, welch 
ein zutreffendes und zugleich schönes bild für solch einen 
schnell von regen oder Schneeschmelzen anschwellenden 
waldstrom ! wenn er, aufschäumend vor wuth gleich jenem, 
der eindämmenden ufer nicht mehr achtet, und, ebenfalls 
nach säue-art, sich tief in deren erdreich hineinbohrend 
und dasselbe durchbrechend, über sie hinwegstürzt und al- 
les, was sich seiner gewalt in den weg stellt, unaufhalt- 
sam daniederwirft, ja, z. b. tieftmterwühlte bäume, mit sich 
thalwärts hinabreifst; kurz das bild der Zerstörung überall 
zurückläfst, wenn sich seine wasser wieder verlaufen. Da- 
her mit recht A^rcadiae vastator aper. Ov. M. IX, 192. 
Ich weils nicht, ob der flufs 2vq in Böotien am Olympus 
Paus. IX, 30 auch solch ein wühlendes unthier, (tvg xd- 
Ttgog, ist, nach ähnlicher weise, wie Ov. M. VIII, 272 und 
359 den kaly donischen eher sus und vulnificus sus 
nennt. 

Hat man nun dem eher vonKalydon dieselbe reali- 
stische Vorstellung zum gründe zu legen, als dem eryman- 
thischen? Möglich, aber kaum. Zwar Kalvd(av, name der 
Stadt in Aetolien am Euenus, nebst den inselnamen £a- 
kv3vM vijaoi und Kdkv^va (wohl participial, mit weglas- 
sung von d oder a vor ^; vgl. z. b. Kkvcjna aestuarium, 
kastell am arabischen meerbusen), machen ganz den ein-^ 
druck, als müfsten sie, wie xkvdwv woge, zu xkv^io gehö- 
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ren, indem a leicht, wie in xaXvnxtxi^ sich zwischen den 
mehrconsonantigen anlaut eindrängen konnte. Kvfiara xAv- 
^eaxov kTt tjiovog^ die wogen spülten oder brandeten an 
das gestad, H. XXIII, 61 giebt uns die erklärung. Natür- 
lich sind inseln stets äjUff^iQvrai^ circumfluae, und das kann 
auch nur KakvSvm (bespült) sagen wollen, indem diese wort- 
form ein participium auf -vdg (skr, na) voraussetzt, das 
passive bedeutung hat (z. b. asftvdg, onidvog^ xsSvog). 
Uebrigens in activem sinne wohl der flufs KeXvSvog, Vgl 
Iloasiddivog iegov, kTtlxh^aiv Ugoaxlvatiov (des anspülers) 
Paus. n. 22, 5. Nun will ich zwar einräumen, für /CaAv- 
Sciv lasse sich eine gewaltsame terrainveränderung darch 
wasser als grund der benennung denken; aber schon das 
ruhige liegen dieser Stadt am Euenus („anspülung^) dürfte 
zur erklärung des namens genügen. Äufserdem, wenn zur 
bewältigung des erymanthischen ebers allein die kraft des 
Herakles ausreichte (d. h. nun freilich wohl der sonne 
in einem der zwölf zeichen des thierkreises), so ist das 
aufgebet von heroen aus allen theilen Griechenlands zur 
kalydonischen jagd, handelte es sich hiebei nur um 
bewältigung eines wüthigen bergstroms oder gar blofe um 
erlegung eines ebers, nicht nur zu grofs und unstatthaft, 
sondern steht damit sogar in einem ziemlich lächerlichen 
mifsverhältnisse. Diese grofse und berühmte hatz muis in 
der that etwas anderes bedeuten. Doch davon in der näch- 
sten nummer. 



5. Die kalydonische jagd und Meleager. 

„Die Ilias XIV, 115 flf. nennt als Stammvater der kö- 
nige von Pleuren und Ealydon den Portheus, der bei 
andern Porthaon heifst. Seine drei söhne Agrios (der 
wilde), Melas (der schwarze) und Oeneus (der wein- 
pflanzef) bewohnen jene beiden städte und bürgen. Unter 
ihren söhnen bricht eine blutige feindschaft aus, die zum 
kriege zwischen den Kureten und Aetolem fllhrt, von denen 
jene das volk von Pleuren, diese das von Ealydon sind« 
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Sie scheinen verschiedener abstaramung, die Aetoler den 
nordlicheren Hellenen verwandt zu sein, da es ohnehin 
zwischen zwei so nahe benachbarten bürgen in einer so 
firuchtbaren landschafl unmöglich ohne blutige fehden ab- 
gehen konnte'^. Hier halten wir inne in herübemahme von 
Worten, womit Preller II, 203 seine darstellung der kaly- 
donischen jagd einleitet. Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt 
also im hintergrunde der dichterisch ausgeschmückten er- 
zählung die häufig sich erneuende Wiederkehr von 
raub- und Verwüstungszügen von wilden und beute- 
begierigen gebirgsvölkem in die bebauten ebenen, wie noch 
heutiges tages dergleichen z. b. von den slavischen Mon- 
tenegrinern oder von den eigensprachigen Albanesen 
för die ruhe ihrer nachbaren zu ofl ausgehen. Die Alba- 
nesen wohnen in Illyrien und Epirus nicht erst von heute 
und gehören mit hoher Wahrscheinlichkeit, ihrem eigen- 
thümlichen idiome zufolge, dem illyrischen stamme an, 
welcher in das höchste alterthum hinaufreicht. Ich halte 
es daher nicht einmal zu gewagt, in den Eureten von 
Pleuron einen epirotisch-illyrischen stamm, und Alt- 
vordere von unseren jetzigen Schkipetaren , Amanten oder 
Albanesen, zu vermuthen, denen dann ätolische Hellenen 
vonEalydon gegenüber gestanden hätten, um nach schwe- 
ren und langen kämpfen endlich über jene obzusiegen. Es 
stand sich hier barbarei und die handthierung von 
bergvölkern auf der einen seite, und gesittung nebst 
ackerbaulicher benutzung des bodens auf der zwei- 
ten einander auf den tod verfeindet gegenüber. Dies grund- 
verhältnifs des kampfes leuchtet nun auch überall durch 
die sage hindurch, besieht man sich selbe nur ein wenig 
schärfer. !^ygiog und Olvevg sind zwar brüder, aber feind- 
liche, und, wenn auch der mythischen angäbe nach söhne 
eines vaters, so sind sie doch keine leibliche brüder, ge- 
hören vielmehr zwei sehr verschiedenen sprach- und 
volkstämmen an. Ihr vater heifst ja IIoQ&evg, Ilog&dcoVf 
und das kann nichts anderes heüsen als verheerer, plünde- 
rer (vastator, depopulator, praedo) i. q. noQ&ijttjg von tioq^ 
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&etp dygovg Od., noXiag u. s. w. Mit anderen Worten : sie 
waren nachbaren, bewohner so ziemlich desselben 
landes; und darin lag der grund ihres unaufhörlichen Zwi- 
stes. Ihre beiderseitigen interessen, krieg und raubsucht 
dort {!^yQiog) und ruhiger bodcnanbau, durch hervorhe- 
bung der weinpflege {OtvBvg) näher gekennzeichnet, hier, 
können nicht friedlich zusammengehen. Zu beiden aber 
gesellt sich noch ein dritter bruder, MeXag, der auch noch 
seine besondere volk liehe bedeutung haben mag, benannt 
nach vielleicht stark hervortretender dunkler färbe irgendwo 
am körper eines, mit jenen beiden grenzenden Tolkstam- 
mes. Oeneus ist begreiflicher weise dem armen söhne der 
berge gegenüber ein reicher, auch, eben weil er pferde 
halten kann, ein ritterlicher mann {iTinora)^ dem am leben 
nichts abgeht, und gastfrei auch gern andere an seinen 
gütern (versteht sich, in freundschaft) theil nehmen läfst. 
Ergrimmen aber thut er über den, welcher ihn in seinem 
friedlichen geschäfte des Weinbaues stört. Nicht einmal 
duldet er, dafs sein eigner söhn, „der schütz^ ungestraft 
den graben seines Weingartens überspringe. Wie später 
Remus um einer ähnlichen that willen durch bruderhand 
fiel, bringt Oeneus den To^^vg im zome um. Olvtvg Si, 
ßaaiXevMV KaXvScavog, naga Jiwvvaov (pvrov a^niXov ngä- 
Tog iXaßa (also ohne alle Widerrede daher sein namel). 
FyjfAag di *Akd'aiav r?;v QbgtIov^ yevv^ To^ia^ 6v ctvrog 
ixTUVtv vneQ7T7]d^aavTa rrjv rdq^qov^ xal nagä tovtov^ öv- 
gicc (etwa thürverschlieiser, dessen man in alter zeit, wo 
noch nicht gestohlen wurde, auch nicht bedurfte?) xal KXv- 
fABvov (etwa xXvfiavog "AiSi]g^ weil er seine schätze, um sie 
vor räuberhand zu sichern, in der erde vergrub?) u. s. w. 
Apollodor I. 8, 1. In Weingärten hat der schütz, der Jä- 
ger, nichts zu suchen: er mufs den graben und überhaupt 
die umhegung des Weinbergs achten. Sodann aber, wo 
die rebe gedeihen soll, ist auch kein platz, wie im wald- 
reichen gebirg, fiir die beschäftigung der Artemis als göt- 
tin der jagd. Ja selbst, wo man waldgebiet ausrodet, um 
den weinstock auf das urbar gemachte erdreich zu ver- 
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pflanzen, da erleidet das Jagdrevier beschränkung, und Ar- 
temis fühlt, ob dieses frechen eingriffes in ihre alte ge- 
rechtsame, sich schwer gekränkt. Noch mehr: die uncul- 
tur mufs sich vor der cultur zurückziehen, wenn gleich 
jene sich biefbr oft, wo sie kann, an letzterer zu rächen 
sucht. ,,Oeneus bringt bei der weiulese allen göttern 
bekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis: lauter 
bilder des friedlichen und behaglichen Wohllebens an jenen 
schönen und gesegneten abhängen, welche unter seinem 
söhne, Meleager, in grofse noth und schweren krieg ver- 
wickelt werden sollten^. Dies der grund zu dem zome 
der Artemis. Aus räche sendet sie vom gebirg her in die 
thäler und ebenen nichts verschonendes räubervolk. Das 
ist der kalydonische eber, und der landmann, wohl 
oder übel, mufs zur wehr greifen, wider willen kriegerisch 
werden, und, da er dem unheil allein nicht zu steuern 
vermag, hülferufe aller orten an seine stammesgenossen er- 
gehen lassen, um, mit ihrem kräftigen beistände, dem un- 
barmherzigen feinde tödtliche schlappen beizubringen und 
vor ihm, wo möglich für alle zeiten, ruhe zu gewinnen. 
Dies sind die umstände, welche es mythisch rechtfertigen, 
warum nun doch — an sich widernatürlich — vom winzer 
(Oivevg) ein MeXeaygog^ d. h. jagd- besorger, als söhn aus- 
geht. ^Yg ayQiog gleichsam der '!AyQU)g oben. 

Nach ausweis des lexikons bezeichnet ayQoSoTtjg, je 
in gemäüsheit mit seiner herkunft von aygog oder dy()dy 
einen land- oder einen jagdbeutegeber. Bei Mekiaygog^ 
obschon man in dem namen allerdings auch einen beschüt- 
zer der äcker (dyQoi) gegen das verderUiche wild se- 
hen könnte, waltet doch, scheint es, keinen augenblick dar- 
über zweifei ob, wie in diesem namen nur «V(>«, nicht das 
erste wort stecken könne. Er bedeutet: cui curae cordi- 
que est (jmU«^) venatio {äyga). Damit ist der kalydoni- 
scbe Jäger, welcher den dortigen eber erlegte, charakteri- 
stisch genug bezeichnet, und die personen der Wirklichkeit, 
welche jenen berühmten namen auch trugen, erhielten ihn 
nur in erinnenmg an den heros, wie man im christen- 
VI. 2. 9 
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thum so unendlich viele menschen nach heiligen perso- 
nen benannte. Eine kleine Schwierigkeit macht der hia- 
tus, indem weder bekannt noch wahrscheinlich, dals äyga 
je consonantisch angelautet hätte. Entweder nun liels man 
ihn aus rein rhythmischem interesse zu ; oder es ist a aus- 
gestofsen. Vielleicht gab es neben f^ihjaig (sorge), das 
mehrere eigennamen bilden hilft, eine form mit e statt ^ 
(vgl. ^bUtcoq^ sorger). Vgl. TekiCnnog^ Argiver. Inscr. 1 120, 
neben TeXiamTioq^ fem. a, ?;, die etwa leute vom ordo eque- 
stris anzeigen sollen. Vgl. teXbIv üg inndSa^ zum ritter- 
stande zählen und gehören. Vgl. auch lakonisch SdavSgog 
statt SSciaccvSgog Ahrens Dor. p. 76. — IdraldvTt] „gleich- 
wiegend^ soll unstreitig eine männergleiche heldin (virago) 
ebenso anzeigen, als der amazonenname 'AvtidvHQa. Da- 
her denn auch der unwUle der kalydonischen Jäger über 
ein weib, welches mit ihnen es aufnehmen oder gar ihnen 
zu vorthun will , und dieser macht sich z. b. bei Ov. Met, 
VIII, 392 in den werten des Ankäus luft: 

Discite, femineis quid tela virilia praestent, 
oder bricht 433 in denen der Thestiaden hervor: 

Pone age, nee titulos intercipe, femina, nostros. 
Weitere folge aber ist die blutige that des Meleager, 
welcher für Atalante, den gegenständ seiner brennenden 
liebe, parthei ergreifend, den üXri^inTiog (rosse spornend) 
und Tol^^vg (bogner) umbringt. 0iXayQog und, als ver- 
muthlich patronymisches adjectivum davon ^PiXdyQiog^ wür- 
den dem üblichen gebrauche von (piXayQog gemäfs „das 
land oder das landleben liebend^ bezeichnen. Wer weifs 
aber, ob es nicht die geltung von q:iXayQiTi]g haben sollte 
in analogie mit (pdo&Tjgog (OriQo)^ jagdfreund, und Idygtvg^ 
Jäger. 'YXtvg (holzmann) hiefs auch einer der kalydoni- 
schen Jäger. EvayQog (glücklich im fang) und EvdyQiog, 
womit auch Evatoxiog (gut treffend) im besonderen stim- 
men könnte. Evd-tjQog (glücklich auf der jagd), Ev&i]oiog. 
ndv&tjpog*) (alles jagend oder fangend, ndvaygog), womit 

*) Ilap&TighMoq dagegen: kleiner panther, in analogie mit AtOP^{(TMoq, 
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nicht nur der name eines athenischen schiffes Ilav&riQa^ 
sondern auch der mannsname Uav&i^Qag gleichbedeutend 
scheint. Diesen ausgang haben ja auch appellativa, wie 
ixd'vo&^gagy oivado&fjgag, TtSQSrAO&i^Qag^ sogar &rjQ0&7]Qag^ 
thiertänger, Jäger u. s. w. Der name des Pythagoräers Both 
&t]Qog könnte von der jagd auf wilde ochsen herröhren. 
Vergl. oben über den fluls Boäygiog. KXeo&Zjga, tochter 
des Pändareos, ist wohl nicht so (tadelnd) gemeint, wie 
wir etwa „nach ehre jagen, auf rühm jagd machen'* (vgl. 
auch &t3QoXi^fjg, wortjäger, wie kB^iß-i^gag) sagen würden, 
sondern vermuthlich: mit rühm jagend, sich durch tüch- 
tigkeit auf der jagd rühm erwerbend. — OtjQafiivTjg (in 
der jagd ausdauer u. s. w. beweisend). Auch wohl Qyiqodv, 
Eine tochter des Dexamenus Qr^gacpovi] (auf der jagd tod- 
tend, vgl. &tjQO(p6vogy thiere tödtend) und eine andere 0/;- 
Qovlxf] (über thiere siegend) Paus. V, 3, 3, wie iTii 0/;po- 
XQaTSog Philol. VI, 298. Orjoif^axog (mit wilden thieren 
kämpfend), söhn des Herakles. OrjQiTr^g oder Qr^geitag^ 
beiname des Ares in Lakedämon, vielleicht statt ä-tjQsv- 
n;^, Jäger, und daher auch 0/]QCt), amme des Ares. Jagd 
und kriegshandwerk sind verwandte metiers. 0f]Qi7t7tiS9]g 
wohl von d-riQi^og (wilde rosse besitzend). — Der Sparta- 
ner 0iXo}cvü)v Herod. IX, 71, wie (pihnTiog. Es ist also 
der name jemandes, von welchem die altern voraussetzten, 
dafs er sich gern mit hunden werde zu schaffen machen. 
Vgl. (piXoTQoq)Biv xvvag Plut. Die lakonischen hunde wa- 
ren ja aber bekanntermaafsen berühmt. Hör. Epod. VI, 5. 
OfjgayQog (thiere fangend, jagend), daher passender hunde- 
name (venaticus). 

6. Die räuber Sinis, Polypemon u. s. w. 

ÜQoxQOvatrig (recker und Strecker durch schlagen) war, 
wie man weifs, beiname des räubers Jafidaxi^g (unstreitig 



AvKtaKO<;^ Boiffxoq^ J5oi<rxa, Botcx^ov, TavgCtrxoq (schwerlich gentile, zu 
TavgUnioi), Tgaytaxo^y '^Qviffxoq, Miftffxoqy Kvriffxoqy «. 

9* 
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i. q. SafjiaaTj]0, bezwinger, domitor) oder Ilolvnfj^twVj weil 
er die vorübergehenden in ein folterbett legte und ihre 
körper nach diesem abkürzte oder ausdehnte. Das wort 
noXvnrififav (sehr schädlich) gab aber sehr passender weise 
den namen her fQr den bereiter so grofser pein. Also 
von nrifia (wurzel na&)^ schaden, nachtheil, nri(Awv^ schSd- 
lieh, böse, navanjjjuwv, ganz unschädlich (zweifelhaft Xv- 
aimquwv Orph.), nguiTonrifAMv Aesch. Ag. 231. Wefshalb 
auch Hes. Th. 329 den nemeischen löwen nfj^' av&gw- 
Ttoig und der hom. hymnus auf Apollo v. 306.352, den 
Typhon ccQyakiov ntjua ßgovoioiv und die dgccxaiva — n^ua 
Sacfotvov 304 heifsen. Als zweiten söhn des Erichthonius, 
neben Pandion, nennt der Schol. Oed. Colon. 391 aus So- 
phokles : j4vt6Xvxov^ TtoXicüv xtbccvcdv aiviv [also daher der 
name -S'/Vig] Ü^gyei xoikqp. Heyne Obss. ApoUod. p. 330. 
Auch nijua 'Agy^ioiai vom Dolon IL x, 453. Triste lopus 
Stabulis. Vielleicht aber sollte der name IIoXvTnquoav dop- 
pelsinnig sein. Denn laut Schneider v. ndofiat bedeutete 
näfxa, TidfiMv^ ionisch 7i)]fia)V, noXvnijuMv^ ßovTidfztüv, 8. v. a. 
xrij^a, XT7]^(0Vy noXvxtripiojv ^ und so könnte ja auch jener 
berüchtigte räuber den namen daher fahren, dafs er sich 
durch sein band werk viele guter erwarb. Odysseus 
giebt sich Od. XXIV, 305 far einen vlog 'A(pBiSavToq Ho- 
kvnf]uoviöao ävaxtog mit namen 'Em^girog aus. Der name 
bedeutet: bestritten, streitig (etwa mit anspielung auf die 
freier, die sein haus belagern), und ist analog mit NijQt' 
rog, AviqQiarog d. i. v^giarog, unbestritten, nicht bestrit- 
ten, d. h. also wohl: von jedermann in ruhe und frieden 
gelassen. lAff&ovrjTog wäre far gewöhnlich: unbeneidet, 
soll aber als mannsname wohl umgekehrt: unmälsig oder 
gar sehr beneidet ausdrücken, wie Ilokv^fjkog (viel nach- 
eiferung erweckend). Htf&oviog von atf&ovogy reichlich 
(der keinen fremden zu beneiden braucht). noXvnf^fwvlSrjg 
spielt wohl auf den noXvrXag Slog *OdvööBvg schadhafter 
weise an, und so mag denn auch !A(fddag eher heifsen: 
der keine Schonung erfuhr, als in activem sinne: keine 
übend, schonungslos. — Ein anderer berüchtigter räuber 
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war der fichtenbeuger {riiTvoxä/ATiTi^g*)) ^ipig, söhn des 
Polypemon (kummerbereiter) und der 2vXia (von avXov^ 
beute, raub), die ihrerseits eine tochter des Korinthus sein 
muls, weil Sinis sein wesen auf dem korinthischen isthmus 
trieb. Der name seiner tochter üegLyovptj aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht sowohl Yonyovvog, yovog^ nachkommen, als 
vielmehr von TtSQiylyvo^ai (als sieger überleben) im sinne 
von TisgiyavtiTixog, siegreich, besiegend. Mit recht leitet 
man seinen eigenen namen, ebenso wie den der als räuber 
berüchtigten ^ivrisg (suff. rig, wie in fiävng) auf Lemnos 
— vgl. meine Zig. I, 34 — von oivo^ai ab, neben dessen 
langem jota ja auch z. b. aivagog^ mit kurzem steht. Da- 
her dann auch wohl 2iv(fiv^ einer der gefahrten des Odys- 
seus Paus. X, 27, 3, beim Virgil Sinon (Schädiger), weil 
durch seinen verrath die Trojaner das hölzerne pferd in 
die Stadt nahmen. Gewils aber auch mit charakteristischer 
auszeichnung ward ihm Aesimus zum vater gegeben, weil 
dieser durch einen solchen söhn über Troja Untergang und 
Vollendung seines Schicksals gebracht hatte. Der name 
(auch ein 'Evaiaifiog) bedeutet ja ungefähr dasselbe als ai- 
öifiov ^^ccg, dies fatalis (nämlich für Troja). Aber auch, 
wenn zufolge anderen angaben Sinon zum söhne des ^av- 
(fog gemacht wird, ändert das wenig. Sisyphus war ja 
seiner list wegen bekannt {aiavtpi^o) daher sprichwörtlich: 
s. V. a. TiavovQyevofiai), und nicht unwahrscheinlich bedeu- 
tet selbst der name dies, wenn er, wie glaublich, eine mund- 
artliche abänderung ist von &t6öO(fog^ göttlicher, ako 
übermenschlicher Weisheit voll, welches Eritis sicut Dens, 
ihm 80 gut als dem himmelanstrebenden und menschen- 
schaffenden Prometheus, der götter hafs zuzog und ver- 
derben über ihn brachte. Auch 2ißvXXa^ nach Plat. Phädr. 
244 angeblich JSiog statt Jü>g ßovlri^ zeigt eine ziemlich 
analoge bUdung, obwohl sein i nicht, wie das von ^iov- 



♦) Vgl. Homerbeuger als Spitzname eines deutschen räubere bei mir fa- 
milienn. s. 35, womit zu vergleichen Ov. M. IX, 186: 

Vosne manus validi pressistis comoa tauri? 
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(fog^ l^ng, sondern kurz ist. Es wäre nämlich in der tbat 
möglich, dafs es dieselben elemente, als der name des Phi- 
losophen QeoßovXog^ in sich schlösse. Vergl. lakonisch 
(Ahrens Dor. p. 66 — 68): cid statt &6(i, aiog d. i. &€6g, 
val rat aiio i. e. d-ed (also dual., während die Jiogxogoi, 
welche gemeint sind, ihrer zweiheit ungeachtet, sonderba- 
rerweise immer im plural stehen), imd ötoxogog statt &bo- 
xoQog, vecüxoQog. Ferner aeiog {&eiog) aviyp. Endlich ei- 
gcnnamen, wie ^eidixTceg, ^ei>fii]dt]gj JSsi^tOfmog^ Sdri^og^^ 
wahrscheinlich zunächst mit bi statt ev in Q^ynofinogy Qbv- 
rifiiSi]g u. s. w. und diese statt Oeodixtagy QeonoiATiogj Jionou- 
nog^ auch OioScogog. Aus diesem vielleicht gekürzt üoiinog, 
rtofinvXog^ Evnofinog, d. h. unter dem schützenden geleite 
der götter, &ecl)v TtofiTi)]^ stehend, und daher auch die Ne- 
reide Evno^Tiri^ wahrscheinlich als: schiffe auf ihrer fahrt 
glücklich geleitend (Euploia Pyl 1,202), wie auch die 
ovooL Od. IV, 357 als vriüv 7io^7ir}eg erscheinen. Freilich 
gegen die erklärung von ^ißvkh] nach der angegebenen 
weise streitet weniger die deutung Piatons, welche an dem 
Oj auch selbst wollte man es für weicheres ^ nehmen, statt 
d (denn ^äevg^ Ahrens Aeol. p. 47, ist nichts als äoUsche 
Schreibung statt Zevg) scheitern möchte, als vielmehr der 
umstand, dafs aller Wahrscheinlichkeit nach der name der 
Sibylle äo lisch war, im äolischen aber aiog statt t96oV, 
so viel wir wissen, nicht gesagt wurde. Ahrens Aeol. p. 
44.99.173. Cumae, wovon unter den Sibyllen die be- 
rühmteste den namen der kumäischen führte, war bekannt- 
lich pflanzstadt von dem äolischen Kyme in EJeinasien. 
Trotz dieser mundartlichen Schwierigkeit, die aber vielleicht 
nur darin liegt, dafs wir die eigentliche heimathsstätte des 
namens nicht kennen (sonst vergl. auch noch fiiaaosj fikaog 
statt lat. medius, skr. madhyas und sabinisch Clausus 
statt Claudius), möchte ich des Lactantius erkläroog des 
namens aus aiog statt d-^og und ßovXij nicht geradehin 
wegwerfen. Sonst hat überdem auch (Ti-, und nicht oiO'y 
was man erwartete, seine bedenken. An aißofiai darf man 
wohl gar nicht denken. Sollte aber, da sowohl Jiog (skr. 
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div-as) als &e6g^ wenn = devas, ein v hatten, dies bei 
dem /9 mit im spiele sein? Da vkXa (und zwar mit dem 
doppelten A, was sich indefs mindestens durch das lesbi- 
sche ßoXXa statt ßovXri u. s.w. Ahrens Dor. p. 160 auch 
bei der composition rechtfertigte) sonst deminutiv -endung 
zu sein pflegt, wäre 2ißvXXa etwa zu fassen, wie Jivkkog 
(dem. von Jiog, d. i. div-yas, himmlisch oder jovisch, gleich 
dem heut zu tage so berüchtigt gewordenen OvQaviog und 
Coelestinus). Der eintausch von v (mit der ausspräche 
von u) statt o im äolischen würde keinen anstofs erregen. 
Ich begreife daher nicht, warum Ahrens Aeol. p. 83 des 
Eusthatios und anderer erklärung des namens SSiovtpog „lä- 
cherlich^ schelten mag. Mindestens von seiten des be- 
griffs ist er das nicht im allergeringsten. Dafs AioXog 
vater von ihm und seinem bruder ^aXficovevg^ welcher dem 
Zeus donner und blitz (wetterleuchten?) nachzuahmen sich 
vermafs, bedeuten könne (der bunte, allein auch listig, ver- 
schlagen, vgl. aiolo/jii]T7]g)^ wollen wir, indem diese namens- 
anknüpfung auch auf lokalen oder gentilen gründen ruhen 
könnte, nicht weiter in anschlag bringen. Schon allein 
aber des Sisyphus ranke, womit er die unterweit um seine 
seele zu prellen versuchte, oder auch, nach anderer sage, 
den tod in dem palaste des Pluto fesselte, so dafs erst der 
„männermordende^ kriegsgott auf wünsch des höllengottes 
ihn wieder befreiete, — meint man nicht, dafs dergleichen 
züge, welche man von ihm erzählt, genügten, ihn als sol- 
chen frevler zu stempeln, welcher als sterblicher den un- 
sterblichen es an klugheit glaubt zuvorthun zu können? 
Auch seine affaire mit dem Autolykus, söhne entweder 
des Hermes oder des JatöaXiiav (also jedenfalls aus einer 
vielgewandten familie), spricht für des Sisyphus äufserste 
klugheit, indem sich dieser von ihm in anschlägigkeit über- 
wunden erklären mufste. Der name lävzoXvxog^ wie /iv- 
ToXiwv, AtfvavSQog, bezeichnet wahrscheinlich : „selbst oder 
ganz (leibhaftig) ein wolf*, wie Avvo&atg, die leibhaftige 
Thais, AvTo^uXiVva^ Melinna selbst, leibhaftig, avxoanlo- 
rtjg, avvoSixaioovPf], die simplicität, die gerechtigkeit selbst 
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Daher es denn gerade kein wuuder ist, wenn er seiner 
nachbaren heerden bestahl. Von ähnlichem etymologischen 
sinne doch vermuthlich OMvy.og, ?;, indem von olog (nur, 
d. h. ganz wolf) und nicht von oJg^ schaf. List — das 
ist aber wohl die moral dieser fabel — siegt sogar oft 
ftber die entschiedenste gewalt (durch den wolf dargestellt). 
Vielleicht aber bezieht sich das getreibe in der nähe des 
zweimeerigen Korinth auf kapere i und piraten leben. 

7. Pentheus, Erigone. 

Mit kummer und trauer schliefst hingäbe an frohen 
lebensgenufs, kurz die freu de, zumal die ungezügeltere, 
wilde, nur schwer einen bund. Sie sind feinde. Oderunt 
hilarem tristes, tristemque jocosi. Hör. Kein wunder, wenn 
ein mann der trauer, Ilep&evg^ und feind dem gotte Dio- 
nysos, von diesem dafiir gezüchtigt und dessen ausgelas- 
senem und trunkenem weibergefolge preisgegeben sein leben 
einbüfst. Der wein ist ein sorgenloser, vrjTiev&i^g, wenngleich 
mir zweifelhaft bleibt, oh jlvcciog*)^ was man gewöhnlich sehr 
unbefangen dafür hinnimmt, dies wirklich bedeuten könne. 
Das mag immerhin auch der ethische gedanke sein, wel- 
cher sich mit der zunächst physischen bedeutung der 
sage vom Pentheus in einander schlingt Von letzterer 
Seite aus nämlich, wie schon von anderen richtig erkannt 
worden (Preller 1,428), stellt Pentheus den winter vor, 
ohne dessen beseitigung der weinstock nicht vorwärts kann. 
Daher muis der selbst ungeheuerUche und mifswollende 
zerrissen werden, und zwar gerade dadurch ereilt ihn dies 
grauenvolle geschick, dals er, neugieriger und vorwitziger 
weise, aus einer flehte heraus selbst dem beginn der dio- 
nysischen geheimfeier zu lauschen die thorfaeit begeht 



*) Solcherlei bildnngen nämlich sind, so viel ich eiDBehe, nie nnmittel- 
bare aus dem vcrbnm (also unserenfalls aus Ivw), sondern denominativ. 
Ai'a bezeichnet aber hader, z?rist, und dann wäre es leicht möglich, obiger 
name fasse die geneigtheit vieler trunkener zu streit und zank ins äuge. 
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Schnee und frost sind verloren, wenn die frühlingssonne 
frische krafl erlangt. Auch in Deutschland ergeht es dem 
winter gar übel bei sommers Wiederkehr. Noch bis auf 
den heutigen tag und an mancherlei orten, und in verschie- 
denerlei symbolischen handlungen, die im wesentlichen mit 
dem zerreifsen des Pentheus gleichen sinn haben. Man 
sehe Sommer und winter, sowie das sich damit öfters 
vermengende todaustragen in Grimmas mythologie, z. b. 
s. 441, ausg. 1 : 

Der Sommer ist so keck 

Und wirft den winter in den dreck. 
Die sage vom Pentheus spielt in Böotien. Aus diesem 
gründe begreift sich, wenn er „ftir die mythologie ein kö- 
nig von Theben ist und söhn des Sparten Echion und der 
Kadmostochter Agaue". Dazu Preller: y^'Exiov von %ig, 
otter, natter, !äyavT] die im düstem sinne ehrwürdige, wie 
ayavf] üsgascpoveia^. Wahrhaft vortrefflich. Frühling und 
sommer sind die lustigen Jahreszeiten; aber im winter zieht 
die natur ihren festlichen anzug aus und legt trauerkleider 
an. Aus der Edda bei Grimm gledi fugla (laetitia vo- 
lucrum) für sommer, süt ok strid fugla (dolor et angor 
avium). Im latein tristis als beinahe bestandiges bei wort 
von hiems. Siehe z. b. Jani Ars poetica p. 717: Cum 
tristis hiems squalentia protulit ora. Cum tristis hiems 
Aqoilonis inhorruit alis. Cum tristis hiems etiam nunc 
firigore saxa rumperet et glacie cursus firenaret aquarum. 
Dazu: Non omnes arbores florent: et sunt tristes quaedam 
quaeque non sentiant gaudia annorum. Nam neque ilex, 
picea, larix, pinus, ullo flore exhilarantur. Mag das 
Plin. 16, Kap. 40 botanisch verantworten; aber die stelle 
hilft bestätigen, was in der Pentheussage die fichte soIL 
An diesen winterbaum, welchem auch während der schlech- 
ten Jahreshälfte sein grün verbleibt, sucht sich der winter, 
obschon vergebens, noch anzuklammern. Dagegen nun: 
Vite quid potest esse cum fructu laetius, tum aspectu 
pulchrius? Cic. de Sen. 15. Traurig aber auch ist der 
tod und die unterirdische behausung der todten. Tristia 
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Tartara und Navita tristis (Cliaron), Virg. Tristis 
Acher OD. Sil. Wie nun aber in Deutschland die be- 
griffe von w int er und tod mythisch in einander spielen: 
so steht auch der Pentheus, als winter, mit dem hades in 
Verbindung. Ilev&evgj op 'Exioov icfviavös x^ovioq. Eur. 
Bacch. 539. »Es ist die herbstschlange, die den Aethon 
tödtet, die die sommersgluth löschet^* Creuzer Symb. IV, 
141, ausg. 2; und die mithin auch gewissermaisen den 
winter aus sich gebiert, während wiederum die sommer- 
sonne den winter (als Chimära? s. dies, zeitschr. IV, 436) 
umbringt. Chthonisch , d. h. unterirdisch , waren mehrere 
götter, z. b. auch die Demeter III, 47 flg., und ' Egt^xd-oviogy 
als damit componirt nach weise von hQvßiüXal^y kgißcHlog, 
iQi&j]Xriqi fruchtland, imd den begründer der landeskul- 
tur vorstellend (Preller II, 91), wurde als schlsrngengestalt 
geboren. Die schlänge, weil sie mit dem bauche auf der 
erde hinkriechen mufs (daher skr. uraga, uranga, brust- 
gänger), ist ein symbol der erde und auch der finsteren 
unterirdischen mächte, in so fem als diesen zuvor, d.h. 
dem schoofse der erde, der säemann seine saat anvertraut, 
ehe diese keimen, wachsen und wieder frucht tragen kann. 
Im winter aber verkriecht sich die schlänge in erdlöcher 
und erstarrt, bis die frühlingswärme sie zu neuem leben 
wieder erweckt. Aus allen diesen gründen ist Pentheus 
ein Sohn des Echion, oder schlangenmannes, und der ernst- 
majestätischen Agaue, in dieser zusanmiensteUung die mi- 
terirdische Persephone selber. Im winter hält der Hades 
gleichsam alle schätze in seinem schoofse zurück; die na- 
tur und ihre kräfle sind (scheinbar) todt. Echion ist aber 
ein Sparte, d.h. wenn auch aus Drächenzähnen au%e- 
gangen, doch immer ^ gleich dem fruchtkeme, gesäet. 
Die innige beziehung des winters zum Hades aber bewährt 
sich noch von anderer seite her. Nach Hesych wäre Iddio- 
valog ein beiname des TloanSüv gewesen. Moritz S chmidt 
in Oels zeigt aber in zeitschr. £ alterth. 1856, no. 16 s. 127 
in einleuchtender weise, dafs der monat yiiSayaiog (also 
ä dorisch statt a>; andere schreiben v, was äolisch wäre) 
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im kalender des KalUppos und Meton dem IJoaeiSedv 
(J vom Dec. und | des Jan.), d. h. dem monate des Ha- 
des, läiScDvevg (d. zeitschr. V, 249), entsprach. 

So sehr aber dem Dionysos der winter abhold ist, in 
umgekehrter weise berückt seinerseits der gott in gestalt 
einer traube den von ihm geliebten (und während des win- 
ters heifs ersehnten) frühling. Liber ut Erigonen falsa 
deeeperit uva. Ov. Venv. VI, 125. Was letztgenannte 
Jahreszeit mit dem ersten safte und scheine der rebe be- 
gann, bringen sommer und herbst zur Vollendung. Der 
gott des weines hat sich dann zur köstlichen traube ver- 
wandelt, — im gnmde die neu gezeitigte frucht seines lie- 
besgekose mit den lauen lüften des lenzes. Letztes bedeu- 
tet aber des Ikarios tochter 'ÜQiyövt] schon im namen. 
Auch sie ist, will man nicht in activer geltung aus ihr (der 
Sache nach gar nicht uneben) eine frühzeitige gebäre rin 
machen, eine frühgeborne, gleich der Eos. Von der 
'II(jiyiveia (auch frauenname, wie bei uns Aurora) weicht 
sie darin ab, dafs sie nicht das frühroth bezeichnen wiU, 
sondern, unstreitig specieller an den sinn des ausdruckes: 
äfAa i]Qi> Tov &iQovg^ mit frühestem sommer, anknüpfend, 
das frühjahr (ital. primavera, franz. printemps, i. e. pri- 
mum tempus). Ganz vorzüglich aber scheint der name 
einen recht zeitigen frühling ins äuge zu fassen, wie er 
dem gedeihen des weines am zuträglichsten sein mag. Ver- 
steht man nun ferner, was es heifst: Erigone geht mit ih- 
rem avvjj&rjg xv(ov, Maiga (d. i. der hundsstem) geheifsen, 
den vater au&uchen, und der hund spürt den von hirten 
erschlagenen im grabe auf, sie selber aber macht an einem 
bäume ihrem leben und ihrem gram darüber ein ende? Kein 
zu schweres räthsel. Dem frühlinge folgt, einem treuen 
hunde als gewohnter begleiter gleich, alljährig der som- 
mer, und dieser hund stellt die hundstage (dies canicu- 
lares) vor, wo genanntes gestirn aufgeht. Dann aber ist 
es auch aus mit dem frühlinge. Er vergeht, unter der 
ausdörrenden kraft, der Sommerhitze , von selbst. — Was 
hat's aber mit ihrem armen Schacher von vater für eine 
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bewandtnifs? Allerdings eine zum selbsterhängen traurige 
und doch humoreske geschichte. Wenn der sommer naht^ 
sind die weinfasser vom vorigen herbst (o herzeleidl) leer 
getrunken; es ist damit zu verschwenderisch ver- 
fahren, und weh, wenn der neue most ausbliebe! Das an- 
muthige histörchen ist z. b. bei Äpollodor III. 14, 6 zu le- 
sen. Die Demeter ward von Keleos (grünspecht?) in die 
eleusinischen mysterien aufgenommen, Dionysos vom Ika- 
rios. Letzterer empfing dafür zum danke den rebschöls- 
ling {xlijfia ä^niXov)^ und, voll begierde die menschen in 
die Weinmysterien einzuweihen, theilte er einigen hirten von 
dem köstlichen tränke mit. Diese liefsen sich auch treff- 
lich die gäbe schmecken und tranken den wein in mafs- 
loser menge und ohne beimischung von wasser. In der 
daraus erfolgten trunkenheit glaubend, man habe sie mit 
einem pharmakon behext, erschlugen sie ihren wohlthäter. 
Nun ist er todt. Gone is gone and lost is lost. — Vater 
und seine liebevolle tochter aber wurden unter die steme 
versetzt. Erigone als Jungfrau; er, Ikarios, als Bootes. 
Auch der Erigoneius Canis. Ov. Fast. V, 723. Etr 
waige astronomische beziehungen zu den Jahreszeiten, wel- 
che zu verfolgen ich andern überlasse. 

8. Tyrtäus, Ibykus. 

Die adj. Tigorsgaiog^ Sevregaiogf tQitaioQy TBxaQxaiogy 
TisfjiTiTaiogy ixTäiogy ißdofialog^ oydoaJog, hwatdiog^ Sexarälogy 
welche von den feminalen Ordinalzahlen (devriga^ Tgirtj sc 
fifjiiga) mittelst des suff. -log (mit a zu at verschmolzen) 
ausgehen, bezeichnen bekanntlich: was an dem und dem 
tage geschieht, z. b. äsittegaZog i^X&s (er kaip am 2. tage), 
er starb ivvaxaiog u. s. w. Was kann nun demnach der 
name des Megalopolitaners Tgiraiog Paus. VIII, 27, 1 1 be- 
zeichnen sollen? Kaum doch etwas anderes, als triduanos, 
in dem sinne, dafs er am dritten tage, vermuthlich nach 
dem ersten eintreten der wehen oder auch eines festes (vgl. 
z. b. 'EoQTiog von iogtri) zur weit kam; — ein umstand, 



etymologische spähnc. 141 

welcher den altern merkwürdig genug erschien, den söhn 
danach zu benennen. Vergl. IlQcoToyhrjg (primo-genitus), 
der erstgeborne, 'Emyivrjg (nachgeboren), MsTayivrig (spä- 
ter geboren), TtjXiyovog (Proculus?), Jidvfiog i. q. Gemi- 
nus, Miaatog (der mittlere), Tlv^arog (der letzte). Dazu 
römische eigennamen von Zahlwörtern Tertullus, Ter- 
tulla, Quartilla u. s. w. familiennamen s. 542. Dies fest- 
gestellt, nehme ich wenig anstand, auch TvQxalog als eine 
mundartliche form für tEragtaiog (quatriduanus) zu deu- 
ten, wie TQcc7tBL,a augenscheinlich vom eine kürzung erlitt, 
da vierbeinig (rarpa^roJi^g), in analogie mit tripetia, einem 
dreibeinigen schemel bei den gallischen bauern. In der 
Wiederholung desselben consonanten lag genügender anlafs 
zur köpfimg des wortes. Ueberdem hat diese schon im 
skr. turiya statt caturtha i.e. riraQTog, auch lateinisch 
verstümmelt quartus, ihr vorbild. Das v aber ist in der 
äolischen form niaavQsg, hom. Ttlavgsg, dor. tetOQeg^ skr. 
catväras, lat. quatuor vollkommen begründet. Ährens 
Aeol. p. 79. Dafs Tyrtäus aus Athen oder Erineos stammte, 
sein name aber keine attische bildung hat, dürfte wohl 
kein gegengewicht gegen unsere erklärung in die wagschale 
werfen. Wären doch vielerlei gründe denkbar, welche bei 
der namengebung auf die wähl gerade dieser mundartlichen 
form auf die altern bestimmend eingewirkt hätten. Tarap- 
riojv mannsn. Inscr. 1282, wie Tegriavog (lat. tertianus?), 
TeoTvllog^ a, als dem. von Aeol. r^prog(Tertius, als ei- 
genname) statt rgirog Ahrens Aeol. p. 79. ÜBfintiSrig mit 
der Variante ÜBfAnriSiog, 'EßSofxiaxog etwa das siebente 
söhnchen, wie Septimius? Tqvtcov möglicher weise durch 
Umsetzung des vokales, wie in TetQarog; doch stände auch, 
indefs begrifflich, nicht sehr leichte anknüpfung an tgiio) in 
frage. Theophrast aus Eresos in Lesbos hiefs früher Tvg- 
rauog, vielleicht mit einer art Superlativsuffix, wie ogxctfxog^ 
medioxumus. 

"Ißvxog erklärt sich aus den von Schneider v. It/fo) an- 
geftthrten formen. Entweder wäre es danach ein schreier 
(auch im deutschen eigenname = ausrufer), oder, Ißvxtj' 
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evrf7]fila (wenn sich dies mit der wortform verträgt, passi- 
visch) s. V. a. conclamatus (ausgeschrieen, wohlbekannt) = 
Evcpriuoq^ von gutem rufe. Vgl. ahd. jüwian, jüwizan 
(jauchzen), jubilare. Siehe Übrigens noch no. 2 am schlufs. 

Pott. 



Zur erklärung der messapischen inschriften. 

Die von Mommsen zusammengestellten messapischen 
inschriften enthalten, wie es scheint, zum grofsen theil ei- 
gennamen: die erforschung des inhalts hat daher den an- 
fang zu machen mit dem grammatischen verhältnifs, in 
welchem die einzelnen namen zu einander stehen, d. h. mit 
der Casusflexion. Indem nun Mommsen die bei andersspra- 
chigen grab- und weihinschriften Süditaliens üblichen re- 
geln zu gründe legte, gelangte er vorläufig zu dem sehr 
mäfsigen ergebnifs: dafs der männliche nominativ auf «as 
(oder -os) ausgehe, der weibliche auf -a, der genitiv bei 
-as (und -a) sich auf -aihi bilde, bei -os auf -ihi. Die 
inschriften selbst widersprechen dieser annähme nirgends, 
da sie eigentlich überhaupt noch nicht zu uns sprechen. 
Indefs hat Mommsens vermuthung nach verschiedenen Sei- 
ten hin viel ansprechendes, und es lohnt wohl der mühe, 
einmal genauer auf diese formen einzugehen, um so viel- 
leicht eine festere erklärung und classificirung des Messa- 
pischen überhaupt zu gewinnen. 

Die mehrzahl jener genetive endigt auf einfaches -ihi, 
es sind etwa folgende neunzehn, von denen einige bei Momm- 
sen s. 74 ff. noch fehlen : 

Alzanaidihi Dazihi (Carov. 13) 

Baletthihi Dazohonnihi 

Beiliihi Lasothihi 

Blatthihi Morkihi 

BoUihi Osthellihi (Brind. 5) 

Bennarrihi (Ost. 2) Pasetthihi 

Datihi (Ceglie 4) Platorrihi 
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Poxxoimibi Xithollibi 

Vaünibi Xohetthihi. 

Vallaidihi 
Diesen scbliefsen sich an etwa vierzehn auf -aihi: 

Aimamaihi Oitinaihi (Monop.) 

Artahiaihi Moldahiaihi 

Davimaihi (Brind. 4. 5) Salaihi 

Dazimaihi Solahiaihi 

Dithehaihi Thionaihi (Oria 7) 

Graivaihi (Rugge) Thitinaihi 

Kilahiaihi Tao -Tinahiaihi. 

Vereinzelt endlich und mehr oder weniger unsicher ste- 
hen da: 

Kazareihi Blaoihi Klaohi 

Kratheheihi Klohi 

Toeihi Morohi. 

Für das vierte liest Bergk ansprechend Blathihi = oben 
Blatthihi, und vermuthet aufserdem in Ceglie 2 den dativ 
Aproditabi (zeitschr. f. AW. IX, 1). 

Zu den mit sperrschrifl gedruckten auf -ibi würden 
die nachweisbaren nominative Bilias, Morkos, Plato- 
ras passen; zu denen auf -aihi ebenfalls nachweisbar Da- 
zimas, Moldahias (vgl. Molzahias? Lizza 11); letzteres 
entsprechend dem nominativ Morkohias, der aber nach die- 
ser analogie Morkohiaihi (nicht Morkihi) bilden würde. 

Angenommen einmal, dafs es nicht erst gilt dem Mes- 
sapischen eine stelle im indogermanischen Sprachgebiete als 
berechtigt nachzuweisen, sondern vielmehr gleich die seine 
anzuweisen: so liegt bei aihi der gedanke an die gene- 
tivform -sy a, zend. -he sehr nahe. Jeder weifs dafs griech. 
rdio dem skr. tasya entspricht, zwischen beiden das zend. 
labe, gewissermafsen für tasay. Aber wie beim zend ur- 
sprüngliches s im anlaut und inlaut zu h wird: so dürfen 
wir jetzt auch im griechischen statt des im inlaut ausge- 
fallenen s durchweg die Vermittlung des eine längere oder 
kürzere zeit noch gesprochenen spiritus asper annehmen. 
Urkundlich steht hnoUi fest ftlr knohioe; hieran scbliefsen 
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sich die nachrichten der alten über aspiration in der mitte des 
Wortes bei Argivern, Lakoniern, Sikyoniern (Ahrens I. 8. 75 
corrigiert fälschlich JlaiKfvXioL statt des aus Herodot be- 
kannten Stammes der TldficfvXoi) und andern. 

Ob wir nun aus dem so erhaltenen urgriechischen ^dia 
fiQr -asya uns das als thessalischböotisch überlieferte -oio 
dadurch erklären, dafs oi unmittelbar aus wegfall des Spi- 
ritus zusammenflofs oder dadurch, dafs das y erst in die 
vorhergehende silbe übertrat und der Spiritus erst nach 
der diphthongbildung -aiöa d.i. -oiao eintrat: bleibt für 
die griechischen mundarten allein unwesentlich. Für beide 
sprachlichen Vorgänge haben wir analogien. Formen wie 
dhj&eia werden durch das ionische -ijif] mit skr. -asyä 
vermittelt; bei x^star- von skr. kravya haben wir dagegen 
goth. hraiva vergleichen lernen; ähnlich unzählige andere 
wie fiiXatvcc, cpaivo) für ^uXavja, tfccvjia. — So viel ist si- 
cher, dafs aus thessalischen inschriften nur -oe überliefert 
ist, sodann dafs wir neben -oio nirgend ein ftr die a-de- 
clination erwartetes -aio finden, sondern -ao, und einmal 
in der korkyräischen inschrift -a^ro. Ist die lesart wirk- 
lich sicher, wie es allerdings nach dem von Rofs gegebe- 
nen Stiche (Jahns j. LXIX, 5, 534) scheint: so ist es wol 
das natürlichste mit Schweizer gegen Aufrecht anzuneh- 
men, dafs diefs -avo erst aus -asio, -ahio, -ajo entstanden 
und das digamma nicht ursprünglich sei. Lag (wie Auf- 
recht meinte) -sva zu gründe, so hätten wir eher -a(T<To, 
wie -tCGiv för -esvin. Mit jenem korkyräischen -avo ver- 
bindet sich endlich bequem der arkadische genetiv auf-ai; 
(Ahrens I. p. 233), obwol derselbe auch als zusammenziehong 
aus dem einfachen -ao gefafst werden kann. — Kurz: das 
aus -asya zunächst folgende -ahia ward entweder -aiha 
(Vorstufe des griechischen wie messapischen) oder -ahai 
(Vorstufe des zend). 

In Messapien nun befinden wir uns zwar bereits auf 
italischem gebiete, stehn jedoch den griechischen mundar- 
ten (wenigstens geographisch) immer noch nahe genug, um 
nach beiden Seiten des Hadria die Sprachanalogie befragen 
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1 dürfen. Es ist aber bekannte thatsache, dafs im latei« 
sehen auslautendes ä in erster stufe zu i wird (vettha — 
a&a — vidisti), später zu e. Nehmen wir den oben be- 
ehrten diphthongbildenden übertritt des y in die vorher- 
shende silbe hinzu: so erhalten wir die reihe -asya, -ahia, 
iha, -aihi. Dazimaihi verhält sich also zu Dazimas, Mol- 
ihiaihi zu Moldahias, vollkommen wie vrkasya zu vrkas, 
^kah^ zu vehrkö, kvxoio zu ).vxog, — Hatte sieh das 
ifängliche a im messapischen schon zu e geschwächt, so 
hielt man -eihi, s. oben. Sind auch die formen auf -ohi 
id -ahi, welchen letzteren Mommsen noch flovlai und 
IgBai beifügt, hieher zu zählen: so schwand die diphthon- 
emng des kennvocals bisweilen ganz, gerade wie griech. 
;o fbr anzunehmendes -aio. Indefs regcl scheint es war 
IS ursprüngliche zurücktreten des y in die vorhergehende 
[be. 

Freilich blieb es darum doch nicht durchweg bei jenen 
>llen formen. Während wir nämlich nach dem gefunde- 
m auch von den vorkommenden nominativen Bilias, Da- 
honas, Platoras den genetiv Biliaibi u. s. w. erwarten : be- 
ignen uns statt dessen die oben bereits gegebenen formen 
oiliihi, Dazohonnihi (ebenso wie Dazihon- und Dazohon- 
Bchselt Dazimas und Dazomas), Platorrihi; nebst einem 
itzend anderer auf -ibi , unter welchen auch Morkihi ei- 
91 nominativ zu finden scheint, nämlich Morkos (gräci- 
2rt) und Morkes. — Der unterschied beider genetiven- 
iDgen kann nicht im kennvocal liegen, da Dazimas und 
latoras gleich enden: er kann nur entweder in zeitver- 
ihiedenheiten seinen grund haben, oder in uns unbekann- 
n lantgesetzen, etwa zusammenhängend mit der betonung. 
SDes scheint am nächsten zu liegen, und in der tbat bie- 
n neun inschriften nur die endung -aihi, fQnf dagegen 
ie man sonach ftir jünger erklären möchte) nur die form 
bi. Indefs sind diefs eben die kürzeren; gerade die bei- 
m einzigen längeren, die von Brindisi und die von Vaste, 
men sich (doch als weniger sicher) Lizza 1 und Ceglie 5 
ischliefsen, haben beide formen neben einander: folglich 
VI. 2. 10 
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haben die masculina auf -as ihren genetiy gleichseitig bald 
-aihi, bald -ibi gebildet. Gleichwohl muTs diefs aus jenem 
entstanden sein, wollen wir nicht -ihi auf ganz andre weise 
aus -asya hervorgehn lassen als -aihi. Es hat flbrigens 
die entstehung von -ihi aus -aihi gar keine besondere 
Schwierigkeit: der allmähliche Übergang des diphthongs ai 
oder ae in i ist von diumpais = lymphis an bis anf ngr. 
ij z= al durch beispiele aller zeiten und sprachen belegt. 
Nicht so der unmittelbare; doch wissen wir, daik prae die 
nebenform pri hatte und primus aus praimus entstand: bei 
unsrer enduug kam vielleicht (wie oben angedeutet) auch 
die betonung zu hülfe, indem die auf -ihi proparoxytona 
waren, die auf -aihi properispomena. Besonders wahr- 
scheinlich wird diefs letztere, wenn wir die Verdopplung 
des n und r in Dazohönnihi, Platorrihi mit in anschlag 
bringen. 

Ganz im einklange nun mit dem verhältnifs der be- 
sprochnen genetive zu den gegenüberstehenden lateinischen 
und griechischen scheint dem lateinisch -oskischen suffix 
-asius oder -arius, griech. "(xiog ein messapisches -ablas zu 
entsprechen. Wir lesen die nominativc Hivahias, Molda- 
hias, Morkohias und können ähnliche folgern aus den cass. 
obliquis Artahiaihi, Eilahiaihi, Solahiaihi, Taotinahiaihi, 
Dithehaihi, also lateinisch ausgesprochen etwa einen Siva- 
rius, Muldarius, Murcurius, Artarius, Quibarius, Solanas, 
Tautinarius. — Doch zurück zu -aihi und -ihi* 

Wir glauben einer von Monunsen bereits errathenen 
flexionsendung der messapischen spräche mit relativer Si- 
cherheit ihre stelle angewiesen zu haben; und wenn auch 
für die erklärung der einzelnen Wörter — geschweige 
der beiden gröiseren inschriflen — damit noch gar nichts 
gewonnen scheint: so möcht' ich doch behaupten, dais we* 
nigstens eine sichere abtheilung einzelner worte möglich 
geworden — aber nicht einmal diese wagte Mommsen bei 
der inschrift von Brindisi. — Noch einige einzelheiten schlie- 
Isen wir hieran, zunächst wiederum auf Mommsen gestützt. 

Zunächst inthi. Diefs wort wird Unt. DialL & 84 
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als bmdepartikel und gedeutet; und angenommen es wäre 
griechisch, so könnte unserm abd. inti, enti, keine passen- 
dere form entsprechen. Verftnglicher ist die unmittelbare 
▼ei^eichong mit tat. inde oder griech. iv&sv^ etwa äol. 
Hv&a^ oder skr. adha; ein gebiet, wo wir Benfey nicht zu 
folgen Termögen. Dagegen kann im messapischen selbst 
vielleicht noch an da verglichen werden (Carov. 10. 12. 
Oria 7. Brind. 2, 4. 14), welches nur in solchen inschrif- 
ten steht, in denen inthi sich nicht findet, sich also viel- 
leicht von demselben nur mundartlich (oder chronologisch) 
scheidet. 

Endlich hat Mommsen darauf aufmerksam gemacht, 
daüs (p und x uicht zufällig zu fehlen scheinen, sondern die 
form Aprodita (Ceglie 2) eine psilosis wenigstens f&r die 
labialen wahrscheinlich macht, wie sie uns auch von den 
Makedonien! ähnlich überliefert ist. Vergl. u. a. Curtius 
zeitschr. f. vgl. sprachf. II, 333. Dafs sie bei diesem volke 
auch die dentalen betraf, erscheint mir noch nicht ausge- 
macht. 

• Schliefsen wir auf dem gründe labialer psilosis wei- 
ter, 8o würde z. b. dem lat. filius — mag es nun = g)i- 
Xiog sein (Benfey) oder auf rad. bhü zurückgehn (Pott) — 
ein messapisches pilias oder bilias entsprechen, im genetiv 
nach den obigen ergebnissen je nach der betonung entwe- 
der biliaihi oder biljihi. Ferner för das skr. -bhyas, griech. 
-qpiv, konnten wir (die Umsetzung des y wie in -sya gleich 
mit in rechnung gebracht) ein dem lateinischen sehr nahe 
stehendes -ibas erwarten. — In der that aber finden irir 
Oria 5 das wort Bilias, Vaste 4 den genetiv Beiliihi, und 
Lizza 6 ein muthmafsliches compositum Biliovasno , wenn 
nicht Bilio der dativ unsers Substantivs und vasno des ad- 
jectivs ist. In allen drei stellen spricht bis jetzt nichts 
gegen die Übersetzung söhn. Wir begegnen femer in Wirk- 
lichkeit der endung -bas und -ibas, an einer stelle wo der 
dativ oder abl. plur. zulässig ist: Lizza 4 lautet „Larde- 
hiabas Logetibas^; und jenes wenigstens als einen casus 

10* 
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von Lardehias anzusehn, trat der umstand ein, dais wir 
der nominativendung -hias mehrfach oben begegnet sind. 

Was wir hier aus der messapischen psilosis weiter ge- 
folgert haben, kann zunächst durchaus keinen ansprach ma- 
chen fttr mehr zu gelten, als für eine vermutbung, die viel- 
leicht anderweit bestätigt, kundigere zur Weiterforschung 
anregt. Der Zusammenhang der messapischen spräche mit 
der makedonischen (zunächst blofs im lautgesetz) würde 
wenigstens sowol zu dem passen, was O. Abel über die- 
ses Volk ermittelt hat, welches er als ein hellenenartiges 
mit den Epeiroten zusammen den barbarischen Illyriem 
entgegenstellt, gelegentlich sogar über das meer nach Ta- 
ren t weisend — als auch zu dem, was Mommsen über die 
Messapier gegeben hat. Es konnte aber eben nichts weiter 
gegeben werden als : die einwanderung aus Kreta nach He- 
rodot, Zusammenhang zwischen Bruttiern — Japygem — 
Messapiem einerseits und Kretern — Arkadem — Thessa- 
lern — Makedonern andrerseits, die lange dauer der sprä- 
che endlich, welche zu Strabons zeit noch lebte. Die reste 
einer spräche würden hier die andre aufhellen helfen, ^ä- 
ren sie nur nicht allzuspärlich erhalten, und wüfsten wir 
nur was wir von den arkadischen, thessalischen u. s. w. glos- 
sen zu halten hätten. Hat man doch gemeint, sie böten 
uns für erforschung der Ursprache jener Völkerschaften nicht 
mehr als etwa das schottische Volkslied „Scots wha hae 
wi' Wallace bled" und ähnliche dem der die spräche Os- 
sians ergründen will. 

Eine gemeiuschaft aber der altmessapischen spräche 
mit einer modernen gäbe es dann, die überraschen mufs, 
dann nämlich wenn wir recht hatten Bilias mit sehn, in- 
thi und anda mit und und dann zu übersetzen, und 
-bas als dativendung des plurals zu erklären. Im Alba- 
nesischen heifst bilj der söhn, kvSi (gegisch f&r das tos- 
kische kSi) und, aSd (ebenso für ursprüngUches ctvSd) da- 
her, und der dat. plur. hat die endung ^/9€; einmal sc^ar 
finden wir für xiT^vße (toig xaxoig) bei H. de Rada die 
volle form chekyvesh. Wie wir aber für den letztgenann- 
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ten casus dann die in nichts auffallende reihe skr. -bbyas, 
mess. -bas, lat. -bus, griech. -cptv oder -^/, alban. -/9e (ngr. 
aaszusprechen) erhalten würden: so machte es auch keine 
sebwierigkeit, der oben aufgestellten reihe -asya, -aihi, -oto 
das albanesische ebenfalls anzupassen und anzufQgen. Wer- 
fen wir die frage auf, „was würde wohl bei fortlebender 
spräche aus jener genetivendung -aihi, -ihi geworden sein?'* 
so werden wir es zunächst, einmal an die lateinische ana- 
logie gewiesen mit dem h, nicht unwahrscheinlich finden, 
dafs in -ihi das zweite i schon um der dissimilierung wil- 
len mit der zeit zu e sank. In der that scheint schon in 
der inschrift von Brindisi zweimal -ihe vorzukommen, z. 9 
Itfaninihe und z. 11 Nintarihe, doch ist hier ein irrthum 
sehr möglich, und die sache um so bedenklicher, da die- 
selbe inschrift (wie wir oben sahen) daneben auch -aihi und 
-ihi zeigt. Erwägen wir aber zweitens das. Schicksal des 
Spiritus asper in allen andern sprachen, so ist es nicht 
glaublich, dafs hier allein das inlautende h auf die dauer 
sich werde behauptet haben : es fiel gewifs aus, die endung 
lautete ii oder ie, und der contraction in i war nun die 
thür geöffiiet. — Aber gerade dieser genetiv auf -ie (oder 
-je, so z. b. in den personal-pronominen meje, teje = ^«€io, 
ruo) gilt noch heutiges tages in der ersten (d. h. wenn 
man wiU der a-) declination der spräche, welche jetzt in 
einem theile Messapiens gesprochen wird, der der Albane- 
8€n zu Tarent. Freilich können wir die zeit ihrer einwan- 
derung aus der gegenüberliegenden heimath nachweisen (seit 
1448); aber auch die Skipetaren der Balkanhalbinsel ha- 
ben zum grofsen theil landstriche inne, wo im alterthum 
stanrniverwandte der Messapier safsen: Südarkadien, Böo 
tien, das Spercheiosthal, zum theil auch Makedonien. 

Dürfen wir auf dieser combination weiter bauen, so 
erhalten wir also zugleich ein zwiefaches: eine beziehimg 
der Messapier zur gegen wart und zu verwandten, sowie die 
längstgesuchte beziehung der Albanesen zum alterthume. 
Dafs dieselben uns er n gelehrten bisher vorherrschend für 
nachkommen der „barbarischen Illyrier, und nur den ein- 
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heimischen forschem als ^Neupelasger^ gegolten haben, 
kann vor dem überraschenden dieser analogien nicht in be- 
tracht kommen. O. Abel z. b. hatte eine sehr unvollkom- 
mene kenntnifs und Vorstellung von der Skiposprache; was 
aber Bopp (über das Albanesische) hinsichtlich der ver^ 
wandtscbaft derselben mit dem sanskrit bewiesen hat, stimmt 
vollkommen mit dem hier vermutheten: auch die (im mes- 
sapischen ja nicht weniger hervortretende) bewahrung des 
ursprünglichen a, welche noch zu manchen interessante 
Zusammenstellungen f&hren kann; ich nenne nur noch skr. 
asti, alb. yst, bei Blanchus ast. Zwischen beiden läge 
messap. asti oder aste; ersteres lesen wir Brindisi 9 und 
15, Vaste 2, und astei Vaste 1. 

Wie dem aber auch sei: die aufgewiesenen anklänge 
des messapischen an albanesisches erscheinen weiterer Un- 
tersuchung werth, die sich einerseits auf erklärungs- und 
Übersetzungsversuche der bei Mommsen gegebenen Inschrif- 
ten beziehen müTsten, andrerseits auf strenge prüfung der 
albanesischen lautverhältnisse und gesetze; denn eine klare 
Übereinstimmung des Sprachschatzes wird hier niemand ver- 
langen. Möchte es bald einem competenten richter ge£Ed- 
len, sein urtheil darüber abzugeben. 

Wittenberg. G. Stier. 



II. Mlscelleii. 



Denken und sprechen. 

Das schlufsheft des vorigen bandes dieser Zeitschrift enthält 
von herrn prof. Leo in Halle einen geistreichen aofsatz über die 
Wörter denken und sprechen, deren dort gegebene erklärung, 
nach der sie zuerst zusammenziehen und ausstreaen bedeuten 
sollen, ich indefs für völlig verfehlt halten mufo. 

Dafs das goth. j^ankjan lautlich genau mit skr. tanj übeiv 
einstimmen wurde, wird niemand leugnen; skr. tanj aber wird 
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als nebenform von tanc angegeben^ das in Benfeys glossar (s. 128) 
mit der bedentang zusammenziehen angefahrt wird. Da aber 
weder bei Benfey noch bei Bopp (glossar 147), wo nur die be- 
deutongen ^krummen, biegen (curvare, inflectere nach dem skr. 
sankuci)^ angeführt sind, das wort belegt ist, so ist bei etymo- 
logischen zasammenstellnngen damit ganz besondere vorsieht nö- 
thig, zumal da „zusammenziehen^ durchaus nicht ein einfacher, 
ursprünglicher begriff sein kann, die Verbindung aber des begriffs 
^ denken^ mit jenem unbedingt älteren „krümmen, biegen^ doch 
unsEweifelhaffc sehr schwer fällt Da möchte man unser denken 
noch eher mit skr. tang, gehen, zusammenbringen, das auch nicht 
belegt ist und lautlich genau ebenso nah liegt, als skr. tanj. Die- 
ser ansichem muthmafsung aber bedarfs gar nicht, da unser 
denken ja mit skr. tan IplOp (1. präs. tanämi, tanayami), glau- 
ben, dem begriff nach völlig übereinstimmt und auch den lauten 
naeh bis auf den im deutschen zugetretenen kehllaut Defswegen 
vnrd man aber doch ebenso wenig diese formen auseinanderrei- 
Csen wollen, als zum beispiel den Zusammenhang des gothischen 
jinka, f. streit, kämpf, mit skr. yudh, kämpfen, bezweifeln, da 
auch hier der kehllaut der deutschen form eigen thümlich ist; die 
Weiterbildung der verbalformen war nach der sprachtrennnng der 
Indogermanen ebenso wenig erloschen, als die bildung neuer 
nomina. Wie nun aber in jenem skr. tan der begriff „glauben, 
denken^ sich entwickelte, wollen wir hier nicht weiter prüfen, 
nm ungewissen boden möglichst zu vermeiden; Benfey im wur- 
aellezikon (II, 250) identiücirt es mit skr. tan, dehnen, strecken, 
nnd vergleicht sehr ansprechend das lat. (animum) in-tendere. 
Unser ding aber und dingen haben mit denken nichts zu schaf- 
fen, weil ebenso wenig ihre laute als ihre begriffe mit einander 
übereinstimmen, wir lassen sie daher hier bei Seite und möchten 
lieber über das wort ding bekennen nichts zu wissen, als ihm 
den künstlidien grundbegriff „etwas zusammengezogenes^ auf- 
dringen. 

Unser sprechen aber, dessen genau entsprechendes gothi- 
Bches **8prikan , perf. **sprak in unsern gothischen denkmälern, 
denen statt dessen qui]?an geläufig ist, nicht vorkömmt, aber mit 
sicberheit anzusetzen ist, stimmt genau mit skr. sphurj, laut tö- 
nen, tönen, donnern, überein, das von Bopp (glossar 391) meh- 
rere male belegt ist, vom winde, auch von den wogen des mee- 
rea gebraucht Die ältere form war unzweifelhaft **spharj, **sparj. 
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wie ja sehr häufig ein ursprungliches a namentlich vor r und 1 
(vgl. skr. purü, pulü, aus **paru, **palü =: griech. aoXi) zu u 
geschwächt wurde; die Umstellung aber eines r mit dem neben 
ihm stehenden vocal ist sehr gewöhnlich und brauchen wir des- 
halb nur an den sanskritischen infinitiv drashinm, sehen, von 
dar^ (df9), und das ihm entsprechende griech. ÖegxofAOU neben 
iÖQüotov zu erinnern. Dafs aber das sprechen am natürlichsten 
vom tönen, das auf der andern Seite auch zur bezeichnong des 
donners werden konnte, benannt wurde, zeigen sehr viele Wör- 
ter; so ist zum beispiel skr. gad sprechen und donnern; skr.vad, 
sprechen, wird auch von musicalischen instrumenten gebraucht; 
skr. nad ist tönen und sprechen ; lat sermon, gesprfich, gehört za 
skr. svar, tönen; skr. vac, sprechen, und bru, sprechen, finden 
wir mit der bedeutung des donnerns, in den homerischen ev^'- 
OTiOy weitdonnernd, und igi'ßQSfjietrjg, gewaltig donnernd, dessen 
ßQSli mit jenem skr. bru ebenso eng zusammenhängt, als cum 
beispiel das griech. dga^i, in Idgafiov^ = skr. dram mit skr. dra, 
laufen. 

Göttingen, den 16. October 1856. Leo Meyer. 



ßgifio)^ fremo, brimme, bhram. 

Die schlufsworte des vorstehenden aufsatzes veranlassen mich 
einiges über ßgefico und seine Verwandtschaft hinzuzufügen* 

Ein Zusammenhang zwischen skr. bru imd ßgefn» ist immer- 
hin möglich, da sich mehrere wurzeln finden, in denen die aus- 
laute -am und -u in naher Verwandtschaft stehen, wie dies in 
skr. gam und dram am klarsten hervortritt, welche am schlösse 
von compositen diesen Wechsel zeigen; nichts desto weniger ist 
eine unmittelbare identität (auch abgesehen von dem ü) zwischen bru 
und ßg8i*(o nicht vorhanden, da letzteres zu lat. fremo, mhd. brimme 
stimmt, indem urspr. g) im griech. mehrmals zu ß geworden ist, 
wie sich dies z. b. in Xctfißdvco , iXaßov verglichen mit skr. labh 
u. a. zeigt; die beobachtung dieses lautwechsels, verbanden mit 
der vollen Übereinstimmung des begriffes mit fremo und brim- 
men, macht es daher wohl unmöglich das wort von diesen zu 
trennen. Danach wäre also im sanskrit eine entsprechende Wur- 
zel bhram vorauszusetzen und diese findet sich in der that, aber 
mit dem begriffe vagari, circumerrare. Mehrere ableitungen der- 
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selben (Wilson: bhrama m. whirliug, going round; a whirpool, 
an eddy; a drain, a water coorse; a latbe, a potter's wheel — 
bhramana n. whirling, going round; bhramara adj. what 
wbirls or goes round, n. vertigo, epilepsy; bbramaraka m. bair 
carled upon the forebead; a whirlpool; bbramarilaka m. a bair 
curled upon tbe forebead; bbrami f. wbirling, going round; a 
wbirlpool; bbramin adj. wbirling, going round or about; bbra- 
maka tbe sun-flower; bbramara wbirling, going round; a 
dance performed in a ring, dancing round about; bbrmi m. 
a wliirlwind, a burricane, a bigbwind; an eddy, a wbirlpool) 
xeigen jedocb, dafs die grundbedentung die des sieb im wirbel 
heromdrebens ist und daraus oder besser wobl zugleicb da- 
mit bat sidi offenbar, wie die bedeutungen Wirbelwind und 
gtnidel zeigen, die des dumpfen rauscbens von wind und wel- 
len entwickelt, wie sie im griecbiscben und lateiniscben zunäcbst 
vorliegt Dafs sie aueb dem deutseben nicbt fremd sei, zeigt 
das neubocbd. branden, brandung, welcbes sieb zum ur- 
sprünglicben stamme, wie er im praet bram auftritt, gerade 
so verbält wie latein. frendo zu iremo; zu voller bestatigung 
weisen aueb das altnordiscbe die einfacbere wurzel in brim n. 
aestus littoralis maris, brimbliod iragor vel murmur undarum 
auf, und ebenso das angelsäcbsiscbe, welcbes von dem stamme 
brim n. nnda, mare eine ungemein reicbe sippe von compositen 
gezeugt hat, unter denen namentlicb brimsae f. oceanus und 
brimstream m. id. bervorbebung verdienen, da auch aus ibnen 
die bedeutung des rauscbenden und brausenden bervoi^ebt, wie 
sie aueb offenbar in bremme ofa, margo vorliegt, welcbem engl. 
brim, mbd. brem m., nbd. bram n., bräme f. margo, fimbria, 
and verbr&men, sieb anscbliefsen. Wenn demnacb die anwen- 
dnng der vorliegenden wurzel auf die bedeutung des strudelnden 
ranschenden wassers die meisten spuren zurückgelassen bat und 
daraas geschlossen werden darf, dafs diese frühzeitig am um- 
fangreichsten entwickelt war, so hat sie doch auch nach anderen 
Seiten hin sich entwickelt wie gr. ßgornj zeigt, in welchem zugleich 
der begriff des angedonnerten, verwirrten zum Vorschein kommt, 
wie ihn das ved. bbrmi, der verwirrer und der verwirrte gleichfalls 
«eigt (Roth zu Nir. VI, 20), dasselbe wort bbrmi bezeichnet auch 
mehrmals die aufwirbelnde flamme (Roth a. a. o.) und stimmt in 
dieser bedeutung mit dem altn. brimi, flamma, flammende ild. 
Daran sdüiefst sich das vedische bhrama m. an, welcbes der 
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commentar durch jvalasamüha, flammeumarse, wiedergiebt; es fin- 
det sich in einem liede des Rigveda, wo von der im waidbrande 
daher stürmenden flamme die rede ist und es (Rv. 6. 6, 4) 
heifst: 

ye te ^ukrasah ^ucayah ^ncishmah x4'm väpanti vishit^ 

ädha bhramas ta orviyä' vibhati yl^yam&no adln 8&'na 

pr'9neh || 
^sie deine leuchtenden flammen, du flammender, mfihen das land, 
die entfesselten rosse ; da leuchtet weithin das (rauschende) flam- 
menmeer, das da erfüllet die gipfel der Pr^ni^. Und R. 4. 4. 2 
= Vaj. S. 13. 10: tava bhramasa ä^uya' patanti, dein flammen- 
beer fliegt schnell dahin. Die Ilias bietet an einer einzigen stelle 
das entsprechende griech. ßgofiogy und wenn es auch der im grie- 
chischen entwickelten bedeutung der wurzel gemüfs nur das rau- 
schen, das brüllen der flamme bezeichnet, so ist doch die or- 
sprÜDglich gleiche anschauung des vedischen und griechischen 
Sängers unverkennbar (5, 396): 

ovre nvQog roaaog ye nekei ßgoiAog al&OfMvotOj 
ovgeog iv ßijcc'dg^ ^^^ ^' oigero xaiifiev vXtjv 
ovr' avefiog roaaov ye noti dgvalv vipixo/ioiaip 
9/m;6«, ogts fiakicta iiiya ßgsfietai laXsncUvoiv. 
Die beiden schlufsverse , wo ßgefieiai vom winde gebraucht 
wird 9 mögen zugleich zeigen, dafs auch hierin die Yeden mit 
dem Homer in der anschauung stimmen, da auch sie durch 
bhrmi den Wirbelwind bezeichnen (vgl. Roth a. a. o.). 

Betrachten wir diese mannichfache Übereinstimmung zwischen 
den europaischen sprachen und der indischen Schwester, so scheint 
es doch fast, als sei der begriff des tons auch wohl schon im 
Sanskrit mit der wurzel verbunden gewesen, wie denn in der 
that das summen und schwirren mit jeder lebendigen menge 
(und von solchen wird bhram oft gebraucht) schon von selbst 
verbunden isL Andrerseits müfste es auffallen, wenn jener be- 
griff des wirren durch einander, wie er in der indischen wurzel 
erscheint, in den übrigen sprachen ganz verschwunden sein sollte. 
Ich glaube für beides noch spuren nachweisen zu können* 

Leider ist das Petersburger Wörterbuch noch nicht bis zum 
bh gediehen, wir müssen uns deshalb vorläufig nodi meist mit 
den einheimischen lexikographen begnügen; da wird denn dem 
Worte bhrama aufser der bedeutung wirbel (ävarta) vom Amara 
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Sinha (ed. Loisel. Desl. p. 56, 5. 8) im plaral noch die bedea- 
tung jalanirgamali gegeben, was Loiseleor übersetzt Tranchee, oa 
condait le long d'on mar d'un edifice und in der klammer hin- 
zusetzt: DU bien bouillonnement d'eau, ou bien encore ressac 
de la mer, wozn man Wilson unter jalanii^ama m. vergleiche, 
der die bedeatnngen a drain, a watercourse, a pipe along a wall 
er boilding for carrying off water, a waterfall, the descent of a 
spring, etc. into a river below giebt Wenn hier die bedeutung 
ressac de la mer nachweisbar wäre, so würden wir allerdings 
den begriff des dampfen rauschens ebenfalls im sanskrit voraus- 
setzen müssen. Den ähnlichen des summens und schwirrens 
scheinen doch auch die Wörter bhramara m. a large black bee, 
bhramarakita, a sort of wasp that builds a solitary nest in 
the angles of walls, doors etc. (vespa solitaria) vorauszusetzen, 
denn wenn man bei dem ersten auch etwa daran denken könnte, 
dab das thier von der eigenschaft, im schwärme zu leben, so 
genannt sei, mofste man den letzten namen schon auf das blofse 
umherfliegen beziehen, während es wahrscheinlicher scheint, dafs 
beide wie ahd. bremo, alts. bremmia, ags. brimse (tabanus), ahd. 
primissa, nhd. bremse und brumme das summende thier bezeich- 
nen. Durch jene Wörter möchte deshalb auch wohl der mit der 
Wurzel bhram verbundene lautbegriff im sanskrit ziemlich wahr- 
scheinlich werden. 

Andrerseits zeigt sich der begriff der wilden und wirren 
menge wie des umherschweifens, wie er im späteren sanskrit 
fast allein vorhanden ist, im ahd. br^ma, brombeere, brämal, 
ags. bremel, brembel id. und in ags. brom m. myrica, scopae, 
bromfösten n. myricae campus, ahd. brima, brimma, mirica, nl. 
broem, brom, fland. brem =^ genista, spartum, ndd. br&m, genist, 
pfiriemkraut, wovon e. broom, da ginster, besenkrant, häufig zu 
besen verwandt wird, ahd. erdbrama, erdbeere; pflanzen, die 
dorchw^ den begriff der dichten und zugleich wirren masse zei- 
gen und wie erdbeere und brombeere ihre weithinschweifenden 
sprossen entsenden. Den begriff der dichten masse zeigt auch 
das durch das femininsufflx -te abgeleitete schweizerische brint, 
brente, ein dicker nebel, der auf der Oberfläche Hegt, während 
die Wurzel im schwäbischen brähme f. weifsgrauer nebel, der ei- 
ner dicken schwarzgrauen wölke vorangeht und einen heftigen 
Sturm ankündigt, reiner bewahrt ist. Der aus diesem begriff sich 
entwickelnde der Verwirrung, wie er unter andern in skr. bhränti 
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f. error, mistake, igoorance u. s. w. zum Vorschein kommt , tritt 
auch im schwäb. brand, m. brändle, n. rausch, räuschchen sowie 
in brentelen, brenzelen 2) nicht in der regel, nicht in der Ord- 
nung sein z. b. im vermögen , in der rechtgläubigkeit a. s. w. 
hervor. 

Diese Zusammenstellungen, denke ich, werden genügen, um 
die Zusammenstellung der wurzel bhram mit iremo, ßgefin, brimme 
u. s. w. zu rechtfertigen; sie werden darthun, daCis ein unmittel- 
barer Zusammenhang mit skr. brü, sprechen, nicht vorhanden sei, 
wenn gleich die möglichkeit der Verwandtschaft nun noch näher 
tritt, da wir gesehen haben, dafs der mit der wurzel verbundene 
begriff des tones an der form bhram so ganz in den hintergmnd 
getreten ist, während er in den europäischen Schwestern zum 
hauptbegriff wurde. Allein ist wirkliche Verwandtschaft da, so 
wird man annehmen müssen, dafs die differenzirung sehr früh 
eingetreten sein müsse und wahrscheinlich aus dem bh ein v ent- 
wickelte, woraus sich dann ^£oi, sage, das man in der r^el mit 
bru zusammenstellte, erklären würde. Diese annahmen haben 
jedoch mancherlei bedenkliches, es scheint mir daher vor der 
band noch räthlicher, beide wurzeln bhram und brü noch aus- 
einander zu halten. 

Grimms Wörterbuch war mir, als ich obiges schrieb, nicht 
gleich zur band; ich ersehe, dafs branden nur bis Klopstock 
hinauf nachweisbar ist und dafs Grimm vermuthet, es sei mit 
nnl. branden = brennen gleichzustellen. Doch wohin gehört ags. 
brant (bront) adj. aestuans, Ettm. lex. p. 316? — brame fl u.s.w. 
fuhrt auch Grimm auf unsere wurzel zurück, doch sucht er die 
Vermittlung in anderer weise als hier geschehen ist, indem er 
auf die brummende bremse hinweist, die zugleich sticht, und 
darauf die bezeichnung obiger gewächse als stachlichter bezieht 
Dazu will sich aber namentlich das schweizerische brom m. nicht 
recht fügen, das einen jungen zweig an bäumen, oder Stauden, 
bezeichnet, besonders aber solche zweige, die dicht mit blüthen 
oder fruchten besetzt sind z. b. ein chriesibrom, kirschenzweig 
mit fruchten, was besser zu der oben gegebenen aufß&ssung 
stimmt 

fio. 

Die bildung von fio ist bereits von Pott etym. forsch. I, 217. 
218 richtig auf einen stamm fi, welcher der conjngation von 



miscellen. 157 

capio folgt, zaruckgefuhrt und daher die länge des i durch con- 
traction erklärt, nur fit ist der analogie aller auf consonanten 
endigenden, nicht substantivischen Wörter gefolgt. Als Wurzel 
von fio nimmt Pott fu an und setzt fio = ursprünglichem fuio, 
was mir nicht recht einleuchten will; mir scheint es neutropas- 
sivische bildung von dem stamme von facio, wobei nur die Schwä- 
chung des Wurzelvokals zu i und das schwinden des c Schwie- 
rigkeit macht Beginnen wir mit dem letzteren. Das lateinische 
zeigt mehrfach den ausfall eines gutturals im inlaut, sei es vor 
consonanten, sei es zwischen vocalen. So erklärt sich semen 
zu seges (vgl. I, 230), fames, famulus zu skr. wrz. bhaj, Stimulus 
£u wrz. stig, fulmen zu fulgeo, lumen, luna zu luceo, major zu 
mag-nos, fruor, frumentum neben fruges, fructus zu skr. wrz. bhnj, 
goth. brokan, nhd. brauchen, auch wohl jumentum zu jungo, wenn 
man nicht vorzieht, es von der einfacheren skr. wrz. yu abzulei- 
ten. In allen diesen fällen mufs man wohl annehmen, dafs g, c 
zunächst in h übergingen und darauf der ausfall, sei es mit er- 
satz durch längung des vokals, sei es ohne denselben folgte. 
Ebenso ist anzunehmen, dafs in subtemen, semestris^ seni, telum, 
temo zuerst Übergang des x in hs und nach dem ausfall des h 
auch der des s vor den liquiden wie immer im lateinischen ein- 
getreten sei. Für den ausfall des c ist noch arista anzuführen, 
das doch wohl mit ahd. ahar, ähre, zum stamm acr- gehört, fer- 
ner erklärt sich doch wohl nur so die assimilation von serra aus 
sec&re, indem es zunächst wie in seg-mentum zu seg-ra, dann 
zu seh-ra und so assimilirt wurde. Endlich hat den ausfall des 
c in vitare und invitus auch Curtius II, 153 ff. angenommen. Da- 
nach scheint mir denn auch dasselbe für fio anzunehmen, indem 
sich mit der Verschiedenheit der bedeutnng auch die der form 
für facio und fio entwickelte; die Schwächung des vokals zu i 
wird dann aber der assimilation ihren Ursprung verdanken, und 
der stamm fad wahrscheinlich wie im umbrischen mit gleicher 
ausstoDsung des c erst zu fai,' fei (vergl. A£. umbr. sprachd. I. 
§. 6, 6d.), dann zu fi geworden sein. 

A. Kuhn. 



Weser — Werra. 

Genau wie neben dem mhd. dirre, dieser (als nom. sing, 
masc., gen. und dat sing, fem., und gen. plur. masc. fem. neutr.) 
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das ursprunglichere doch weit weniger gebrfiachliche diser steht, 
dessen entsprechende niederdeutsche formen überall nur den ur- 
sprunglichen Zischlaut zeigen, haben wir neben dem filteren, im 
niederdeutschen allein bestehenden, namen unserer Weser die 
streng hochdeutsche form Werra, das zunächst für Werera ein- 
trat, dessen innerer vocal, nachdem das s zwischen den vocalen 
in r übergegangen war, hinausgedrängt wurde. Dieser laotaber- 
gang von s zu r, der auch in andern sprachen, z. b. dem latei- 
nischen (anris, alt ausis) mehrfach vorkömmt, begegnet im nie- 
derdeutschen weit seltener, als im hochdeutschen und ist gerade 
bei sehr vielen Wörtern das wesentlichste Unterscheidungszeichen 
hochdeutscher und niederdeutscher form, so lautet das hochdeut- 
sche verlieren im niederdeutschen unserer gegend verleisen, 3. sg. 
Verlust, hochd. frieren, niederd. freisen. 

Beachtenswerth ist, dafs die ungefähr in der richtung von 
Coblenz nach Magdeburg laufende gränze zwisoiien dem nieder- 
deutschen und hochdeutschen Sprachgebiet in der nähe von Mün- 
den, also da, wo man den Ursprung der Weser anzunehmen 
pflegt oder wo richtiger die Fulda in die Werra -Weser mündet, 
durchläuft Münden selbst gehört dem niederdeutschen gebiet 
an, wenige stunden höher, in Witzenhausen an der Werra, hö- 
ren wir nur hochdeutsch sprechen. Im namen Werra ist das a 
übrig geblieben von dem in vielen flnfsnamen auftretenden alten 
aha, flufs, goth. ahva (s. Graff I, HO und 18), das wir anch in 
dem -gis der bei den römischen Schriftstellern begegnenden älte- 
sten form unsers namens, Visui^s, wiedertreffen. Dem römi- 
schen geiste gemäfs finden wir Visurgis männlich gebraaeht, dem 
deutschen namen jedoch verblieb im gegensatz zum Rhein, Main 
und anderen das weibliche geschlecht, das den deutschen flofs- 
namen eigenthümlich ist Ueber die bedeutung aber der form 
Visur, oder eigentlich wohl Visar, wägen wir auch nicht einmal 
eine vermuthung auszusprechen. 

Göttingen, den 19. august 1856. Leo Mejer. 



Nicht beistimmen kann ich, wenn man e2 direct durch ab- 
stumpfung aus eJg hergeleitet hat Mir dient vielmehr die form 
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eJ zum beweise^ dafs schon in ältester zeit ein schwanken zwi- 
schen assi und asi eingetreten ist, da sich iaai nachher wohl 
in «<Ti, schwerlich in «? verwandeln konnte. Der volleren form 
föllt jenes iaci wie das slav. jesi zu, da einfaches s im slavi- 
sehen zwischen vocalen wohl in ch, also vor i in sz übergegan- 
gen wäre 9 vermathlich auch lates, da esi wohl in is verwan- 
delt wäre; der schwächeren gehört das skr. asi, zend ahi und 
altpers. ahy und die beiden griech. formen eJg und sl an. In 
sig ist derselbe weg eingeschlagen wie in Xeyeig, eJ ist ein treuer 
reflex des pers. ahi, verhält sich also zu skr. asi wie fc«m zu 
man asi. Für das alter dieser form scheint übrigens auch der 
accent zu zeugen, da eJ ein el = eai voraussetzt, also ebenso 
wie andere formen des griechischen (11, 266) auf eine durch das 
Sanskrit bestätigte Verschiedenheit in der accentuation des sing, 
und pluralis zurückweist, die im griechischen sonst verschwun- 
den ist 
Januar 1856. H. EbeL 



Umbrisches. 

1) TJg. Ylb. 49: perca arsmaliam anovihimUy cringatro 
Anlv, destrame scapla anotihitnu. AK. umbr. spr. U, 241 f. se- 
hen in OHOpihimu statt anotimu richtig 3ps. sg. imper. depon. 
und vermuthen die bedeutung ^er soll nehmen^. Ich nehme 
weiter folgendes an: onort, altumbr. anuvi ist statt annuvi, an- 
duvi von an -}- duvi. Der assimilation wegen vergleiche man 
pelsanu statt pelsandu, panupei statt pandupei u. m. (AEu lautl. 
§. 20. 11); auch in subocau ist der anfangsconsonant des verbal- 
stammes von dem voraufgehenden verhältnifsworte afficirt wor- 
den (umbr. spr. 11, 132). Von an =: osk. deutsch, an, griech. 
dväy welches von umbr. osk. en, lat deutsch, in, griech. «V, skr. 
ni, urspr. ani verschieden ist, s. umbr. spr. II, 43; wir dürfen in 
anoviMmu nicht ampr = lat. amb- suchen, wie uns aterafust, 
ander safust lehrt. Der verbalstamm duvi findet sich auch in 
pur duvi und ist richtig als erweiterung von da = griech. ^, 
skr. dha, deutsch, thu erkannt Also entspricht dem stamme und 
der bedeutung nach dem umbr. anovihimu das griech. dvari&ia&to» 
— Nun erweist sich auch das i in purtuvitu, purtuvies entschie- 
den (gegen den u. spr. II, 171 erhobenen zweifei) als stammer- 
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Weiterung ; die theilung purtuv-ies war schon aasgeschlossen, wenn 
ich in dieser zeitschr. II, 384 richtig foi-est theilte. 

2) TJg. VIb. 52: prepa desta cotnbißangi. AK, umbr. spr. 
II, 248 weisen auf combifiangiust und sehen in combifiangi 3. ps. 
sing, einer form des finitums. Ich nehme es entschieden als 
3. pers. sing. perf. conj. act ; es verhält sich zu combifian^usi^ wie 
osk. tribarakattins zu tribarakattuset, fefadd zu fefacust; die per- 
sonalendung ist wie in si =^ lat. sit weggefallen. Ich übersetze 
hiernach: priusquam -am conspexerit. 

3) pesetom TJg. Via. 27. 37. 47. VIb. 30 (AK. umbr. spr. 
II, 151) würde im altumbrischen pe9etum geschrieben werden, 
wie die jüngeren iguvinischen tafeln tasetom statt va^etam der 
älteren schreiben. Es ist das lat. peccatum, wie easetom = 
vacatum, se^etu := secto (von secare). 

4) AK. umbr. spr. II, 140 finden die feminine form pcicer = 
propitia TJg. VII a. 13 auffällig, da „man nach analogie der pa- 
rallelen römischen bildungen eine Unterscheidung der geschlech- 
ter und beschränkung der verstümmelang des thema's auf das 
roasculinum hätte erwarten sollen^. Aber auch in der älteren 
lateinischen Sprache finden wir analoge feminine formen auf er, 
so: acer f. Enn. bei Prise. 647 P.; alacer f. s. Serv. Virg. Aen. 
6, 685; volucer f. Petron 123, 210. 

5) Merkwürdig ist, das im nomin. sing, ukar TJg. Ib. 7, 
ocar VIb. 46 nicht, wie man nach analogie von pacer hStte er- 
warten sollen, zwischen c und r ein e, sondern ein a eingescho- 
ben wurde (AK. umbr. spr. II, 235). Analog sind die formen 
des mittelalterlichen lateins ansar = anser, passar = pas- 
ser; ähnliches in romanischen sprachen, s. Diez wörterb. 
s. 520. 

6) Altumbr. iveka, neuumbr. ivengo ist das lat. juvencat 
Das V ist wol bei der zusammenziehung mitwirkend gewesen; 
die nächste analogie bieten italische formen piviale statt pio- 
viale, pimaccio statt piumaccio (Diez wörterb. 8.423). 

Christiania. Sophns Bogge. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 



I« Abtaandlang^en« 



Kosmos. 

Alexander von Humboldt hat seinem berühmten „entwarf 
einer physischen weltbeschreibung^ woranter die „betrach- 
lang alles geschaffenen^ alles seienden im raame (der na- 
tur-dinge und natur-kräfte) als eines gleichzeitig be- 
stehenden natur-ganzen^ (bd. T. s. 50) verstanden wird 
oder wie bs an einer andern stelle (s. 31) in einem kurzen 
Zusatz heilst „die vergleichende erd- und himmelskunde^, 
den griechischen namen Kosmos gegeben, über dessen 
wähl er sich später (s. 61), da wo von der nothwendigen 
„wissenschaftlichen absonderung von weit und erde^ die 
rede ist, so ausspricht : „Um dieselbe bestimmter, ich könnte 
sagen feierlicher, und auf alterthümliche weise anzudeuten, 
ist dem titel meines werkes das wort Kosmos vorgesetzt, 
das ursprünglich, in der homerischen zeit, schmuck und 
Ordnung bedeutete, später aber zu einem philosophischen 
kunstansdrucke, zur wissenschaftlichen bezeichnung der 
wohlgeordnetheit der weit, ja der ganzen masse des 
ranm-erftillenden, d. i. des Weltalls selbst umgeprägt 
ward^. In einer folgenden anmerkung (s. 76) wird dem 
Worte xoafiog noch eine besondere besprechung zu theil, in 
der einige worte Bopps angeführt werden, die des wertes 
ableitung von der sanskritwurzel pudh, purificari, sich rei- 
nigen, rein sein, lautlich zu begründen suchen, die zuerst 
von Pott in seinen etymologischen forschungen (bd. I. s. 39 
VI. 8. 11 
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und 8. 252) kurz aufgestellt wurde und dann auch in Ben- 
feys griechischem wurzellexikon (bd. II. 8. 169) wiederkehrt. 
Die weltgeschichtliche Bedeutung, die das wort Kosmos 
durch den heros der neuern Wissenschaft erlangt hat, lockt 
seinem Ursprung und seiner Bedeutung etwas genauer auf 
den grund zu gehn. Die erklärung der genannten forscher 
ergiebt sich entschieden als eine unrichtige. 

Im gegensatz zu zahlreichen unvernünftigen deuteleien 
früherer zeit ist ein hauptkennzeichen der neueren fester 
begründeten etymologischen kunst, dafs sie in der äufseren 
erklärung der Wörter ausgeht von den Suffixen, also gewis- 
sermafsen auf negativem wege zur wurzel gelangt, während 
natürlich die lebendige spräche den umgekehrten weg geht, 
den wirklich vorhandenen einfachsten formen oder wurzeln 
später mehr und mehr neue demente beifögend. Als suffix 
aber löst sich in xoauog leicht erkennbar fio ab, das auch 
sonst im griechischen häufig vorkömmt und mit dem alt- 
indischen ma in idhma, m. brennholz; yudhmä, ro. kämpf, 
grishmd, m. hitze, sommer (Benfeys grammatik §. 414), und 
anderen formen genau übereinstimmt. Während mit den 
genannten indischen die meisten so gebildeten griechischen, 
wie öegfAog^ öicoy^og, 0^B0f.i6q^ xXvOfiog^ ^Vfiog^ cra&fAog, 
öxt^f^og, cpXoy(i6g, ipakfAog, in bezug auf den accent in völ- 
ligem einklang stehen, so finden sich doch auch noch man- 
che neben xoofiog, wie oXfiog^ runder stein, rundes geftls, 
oQfiog^ schnür, kette, ankerplatz, notfiog^ zufall, miisge- 
schick, T6Qf,iog^ loch, und altindische, wie grama, m. dorf, 
menge, yama, m. gang, stö'ma, m. loblied, in denen der 
accent nicht das suffix, sondern die ihm vorausgehende silbe 
auszeichnet. 

Wie nun aber das /i des suffixes auf etwa vorausge- 
hende consonanten einwirkt, ist weiter zu erwägen. Gleich- 
wie wir im gothischen ein ursprüngliches sm durch asai- 
milaüon oft in mm übergehen sehen und z. b. der singu- 
lardativ des fragenden fbrworts hwamma, wem, dem altin- 
dischen kdsmai gegenübersteht, finden wir den nämlichen 
Übergang auch im griechischen häufiig; so entspricht dem 
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altindischen äsmi, ich bin, ein griechisches ^/i^/, das spa- 
ter in Bifil überging, während ein dem griechischen k^fä 
sehr nahe stehendes altes **immi im gotbischen zu Im ver- 
kürzt wurde; der infinitiv zu den genannten formen lautet 
bei Homer gewöhnlich ipifxBvai (aus ^afzevai). Ebenso er- 
kennen wir im homerischen qtiXo-fifieiSfjg noch die alte an- 
lautsgruppe des altindischen smi, lachen (vgl. II, 265) ; auf 
die nämliche weise entstand efifuoga aus Hafioga^ während 
schon fieigofiai keine spur mehr seines ursprünglichen s 
zeigt, und ähnliche beispiele würden sich noch mehrere 
angeben lassen. 

Es zeigt sich hier also eine entschiedene abneigung 
des griechischen gegen die alte consonantenverbindung s m. 
Auf der andern seite aber sehen wir diese Verbindung auch 
wieder sehr häufig gerade erst auf griechischem boden her- 
vorgerufen, was nach dem obigen natürlich erst in verhält- 
nifsmäfsig jüngerer zeit geschehen konnte, indem nämlich 
im griech. sehr häufig ein Zungenlaut vor folgendem fi in 
den zischlaut überging (vgl. II, 263 ff.)« !>» anlaut finden wir 
diesen Übergang in dem von alten grammatikem aufbewahrten 
Worte Oficivi]^ hauch, windstofs, das ohne zweifei aus älte- 
rem d-fiMvri entstand und zu dem altindischen dhmä, hau- 
chen, blasen, gehört. Weit häufiger aber zeigt sich dieser 
lautübergang im inlaut, hier ja namentlich regelmäßig im 
medialen perfect vor den mit ^ anlautenden endungen z. b. 
ninvafjicci von nv& (skr. bubudhö' aus **bubudhm6'), ^c- 
nvGpiB&a = skr. bubudhimähe, igt^geiafiai von k(}elSw^ ijw^ 
a^ai von ävvto). Es lassen sich aber auch noch manche 
andere beispiele anführen, so vofiivtj^ Schlacht, von skr. 
yudh, kämpfen, das, wenn es im griechischen als zeitwort 
bewahrt wäre, ein präsens **v&o) oder **ev&cü bilden könnte. 
Neben ocT/ti?;, geruch, gebraucht Homer noch oSfij]; aafxa 
oder älter ciuaua^ gesang, wurde gebildet aus aeiSco^ xkei' 
üpia^ schlofs, aus xleiSa), 'dgicfia^ Streitsache, könunt auf 
ept8 zurück. 

Dafs diese lautveränderung allerdings nicht überall 
durchgedrungen ist, zeigen, aufser dem homerischen oSftijy 

11* 
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auch noch zahlreiche andere Wörter, in denen der Zungen- 
laut vor dem fi durchaus unbeeinträchtigt blieb , zum bci- 
spiel (fod8u(ov^ nvd-fii^v, avvft^v, dgi&fiog. Das lautgesetz, 
das den Zungenlaut in den besprochenen f&Uen in den Zisch- 
laut übergehn liefs, drang also nicht völlig durch, weshalb 
sein schwanken wohl einer besondern Untersuchung werth 
wäre, jedenfalls aber griff es doch sehr weit um sich. 

Man durfte also sehr wohl auch in dem a von xocfiog 
einen ursprünglichen Zungenlaut vermuthen und konnte es 
zum altindischen ^udh stellen, da das vokalverhältnils von 
u zu griechischem o dieser Zusammenstellung nur schein- 
bar widerstrebt: denn durch das unzweifelhaft zu ^adh ge- 
hörige xad-agog ergiebt sich mit Sicherheit eine ältere gnmd- 
form **^vadh (= griech. xfad-, x(x&\ da wir im altindi- 
schen die silbe va sehr oft zu u verkürzt sehen, nament- 
lich bei abtretendem accent; so entspricht das griech. x€- 
veog, leer, dem gleichbedeutenden skr. ^ünya (aus **^v4nya, 
**9vanya) und aus skr. sürya, sonne, können wir mit Sicher- 
heit ein altes **svfirya = lat. sdl, folgern. Wir dürfen 
daher das homerische banste (aus ^^aianere) und Hpv&ib 
(aus Hv^asTtSy altlat. in-sece, und wohl deutsch sagen) auch 
unmittelbar zu skr. süc, anzeigen, melden, stellen und als 
dessen ältere form ^'^sväc oder **svac vermuthen. Dem 
griech. vTTVog würde genau ein altindisches ^süpna entspre- 
chen, während das ursprüngliche 8vapn&, schlaf, geltend 
blieb, woneben im particip supt4 (von svap, schlafen) jene 
Verkürzung allerdings eintrat. Die formen skr. ud&n, was- 
ser, griech. vScjq^ lat. unda, stimmen in jener Verkürzung 
überein, während das goth. vatan, wasser, das alte va be- 
wahrte. Dagegen erlitt nun wieder das gothische dieselbe 
Verkürzung in sutja, süfs, da doch die formen skr. svftdü, 
griech. tiövg^ lat. suävis gemeinsam auf älterem standponot 
blieben. 

Lautlich würde sich also die Zusammenstellung von 
xoafAog mit ^udh, rein sein, durchaus rechtfertigen lassen 
und daraus würde sich als grundbedeutung f&r unser wort 
ergeben ^reinheit, glanz^ und das unmittelbar daraus ge- 
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leitete xoc/Äiw würde zuerst „reinigen, glänzend machen^, 
darnach „schmücken", später erst etwa auch „ordnen" be- 
deuten. Diesen bedeutungsübergängen aber widerspricht 
die geschichte des wertes durchaus, die auf eine von der 
angegebenen völlig verschiedene grundbedeutung hinleitet. 
Um diese aber ganz festzustellen, müssen wir auf die älte- 
sten denkmäler der griechischen spräche, also die homeri- 
schen dichtungen zurückgehn, in denen das wort xoauog 
selbst und mehrere ableitungen davon mehrfach begegnen. 
Es kann aber nicht ohne werth sein, die betreffenden ho- 
merischen stellen sämmtlich anzugeben. Allerdings ist in 
diesem falle in dem von Rost neuausgegebenen (Leipzig 
1831) Dammschen Wörterbuch zu Homer und Pindar, das 
übrigens durchaus nicht überall dieselbe Sicherheit gewährt, 
keine der homerischen stellen ausgeblieben. Wir gehn aus 
von dem zeitwort xoafiBiv, weil in ihm die sinnliche und 
verständliche grundbedeutung überall klarer geblieben ist. 

Im zwölften gesang der Ilias (v. 86. 87) heilst es von 
den Troern: oi 5i SiacTcevreg, acfiag avrovg aQxvvavxeg, 
niVTccxcc xoöfAtj&ivreg, äfi iiyefioveaaiv %7iovvo^ fünf- 
fach eingetheilt, in fünf abtheilungen , und diese einzige 
stelle fast könnte schon genügen, die Unmöglichkeit des 
begri£& „glänzend machen" für xoofiio) darzulegen; der Zu- 
sammenhang lälst deutlich die grundbedeutung „theilen, 
eintheilen" erkennen, auf die auch das vorausgehende Sia- 
ötdvTag schon wies. Dem genannten nipra^tx xocfiTjOiptsg 
ganz ähnlich sind die Verbindungen xQixd-ä Sk navxa Si- 
Saaxai, D. XV, 189; di^xf^a SeSaiarai Od. I, 23, und Sixcc 
Si aq>iab ndvra didacvai Od. XV, 412. Wie in der ge- 
nannten stelle, so finden wir xocfiüv auch sonst fast nur 
von dem eintheilen der kriegerschaaren, aus welchem be- 
griff aber der des ordnens sehr leicht hervorgehn konnte, 
gebraucht. So heifst es 11.11,554 von Menestheus: r^ 
8' ovTiw Tig afAOiog iytix^oviog yivev* dvtJQj xocf^ijöai, in'- 
novg Tt xai ävkqag aaTuSuirag^ rosse und männer einzu- 
theilen, gehörig neben einander aufzustellen, zu ordnen; 
von Podarkes II. U, 704 dkkd atpeag xoafAtjae; ganz ahn- 
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lieb dkkd MiS(ov xoafjif^asv 11.11,727, dann tovs S* oih 
TOI ßaaikijeg kxocjuBov ovrdfisvoi. nsQ IL XIV, 379 von 
den hellenischen führern und auf der andern seile Tgwag 
ö' avd-' ixiQtaö^tv kxoofiei cpaiäifAog "Exziag IL AIV, 388. 
Iris fordert II. II, 806 auf: rolaiv hcaarog dvfjg cijfiaiviTay 
olai Tteg ägx^h ^^^ S* k^fjyua&oi)^ xocf^ricdfABVog noXiij^ 
rag. Geschildert wird eine solche eintheilung oder geord- 
nete aufstellung (v. 294 wird davon der ausdruck atikKovra 
gebraucht) des heers II. IV, 297 — 302, wo es von Nestor 
heifst: inTiijag (.dv ngajva avv inTtoiaiv xal 6xB0(ptv^ na^ovg 
d' i^oTti&s avijaev noXiccg re xal ia&kovg ^gxog Üfisv tioU" 
fjioiOf xaxovg 8* ig ^iaaov Hkaoaev, ocpga xal ovx i&ihav 
jig dvayxaifj nokBfjtiCoi' InTtevai^v (xiv Ttgäv ämriXk^TO, 
Tovg ydg dvwyH aq>ovg Innovg ix^fisv^ fit]Si xkoviaad'a$ 
6f4lk(p. Noch sind anzuführen avxdg inu xocfitj&^v ä/i 
iiysfjLovBaanf 'ixaotoi II. III, 1 und €p&dv 8i fiiy* imiijtav 
inl Tacpgqß xoafitj&ivTBg II. XI, 51, im gegensaiz zu 
welchem letzteren IL XVI, 3G7 gesagt wird ovöi xatd fAol' 
gap Tiigaov ndXiv; in fioiga liegt aber auch der grandbe- 
griff der theilung, eintheilung, nichts etwa von „glänzen^ 
dessen Übergang in „ordnen^ durchaus nicht so ein£Gkch 
ist, als viele sich eingeredet haben. Einmal nur wird xo- 
öfiBip in etwas anderer bedeutung gebraucht, nSodich ?? oi 
Tivg dvixau xai eiact) dognov ixoafxei^ die das mahl an- 
richtete, das essen zurecht machte (Vofs „rüstete^). Od, 
Vn, 13 von der Eurymedusa, die eben so gut rafAit^ hei- 
fsen konnte, als Eurynome so heifst Od. XVII, 495 ; ra/iij^, 
schaffiierin, haushälterin, kömmt auch auf den grundbegriff 
des theilens, eintheilens, zunächst Schneidens zurück. Sonst 
wird xoofJisZv eben nur von der eintheilung oder anordnung 
des heeres gebraucht und xoafjirixwg kaäv ist daher eine 
bezeichnung der heerfiibrer, die wir ganz modern comman- 
danten nennen würden. Die beiden Atriden heilsen xoCfA^- 
Toge laüv II. I, 16 und ebenso U. I, 475, welche letztere 
stelle aber nach Lachmann schon einer spätern fortsetzong 
angehört. Denselben ausdruck gebraucht, auch in einer 
jungem stelle, Helene von ihren brüdem äouo 8' ov dvva^ 
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^ai iSiuv xoafifjroQS Xawp^ Kdaxoga &' iTiTiodafAov xal 
7it)| aya&ov üokvSevxBa II. III, 236. 237. Einmal begeg- 
net der ausdruck auch in der Odyssee (XVIII, 152): xo- 
a/nfJTOQi Xaäv vom Amfinomos nur als ehrende bezeieh- 
nung, da yom heerwesen dort keine rede ist. Das adjec* 
tivische xoö/nfjrog begegnet überhaupt nur einmal in der 
Odyssee bei der Schilderung des gartens des Alkinoos: evifa 
di xoafi7]Tai noaai^al naqa veiarov oq^ov navToiat ns^ 
(fiaaiv intittavov yavooiöai Od. VII, 127. 128, wo offenbar 
„ abgetheilte " oder „eingetheilte^ gartenbeete bezeichnet 
sind, nicht etwa geschmückte oder glänzende. Am be- 
stimmtesten tritt in xocfAiw die bedeutung des theilens, des 
auseinanderscheidens hervor in seiner Verbindung mit Sid^ 
auseinander, so eiTtSQ.,. tifAeig S' kg dexäSag Siaxoa ^ij- 
&el(iBv 'Axavoi'i wenn wir Achäer in schaaren zu je zehn 
mann eingetheilt würden U. II, 126. Auch vom eintheilen 
des heeres wird es gebraucht, in dem gleichnifs rovg d\ 
äoT* amoXia nKaxi' alyüv umokoi ävögag Qüa SixxxQivia- 
ciVy knü XB vof4^ fityiwatv^ aig rovg tjyBfioveg Siaxoafjteov 
iv&a xai Jiv&a vCfiiPt^vS* üpa^ II. II, 474 — 477 , wo sehr 
bezeichnend dem Siexocfieov das duxxQiviaatv zur seite geht 
in fast derselben bedeutung; wie diaxQiveiv auch sonst sehr 
häufig so begegnet, z. b. SUxqi&bp IL II, 815 auch von der 
anordnung des heeres. An zwei stellen steht das äui nicht 
anmittelbar neben seinem xoafielv^ sondern ist durch ein 
hinzugefügtes TQix(x davon getrennt, das also ebenso deut- 
lich das „theilen'* wieder hervorhebt, wie oben (IL XII, 87) 
das nivvaxa neben xoafirj&ivrag ^ nämlich ot *P6Sov a^qpfi- 
vifAOVTO did TQixcc xoofiJj&ivTig 11.11,655 und in der 
erzählung des Odysseus amixa xafinvXa xo^a xai aiyaviag 
äokixccvlovg elkofied'' kx vtjüv, Std di rp«/« xoafirj&iv* 
tag ßdU,o(iav Od. IX, 156 — 158. Etwas mehr zurückge- 
treten ist die bestimmte bedeutung des theilens schon in 
avtaQ kTteiärj näv fiiyagov SiexoafAtjaavxo, als sie den 
ganzen saal wieder in Ordnung gebracht hatten Od. XXTF , 
457, aber das Sid bleibt doch deutlich genug. Auch mit 
einigen anderen präfixen kömmt xocfiita einige male ver- 
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banden vor, so mit xard in einer der letztangeftlhrten nah 
vorausgehenden stelle: avTccg kmjv dri ndvra dofiov xara^ 
xoöfjiiiarjG&e Od. XXII,4409 wo die form Tcaraxocfirr 
ötja&a jenem öuxoafiJjaavTo ganz parallel läuft und beide 
einander deutlich machen. Sonst haben wir die Verbin- 
dung mit 'Aard nur noch einmal: altfja 8* inl vevgy xcrre- 
xocfiBt nixQov oiarov^ er legte den pfeil auf der sehne 
zurecht, theilte die entfernung gehörig ein, um die mitte 
genau zu gewinnen IL IV, 118. Dann findet sich xoCfUa 
nur noch mit iv und mit cctio verbunden und zwar jedes 
nur einmal und beides in der Odyssee. Telemachos be- 
fiehlt das geräth ordentlich ins schiff zu legen, gehörig ne- 
ben einander, eintheilend: kyxoafAeZrs rd rct^a*, ircuQOiy 
vrfi fiekaivt] Od. XV, 218. Deutlich liegt der begriff des 
absonderns, entfernens wieder in dficpiTtokoi S' dnexoa/itov 
Hprea dairog Od. VII, 232 , wo sich am besten übersetzen 
läfst „mägde räumten das tischgeschirr ab'^. 

Auch in dem einfachen xoöfiog^ zu dem wir non 
übergehen, blickt die grundbedeutung der Scheidung, thei- 
lung, eintheilung, die dann leicht in Ordnung übergehn 
konnte, noch durch; so finden wir es auch von der geord- 
neten aufstellung des heeres iTiTiovg ev xard xoafiov ^v- 
xifjiev av&' im Ta(po(^ II. XT, 48 , wo bald darauf in der- 
selben bedeutung xoafirj&evTeg (v. 51) gesagt wird, das 
schon oben angeftihrt wurde. Ganz ähnlich ov xocfif^ 
nagd vavg)iv Ü.evaofieO-* avvd xiksv&a 11. XII, 225 und 

Tol de xd&i^ov im xXfjiatv exaarot xoafiq) Od. XIII, 77 
von den ruderern, die nebeneinander, gleichsam eingetheilt, 
in der reihe sitzen, wie es heifst rol 8' dga ndvr^q hn 
aixotpvv tiaxo a^yy !/igyeiOi xard fioigav U. XIX, 255. 
Von den rüstungen der Thrakier wird gesagt hvBa 8k a<f^ 
xald nag ai/Tolai x^ovl xixXtro ev xard xoa/iov rpi- 
aroixiy in drei reihen eingetheilt oder geordnet II. X, 471 
und daran läfst sich am besten die einzige stelle, an der 
das zusammengesetzte €tfxo(r^((>^ vorkömmt, dessen bedeu- 
tung mit ev xard xoafiov ganz übereinstimmt, anreihen: 
ngdirov fUp nskixectg cr^atv . « . rdtpog 8* Ue ndwrag I86v^ 
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rag^ wg evxoüfKog arijae Od. XX, 123. Die yerbindung 
xard xocfiov ist besonders häufig, so finden wir sie ge- 
braucht bei dem schlachten des schafs, wo es ankömmt 
auf die gehörige eintheilung, die richtige folge; liragoi ä' 
HSsQOV TS xai äfKpsTtov ei xava xoafiov II. XXIV, 622, 
wie es dann gleich folgend heifst fiiarvkXov t* uq iTtiara' 
fjLivbug nelgav r oßeXoJaiv ÜTirtjadv re nsQicpQadiiag igv^ 
aavto TB navra^ wo also alles gehörig neben ein»ider liegt. 
Odysseus sagt zu Demodokos: Xi7}v ydg xatd xoafiop 
!Axcti(üv oiTOP deiSeig Od. VIII, 489, er rühmt abo die gute 
eintheilung oder anordnung seines gesangs, wie im folgen- 
den verse auch neben einander aufgezählt wird oaa* Hg^ap 
T (btad'ov TS xal oaa' ifioytjaav lA^ctioi und wie Odys- 
seus, ehe er seine eigene erzählung oder wir könnten sagen 
sein eignes epos beginnt, ausruft: tI TtgcÜTov toi ihtsiTa, ti 
d* vaTOTiov xaraU^ü) Od. IX, 14, worin der dichter un- 
willkührlicb andeutet, dafs die folge der epischen dichtung 
durchaus nicht gleichgültig ist, nicht verworren sein darf, 
sondern kunstvoll eingetheilt sein muTs. Mehrfach aber 
wurde die sinnliche grundbedeutung des xara xoafiov ge- 
wifs nicht deutlich mehr gefUhlt und der begriff der thei- 
lung ging über in den der gehörigen vertheilung, wonach 
ein jeder das zu theil erhält, was ihm gebührt, daher in 
den des gebührenden, geziemenden, wo wir aber auch sa- 
gen können „nach der Ordnung, in der Ordnung'^. So weist 
Odysseus den Euryalos, der ihn geschmäht hatte, zurück 
ägivdg fioi^ &vfi6v ivl aT^&eaai> (piloiaiVj slnwv ov xaTa 
xoaiAOVy was du da sagtest, pafst nicht auf mich, es trifft 
vielleicht andere Od. VIII, 179, und so sagt Eumäos zu 
Odysseus «AAa T«/* ov xard xoafiov otofiaij ovSi fis nsi" 
asig slncov dficp' 'OSvari'C Od. XIV, 363, wo das ungehörige 
geradezu das unwahre bezeichnet, wie es auch gleich dar- 
auf heifst Ti as xßV t^oiov iovra fiaxfjiSicDg xp&iSsa&ai. Na- 
mentlich wird ähnlich vom ungebührlichen, ungehörigen bei 
Wörtern des Sprechens häufig xard fiolgav gesagt, xard 
fiolgov xaraU^g Od. VHI, 496, in fioigcc aber liegt, wie 
vnr schon bemerkten, der grundb^riff der theilung deut- 
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lieh vor. Dann sind hier anzuführen die worte OeQüittig 
S' Hu fiovpog dfievQOBTi^g ixokqia, 6g *(>* Hnea q>QBalv ^aiv 
äxoafjLcc TB TiolXd re f/J?;, f^dip^ ardg ov xard xoofAOv 
kgi^efievai^ ftaadevaiv U. II, 213. 214, worin auch die be- 
deutung des nur hier vorkommenden äxocfnog als dem ot; 
xatd xoöiAov genau entsprechend klar sich ergiebt. Ganz 
ähnlich ist jenes auch nur hier begegnende dfisvQo-^^gj 
maafslos sprechend, ungebührlich sprechend, gesagt, in wel- 
cher bedeutung Thersites bald darauf (v. 246) heilst Osq- 
alt dxQiTouv&a, dessen erster theil axQirog mit äxocfiog 
wieder fast genau übereinstimmt, wie in demselben sinne 
auch Iris zu Priamos sagt, doch in einer jüngeren stelle: 
c? yigovy alsl toi fxvd'oi cpiloi äxgitoi elatv U. U, 896. Noch 
in mehreren stellen begegnet xavd xoCfAov in dieser weni- 
ger sinnlichen bedeutung, jedesmal mit ov, also „ungebühr- 
lich, nicht der Ordnung gemäfs^ bezeichnend; so sagt Zeus, 
auf Hektor hinblickend: rev^ea ä* ov xarä xoafAOV dno 
xQaxog TB xai üfiiap eikev II. XVII, 203. Melanthios schilt 
den Odysseus: ov xavd xoafiov alri^eig Od. XX, I8I9 
wo aus dem folgenden elalv Se xai äkXai daireg 'A^äitav 
wieder der gedanke hervorblickt, du theilst dein betteln 
nicht gehörig ein, du vertheilst es nicht, bettelst hier zu 
viel. Von den beiden Atriden erzählt Nestor: rci di xa- 
XtaaafAivfü dyogtjv kg ndvrag !Axaiovg fidxfj, dtag ov xard 
xocfAov kg rjikiov xaraSvvxa Od. III, 138. Dann ist noch 
aus der Ilias eine stelle anzuführen, die aber nach Lach- 
mann auch zu den unechten gehört, wo Hera vom Ares 
sagt: olov d7iwX%6s, Xccov 'Axctiuiv f^dip, drdg ov xavd 
xoafiop II. V, 759, woran wir zuletzt noch anreihen, auch 
aus einem unechten stück, nXjjyslg ov xavd xoafjtov D. 
Vni, 12, wie Zeus dem gott droht, der Troern oder Da^ 
naern helfen würde. Nun sind nur noch die wenigen stel- 
len zu nennen, in denen man für xoofiog die bedeutung 
schmuck angenommen hat, aber auch mit unrecht und un- 
genau, vielmehr bezeichnet es hier auch nur, wie es aus 
der „eintheilung^ leicht hervorging, anordnung und dann 
ausrüstung; so wo Odysseus den Demodokos um ein lied 
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über das troische rois bittet in den werten: dkk* äys öi] 
fABTccßfj&i xal innov Koofiov äuaov dovQaxkov Od. VIII, 
492, wo zu übersetzen ist „die einrichtung oder ausrüstung 
des rosses'', vielleicht noch besser „die anfertigung"; Vofs 
sagt „des hölzernen rosses erfindung^. Von der Here heifst 
es, als sie ihr gewand und ihren schmuck, die genau be- 
schrieben worden, angelegt hat, avväg ineiäf] ndvra negi 
XQo\ &t]xaTO xoafiov, IL XIV, 187, ganz ähnlich, wie wir 
von einem mädchen, die ihr kleid anlegt, ihren putz in 
Ordnung bringt, sagen „sie macht sich zurecht'^, und ebenso 
wenig bezeichnet xoafxog geradezu den schmuck in den 
Worten: ßaatkij'C Si xürai äyaXua dficpoTegov xoöfios 
&' üi7tq> ikcerijgi tb xvSog IL IV, 145, sondern auch nur 
„die rüstung, die ausrüstung^, was hier allerdings jenem 
begriffe nahe kommt. 

Unter allen diesen zahlreichen homerischen stellen ist 
also nicht eine einzige, in der für xocfiog auch nur entfernt 
die bedeutung „glanz^ möglich wäre, und nur an zweien 
hat es scheinbar die bedeutung „schmuck'^ oder nähert sich 
ihm. Unverkennbar liegt ihm der begriff der „scheidimg, 
theilung, eintheilung^ zu gründe, aus dem „Ordnung, an- 
ordnung, ausrüstung^ leicht hervorgehn konnte. So ent- 
Vfickelte sich in dem schon angeführten rafiitj und in ra- 
uitjg^ Ordner, schaffiier, Verwalter, der begriff des ordnens 
auch aus dem ganz sinnlichen des Schneidens, eintheilens, 
so heilst Zeus rafiitjg nokifxoio^ anordner oder dann ge- 
radezu herr des kriegs IL IV, 84. Wie wir xoöf^iio mehr- 
fach, um den begriff des scheidens noch deutlicher hervor- 
zuheben, mit 8id verbunden fanden, so ist im griechischen 
eine gewöhnliche bezeichnung des ordnens Siaxdcauv und 
ebenso auch diau&ivai^ eigentlich auseinanderstellen, aus- 
einanderlegen, und ganz ähnlich begegnet im lateinischen 
disponere, digerere für ordnen. Es ist nicht unmöglich, 
dafs das latein. ordo, dem unser Ordnung nur entlehnt 
wurde, unmittelbar zu dem altind. radh, spalten, gehört, 
aus dem zum beispiel skr. randhra, n. spalt, höhle, gebil- 
det wurde und mit dem skr. ardhä, halb (eig. geschieden? 
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getheilt?) zusammenhängt, so wie unser halb ganz eng zu 
skr. ^ar, zertheilen, zerbrechen, gehört Dais sich der be- 
gri£f der Ordnung aus dem des glanzes entwickelt hätte, 
Wülste ich durch sonst nichts zu belegen. 

Ehe wir aber noch etwas näher auf die äulsere erklä- 
rung des worts xocfiog eingehn, drängt sich noch ein an- 
dres in der homerischen dichtung nicht ungewöhnliches 
wort hervor als eng damit zusammenhängend, das auch 
mehrfach unrichtig mit dem oben genannten skr. (udb, rein 
sein, in Verbindung gebracht worden ist, nämlich xexäo' 
&at^ sich auszeichnen, das fast nur in perfectformen vor- 
kömmt und klar als wurzel die form xa8 erkennen läist. 
So steht z. b. das particip xBxaafxivov &ac xexa8fih^0Vy wel- 
che form in Pindars erster olympischer ode (v. 27) unver- 
ändert begegnet, wie Ttenvxaafxivog (Od. XX, 488) fllr fi€- 
nvxaSfiivog und ähnUches. Diesen Zusammenhang mit xo- 
Cfiog gaben auch schon alte grammatiker an, worauf auch 
im Kosmos (I, 77) aufmerksam gemacht wird, ohne den 
Zusammenhang der bedeutungen klar zu durchschauen. Wie 
aber in xoofiog der begriff des „theilens, scheidens^ in den 
der „Ordnung^ überging, so konnte sich auf der andern 
seife auch der des „unterscheidens, des auszeichnens^ leicht 
daraus entwickeln. So hat Göthe's „wie viel bist du von 
andern unterschieden?^ ganz die bedeutung des homeri- 
schen xexdad-cciy und es ist noch mehrfach der begriff des 
ausgezeichneten, des vorzüglichen von dem des ausschei- 
deus ausgegangen^, so in unserm auserwählt, im mittelhoch- 
deutschen üzerkorn und andern. Ganz entsprechendes Ifiist 
sich aber auch aus der homerischen spräche selbst anftlh- 
ren. So sind in vavQovg SoiSexa xexQifievovg Od. Xm, 182 
unter den „ausgewählten^ stieren vorzügliche gemeint und 
derselbe begriff liegt in XQivdfjisvog Od. XXII, 208. Sehr 
oft ists durch ein zugefügtes agtarog oder ähnliches noch 
deutlicher bezeichnet, wie ol yccQ agiaroi xQw&ivng IL Xiil, 
129, XQivdfievog xavQtjrag äQiavijag II. XIX, 193, oder wenn 
gesagt ist oi ydcQ ol eiaavto SiaxQtSov alvai ägiaroi IL XII, 
103 und äiaxQiöop ehcu ägiazog U. XV, 108« Sehr viel 
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gutes und schönes ist allerdings zuerst vom glänzen be- 
nannt, keinesweges aber alles. In unserm xexäa&ai aber 
ergebt sich die entwicklung seiner bedeutung aus der des 
^absondems, abscheidens^ auch noch klar aus dem home- 
rischen Satzgefüge. So heifst es im zweiten liede der Qias 
von des Olleus söhne Aias: k/x^iri 8* kxixaaro JlavikXi^ 
vag xai jixaiovg II. 11, 530, wörtlich „durch Speerwerfen 
schied er von sich ab die Panhellenen und Achäer^, was 
wir umkehren in „unterschied er sich von ihnen % oder 
„zeichnete sich vor ihnen aus^; von Tydeus xixaaro di 
fiävTag *^x^^^^ ^7X^^V ^* ^^j ^24. Dieselbe Verbindung 
begegnet noch mehrfach, so Uav&otStjg EvipoQßog^ og rihr- 
xii}V kxixaaro *dyxB'i &' Innoavvt) rs nodeaal ra xagnaXi- 
fAoiaiv II. XVI, 808 und von der Hippodameia TtSiaav yctQ 
outjhxlijv kxixaaro xccXlev xal igyoiaiv ISh cpgeai IL XIII, 
431. In der Odyssee wird von Autolykos gesagt og äv- 
&Q(anovg kxixaaro xXenroavvrj &* OQxq) r£ Od. XIX, 395. 
Daran reihen sich noch zwei stellen der Odyssee, wo un- 
serem wort, um die bedeutung des „abscheidens^ noch 
deutlicher hervorzuheben, noch das präfix ano hinzugeftgt 
wurde; beachtenswerth ist, dals hier die präsensform des 
Worts, die sonst nur noch einmal in der Odyssee (III, 282) 
belegt ist, auftritt, sie lautet xalvvfiai^ was zunächst aus 
**xdpwfiai^ weiter aus xddvvfAat hervorging, wie z. b. ^ai- 
vBiVj bespritzen (Q. XI, 282) aus **^dävBiv entstand, was 
aus dem perfect k^^dSarai (Od. XX, 354) mit Sicherheit 
hervorgeht. Jene beiden stellen lauten: ry (noch vorher- 
geht TtaXaiafMavvfjg) 3* cevr EvQvaXog aTtexaivvro ndv^ 
rag dglarovg Od. VIII, 127 und otog dij fis fl^doxrtjTtjg 
anexalvvro ro^q)^ wie Odysseus v. 219 desselben gesangs 
rühmt. Statt des instrumentalischen dativs kömmt auch 
der infinitiv, der ja oft bei verben des Vermögens, verste- 
hens erscheint, in dieser Verbindung vor, so fpgovriv'Opti- 
roQiSfiV, og kxalvvro (pvX' dv9Qu>n(üv vija xvßegvijacUf 
önore antQxoiar aalkai, Od. m, 282 und von Halitherses: 
o yaQ olog of^tjhxitjv kxixaaro oQVi&ag yv£vai xal kval- 
ai/Aa fAv&ijaaa&ai Od. 11, 158. Bisweilen steht das wort 
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schon selbstständiger ohne hinzugefügten accosativ, so 
j4Sfii]TOV (filog vlog^ og inTtoavvij kxixaatOf H. XXHT, 
289; ovSk iytrjßoXlai^ yaiv ronglv y ixixaffTO L. V, 54; 
T^lBftog EvQVfiiStjg^ Sg fictvToavvrj kxixaaTo Od. IX, 509; 
es heifst von Echeneos og fiv&oiai xixaaro Od. VU, 157. 
Vereinzelt erscheint auch das particip, Menestheas wird 
angeredet xal av xaxoitai Sokoiav xsxaöfiipe H. IV, 339. 
Dann bietet sich noch aus dem jüngeren schlu&gesange 
der Ilias räv as^ yigov^ nXovT(p t6 xal vldai rpaal xexd- 
cd-ai II. IV, 546. Wo oben der accusativ gebraucht wurde, 
kommen ausnahmsweise dann auch andere yerbindungen 
vor, so Iv in der stelle nccvrolrjg aosrjjai xsxaafiivov k» 
^avaoiaiv Od. IV, 725, die v. 815 einfach wiederholt ist, 
und ganz ähnlich ^urd in dem verse dylattjv, ti7 vvv y% 
fiBTcc SfKdfiai xixaaaai Od. XIX, 82. Auch ^;c/ erscheint, 
im schlufsliede der Ilias, ndvvag ydq in dv&gdnovg kxi^ 
xaoTO 6kß(p TB nlovTcp H. XXIV, 535, wohl in loserer 
Verbindung, wie auch im letzten gesange der Odyssee dXxjj 
T i]VOQBri TB XBxdöfiB&a ndaav hn alav Od. XXTV, 509. 
Auffallend ist die letzte stelle, die wir zu nennen haben, 
'EgfiBlag^ 6g Inl (fgeal 7iBvxct?Jfifjai xixaarai II. XX, 35, 
die kaum richtig überliefert ist. 

Als gemeinsame grundform {&r xoauog und xexa- 
a&at läfst sich also mit ziemlicher Sicherheit xaS anset- 
zen mit der bedeutung „scheiden, theilen% ursprünglich 
wohl „spalten^ und der Wechsel der vocale o und a hat 
eben so wenig auffallendes, als zum beispiel in opxccfwg^ 
der erste, der herr, neben aQXf'h ^^^^ ^^ ßolii, der wnr^ 
neben ßdllat und wie neben dem letzteren mit dem vooal c 
nun auch noch die form ßiXog^ geschofs, wur£speer, er- 
scheint, so schliefst sich ohne zweifei jenes xa8 unmittel* 
bar an das Zeitwert xBS^dvvvfii^ das bei Homer häufi- 
ger vorkömmt und auch die grnndbedentung „scheiden^ 
hat, die aber in ihm meist den Übergang in ^zerstreuend 
zeigt Seine ursprünglichere form axBädvvvfii erscheint 
auch noch öfters bei Homer, sie gehört also zu den zahl- 
reichen Wörtern, über die Kuhn im Anfang des vierten 
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bandes dieser Zeitschrift ausführlicher spricht, die vor har- 
ter muta eiQ anlautendes s mehrfach einbüfsen. Weiter 
hängen die angeführten formen aber auch zusammen mit 
axidpajj,ai und xiSi/afiai^ sich ausbreiten, zuerst: sich schei- 
den, sich zertheilen, die auch neben einander im Homer 
vorkommen und mit dem altindischen chid, spalten, das 
aus ursprünglichem **skid entstand, genau übereinstimmen, 
aus dem durch aspirirenden einflufs des s auch die grie- 
chische form axi^S (<T//^a>) sich bildete. Im lateinischen ge- 
hört dazu ebensowohl seid, scindo als mit verstai^ung des 
Tocals und abfall des anlautenden s, wie oben, caedere, 
zerhauen, niederhauen, das ofl irrig mit cadere, fallen, zu- 
sammengestellt ist. Es ist aber gewifs nicht anzunehmen, 
wie einige thun, dafs jenes xeS, axsS zunächst aus einer 
gunirten form von **8kid, also skr. **8ked, griech. ** axsiS 
durch ausstofs des i- dementes hervorgegangen sei; viel- 
mehr beruht jenes auf einer altindischen form mit dem 
grundvocal, die auch wirklich vorkommt als khad oder 
khand, spalten, zertheilen, zerschneiden, aus der unter 
anderm skr. khadga, m. seh wert, gebildet wurde; wahr- 
scheinlich ist skr. khad, tödten, im gründe nicht davon 
verschieden. Das kh in diesen formen deutet entschieden 
auf den abfall eines ursprünglich anlautenden s, das seinen 
aspirirenden einflufs zurückliefs ( s. Kuhn in der Zeitschrift; 
m, 321 ff. 426 ff.), wir dürfen also eine ältere form **skhad 
oder **skad ansetzen. Dafs aber diese formen weiterhin 
mit skr. kshur (aus **skur, **skar), spalten, zusammengehö- 
ren, ist schon anderwärts und öflers bemerkt; wir verfol- 
gen es hier nicht weiter. Zu diesem **skar (kshur) aber 
gehört mit abfall des anlautenden s auch das griech. xqi- 
vatVy scheiden, sondern; die oben genannten SiaxoafAslv 
und Siaxgiveiv berühren sich also auch äufserlich. Ein 
dem griech. xqIvhv im sanskrit schon sehr nahe liegendes 
karn, spalten, wird von den grammatikem angefilhrt, doch 
ohne in dieser bedeutung belegt zu sein. Gleichwie aber 
jenes skr. kshur und das griech. xgiveiv die ursprüngliche 
anlautsgruppe sk, dem dann das r folgte, hatten, so ent- 
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sprechen sich auch griech. xgaiTtvog und skr. kshipra, rasch, 
schnell; griech. xQticav^ herrschend und skr. ksh&ya von 
kshi, herrschen (Bopps glossar s.93), skr. kshapas, nacht, 
und lat crepusculum und ohne zweifei auch skr. kshana, 
m. augenblick, zeit, gelegenheit, und griech. XQ^^^S und 
xQovog. Durchaus aber ist aus diesen formen nicht der 
Übergang eines ursprünglichen s in griech. q zu folgern, 
sondern in all den genannten indischen formen verlor die 
ursprüngliche gruppe sk-r den letzteren laut, während das 
griechische die härte dieser Verbindung durch abwerfen 
des s zu vermeiden suchte. Gewifs darf man daher nicht 
das griech. ^IntBiv mit dem altind. kship, werfen, verbin- 
den, vielmehr steht jenes für j^glTtrao und entspricht dem 
goth. vairpan, werfen, genau, dem eia altind. *Varp ent- 
sprechen würde, das aber selbst nicht vorkömmt, son- 
dern nur in der sehr verwandten form vam auftritt, die 
mit der bedeutung ,, werfen, senden^ angeführt wird. 

Dals das wort xocfiog, um zu ihm zurückzukehrer, 
zuerst von Pythagoras f&r weit und weltordnung ge- 
braucht wurde, ist von den alten einstimmig Überliefert 
und wohl nicht zu bezweifeln. Sicher leitete ihn zu die- 
ser bezeichnung der begriff der „Ordnung^ und er dachte 
nicht mehr an die „Scheidung^ oder „theilung^, die sich 
in unserer Untersuchung als grundbedeutung des Wortes 
xoofjioQ ergab; sonst könnte man sehr wohl an einige worte 
der israelitischen schöpfungssage erinnern, wo es h^st 
„da schied gott das licht von der finsterniis^ 1. Mos.I, 4; 
„da machte gott die veste, und schied das wasser unter 
der veste von dem wasser über der veste ^ 1. Mos. 1, 4, und 
ähnliches. Die schöpftmg der weit erschien den alten zu- 
nächst als eine Ordnung des alten chaos. Um nun schliefs- 
lich auf den Kosmos von Alexander von Humboldt, der 
unsern ausgangspunkt bildete, zurückzukommen, machen 
wir nur noch die bemerkung, dals darin die wähl dieses 
namens begründet wird durch die bestimmter anzudeutende 
wissenschaftliche absonderung von weit und erde, die ein 
allgemein gef&hltes bedürfiiüs sei. Der grolse verfisMser 
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ahnte wohl nicht, dafs eben diese „ absonderung '^ oder 
„Scheidung" die erste und älteste bedeutung des durch ihn 
berühmt gewordenen wortes sei. 

Göttingen, am 4. December 1856. 

Leo Meyer. 



üeber die lateinischen suffixe tia, tio*). 

Die lateinischen abstracta auf tia, tie, tio (tium) 
dürfen nicht mit denen auf ia, ie, io verwechselt werden, 
welche von dingwörtem oder eigenschaftswörtem abgeleitet 
sind, deren thema auf t o oder t ausgeht, wie z. b. angustia 
von angusto, scientia von scient, septimontium von septi- 
mont, Silentium von silent. Die ersteren sind im lateini- 
schen nie primäre ableitungen. Professor Bopp sagt zwar 
in der vergleichenden grammatik §.844: „Im lateinischen 
findet sich neben i-tio, auch i-tiu-m in dem comp, in-i-tiu-m, 
welches in seinem bildungssuffix zu dem nominal-abstractum 
servi-tium stimmf^. Diese vergleichung ist jedoch völlig 
unbegründet. Während servitium die endung tio enthält, 
haben wir in i tium, ebensowohl wie exitium, von den par- 
ticipien inito, exito mittelst io abzuleiten. Oder sollen 
wir Wörter wie exercitium, lotium, nuptiae, argu- 
tiae, inscitia in exerci-tium, lo-tium u. s. w. ab- 
theilen? Ich gebe gegenwärtig eine vermuthung über den 
Ursprung der erstgenannten abstrakta auf tia, tie, tio. 
Die meisten sind von adjectiven, nur wenige von Substan- 
tiven abgeleitet. Ich kenne die folgenden. 

I. a-dcclination. 

Amicitia, inimicitia, avaritia, blanditia, canitia, duritia, 
justitia, injustitia, laetitia, lautitia, malitia, moestitia, mol- 
litia, munditia, immunditia, notitia, pigritia, planitia, primi- 
tiae, pudicitia, impudicitia, impuritia, saevitia, scabritia, 



*) Uebersetzt ans dem Journal of the Fliil. Society 1856. p. 144. 
VI. 3. 12 
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segnitia, spurcitia, stultitia, tristitia, vafritia. Nequitia 
kommt von nequam, welches seinerseits nach Ritschi von 
einem adjectiv nequus für ne-aequus abgeleitet ist. Pueri- 
tia ist das einzige beispiel in dieser declination, wo tia 
an ein snbstantiv antritt; denn lanitia, lanities, lanitiam 
werden wohl richtiger mit c geschrieben und stammen alle 
drei von dem adjectiv lanicius ab. 

n. e-declination*). 

Die meisten der so eben aufgezählten Wörter gehören 
anch dieser declination an. Sie sind: nequities, amarities, 
amicities, avarities, blandities, Calvities, canities, durities, 
mollities, mundities, notities, planities, saevities, scabrities, 
segnities, spurcities, tardities, tristities, vastities. Nor im- 
balinities und pullities sind von anderen Substantiven ab- 
geleitet. 

III. o-declination. 

Calvitium von calvus. Alle übrigen sind von Substan- 
tiven abgeleitet^ nämlich: famulitinm, servitium, conservi- 
tium, sodalitium. Ostium hat eine so concreto bedeutung, 
dafs ich nicht wage es unmittelbar von os abzuleiten. Gkir- 
gustium ist völlig dunkel. Wahrscheinlich gehört auch 
con Vitium hieher, falls es wirklich eine zusammenziehung 
von convoc-i-tium ist. Diese ableitung ist von Fleckeisen 
im Rhein. Museum 1853 p. 221 flg. sehr scharftinnig ver- 
theidigt worden. 

Bopp in der vergleichenden grammatik §. 844 betrach- 
tet tia und tio als Verlängerungen von ti. Aber ti, gr. 
öl (vergl. menti, ö-^-cj^-g) bildet im lateinischen nur pri- 
märe ableitungen und ich kenne kein einziges beispiel, wo 
das gcgentheil statt fände. Denn sementis ist nicht von 
semen abgeleitet, sondern beide sind unabhängig von ein- 
ander von der wurzel se gebildet. Um mich Uar auszu- 



♦) Ritschi soll irgendwo die heteroclita auf ia, ie behandelt haben, doch 
habe ich die betreffende schrift hier nicht erhalten können. 
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drücken, Semen enthält das affix men für ment, sementis 
das erweiterte menti, und beide Wörter stehen zu einan- 
der in demselben verhältnifs wie momen zu momentum. 
Ich theile daher sement-i-s ab, nicht, wie Bopp thut, se- 
men-ti-s. Pott in den etymol. forschungen II, 494 nimmt 
tia, tio als erweiterungen von ia, io, ohne sich über die 
natur dieses erweiternden t weiter auszusprechen. 

Die gewöhnlichsten suffixe zur bildung secundärer ab- 
stracta im sanskrit sind ta (fem.) und tva (neutr.). Das 
erstere erscheint im lateinischen in juventa, senecta, olivita, 
im griechischen in ags-ri] und ziemlich oft im gothischen 
in der gestalt von }>a, z. b. diupi-{>a, tiefe, hauhi-}>a, höhe, 
garaihti-]^a gerechtigkeit. Das zweite suffix, tva, bildet 
sehr häufig im sanskrit abstrakte von adjectiven und Sub- 
stantiven, wie z. b. mahat-tva, gröfse, von mahat, sakhi- 
-tva, freundschaft, von sakhi. Im slavischen erscheint es 
in der form s-tvo, wie apostol'-stvo , apostelthum, von 
apostoP, mnoz'-stvo, menge, vonmnog'*). Ich glaube, dafs 
das lat. tia, tio völlig mit diesem afiSxe tva übereinstimmt, 
indem ich annehme, dafs das v zunächst vokalisch wurde 
(to&, tue) und das u später zu i herabsank. Wir wissen, 
dafs das lat. i öfters ftir ein ursprüngliches u steht. Selbst 
das älteste lateinisch kennt nur tibi, doch wird niemand 
zweifeln, dafs es aus tubi entstanden ist, wenn er es mit 
skn tnbhyam vergleicht. Das umbrische hat im accusa- 
tiv desselben pronomens tiom, das sicherlich aus tuom 
entstanden ist und mit dem skr. tväm (te) übereinstimmt. 
Diese erklärung der abstracte auf tia, tuo beseitigt alle 
andern Schwierigkeiten und rettet der lateinischen spräche 
ein Suffix, wovon spuren in allen übrigen indogermanischen 
sprachen vorhanden sind. 

Oxford. Th. Aufrecht. 



*) Schleicher in dieser zeitschr. I, 142. 
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Ueber einige genxianische thiemamen. 

I. Ahd. hrind, bo8,jumentum; nhd. rind; ags. hrither, 
hrydher, hröjiher, hrudher, id. 

Dieser, wie es scheint, den germanischen sprachen aus- 
schliefslich eigne name ist, so viel ich weifs, bis jetzt un- 
erklärt, denn das von GraiBf verglichene skr. ^rnga, comu, 
hat gewifs nichts damit zu thun. Sein ursprünglicher sinn 
ist wohl nicht aus deutscher zunge zu ermittehi; wenn 
mich aber nicht alles trügt, so bietet das sanskrit eine lö- 
sung, die in mehr als einer hinsieht interessant sein dürfte. 
Der form nach entspricht nämlich die wrz. krt (krntati) 
scindere, abscindere. Wie verhält sich aber das rind zu 
dieser allgemeinen bedeutung? 

Aus wrz. krt werden im sanskrit mehrere Werkzeuge 
zum schneiden benannt, krntanikä, messer (von krntana, 
das schneiden, schnitt, kartari, kartrt, id. und scheere; 
besonders aber der pflüg, krntatra und kuntala (letz- 
teres wohl für krntala). Die wrz. kut, kunt, cut, 
cunt, scindere, abscindere, scheinen gleichfalls ans krt, 
krnt, verderbt, und daraus sehen wir wieder ackergerätbe 
hervorgehen, wie küta, pflugschaar, und koti^a, egge. 
Dadurch vermitteln sich mit Sicherheit das kurd. kotan, 
und das osset. guton, pflüg. Im armenischen aber bezeich- 
net kuthan, die pflügenden ochsen, das Ochsengespann. 
Keiner erhalten scheint die urform im lat. culter, wenn 
es nicht von colere abstammt (cf. mulgeo aus mrj und 
fulgeo aus bhräj). Das irische coltar, cultar, cymr. 
cwlltyr, cylltawr, armor. koultr, sind wahrscheinlich 
entlehnt. Da aber im ir. coillim, verschneiden, zerstö- 
ren, und im cymr. cyllu, schneiden, trennen, cwll, tren- 
nung, bedeuten, so entsteht wieder der zweifei ob nicht in 
allen diesen formen ter, tar, tyr, das wahre soffix sei, 
in welchem falle man sie, sammt colere, zur skr. wrz. kr 
stellen müfste. In seiner grundbedeutung zeigt sich sonst 
die wrz. krt im ir. ceartaighim, schneiden, hauen, und 
cairtim, cymr. carthu, abschälen, putzen, reinigen. (Cf. 
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lat. curto, curtus, und certo = cymr. certhain, käm- 
pfen i. e. hauen). 

Auch im lithauischen erscheint kirsti (kertu) im* 
allgemeinen sinne von schneiden. Eine nähere anwendung 
auf das pflügen findet sich aber im abgeleiteten kartoti 
(kartoju), zum zweiten mal pflögen, kartojimas, das 
zweite pflügen. Das einfache karta, linie, reihe, glied ist 
wohl ursprünglich = furche (cf. kartökas, Schneidemühle). 
Ob kartökle, reude am pflüg, pflugseil, hierher gehört, 
weifs ich nicht, da es auch karklöte bei Nesselmann ge- 
schrieben wird. 

Gleich wichtig sind die altslavischen formen kratiti, 
truncare, und cr'tati, incidere (russ. cartit', linien zie- 
hen, zeichnen), cr'ta, linie, furche = lith. karta (cf. skr. 
wrz. crt, occidere, necare, nebenform von krt, wie auch 
out von kut). — Es stammt davon der name des maul- 
wurfs, als grabendes, pflügendes thier, altsl. kr''t", und 
kr"tor"ja, russ. krot", poln. kret, böhm. krt, illyr. 
kart (cf. lith. kertus, Spitzmaus). 

Besonders interessant ist das altsl. kr^Uor^'ja, eine 
Weiterbildung aus dem r sufiSx der nom. agent. (cf. skr. 
kartart, messer), weil es uns direkt zum ags. hrither 
zurückführt, welches somit geradezu den pflüg er bezeich- 
nete. Im ahd. hrind, wo der alte nasal (skr. krnt) sich 
behauptet hat, ist das suffix abgefallen, es erscheint aber 
wieder im plur. hrindir, denn nach Grimm (D. Gr. 1, 622) 
ist ir, er, keine flexion, sondern bildungsmittel. 

Dem ags. hrither vergleicht sich vielleicht das altir. 
cleathar, cleathor, clithear, unerachtet es, nach 
O^Keilly, in einem alten glossar durch lulgach, milch 
cow, gedeutet wird. Da aber O'Keilly, wunderlich genug, 
das wort dennoch als männlich angiebt, und es sonst mit 
keinem der namen der milch zusammenstimmt, so kann es 
wohl auch den ochsen bezeichnet haben, und auf die kuh 
übertragen worden sein. 

Urverwandt mit hrither, hrydher, scheint mir das 
ags. hredhe, crudelis, hreodea, asper, sowie hreöd, 



hread (rait d für dh und th), ahd. hriod, riod, carex, 
ried, eigentlich scharfes, schneidendes gras. In hinsieht 
des Übergangs der begriflFe vergleiche man lith. kartüs, 
bitter, barsch, aus kirsti (kertu), schneiden. Was aber 
die althochdeutsche form hriud betriffl;, so findet unsere 
zurükführung auf die skr. wrz. krt, krnt eine schöne be- 
stätigung durch das ahd. rinda, cortex, ags. hrind, find 
mit erhaltenem nasale; denn dieses stimmt zum skr. krtti, 
wo nur der nasal der vollen form fehlt wie im lat. cor- 
tex, im ir. cairt, cyrar. carth u. s. w. 

II. Ahd. ür, uro; ags. ür; nord. ür, üri, der auer- 
ochs. 

Pott (etymol. forsch. I, 221) und GraiBf (Spr. seh. v. 
ür) vergleichen das skr. uru, grofs, möglich mit recht; 
bei thiernamen sind aber unmittelbare Zusammenstellungen, 
wo sie stattfinden, viel sicherer als deutungen aus allge- 
meinen begrifien. Nun heilst der stier im skr. usra, und 
die kuh usra, vedisch auch usriyä (Rigv. Rosen 230. 
V. 12), wo das wort durch rubicunda fibersetzt ist. Wil- 
son giebt auch usha für kuh. Der name ist somit von 
der färbe entlehnt, und stammt von wrz. ush (s=: Yas) 
urere. Das germanische ür kann sowohl aus usra durch 
assimilation des s, als direkt aus ush durch die gewöhn- 
liche Verwandlung in r entstanden sein. Dagegen könnte 
man zwar einwenden, dafs der urus immer schwarz war 
(Link. Urw. I, 376). Da das thier aber nur im mittleren 
Europa einheimisch war, so werden die Germanen bei ih- 
rer einwanderung ihm den gebräuchlichen namen des Stiers 
gegeben haben, gerade wie die Polen, deren tur augen- 
scheinlich = taurus und skr. sthaurin ist, obgleich dor 
wilde auerochs kein lastthier war, was der sanskritische 
name ausdrückt. 

Eine auffallende Ähnlichkeit mit usra zeigt das irische 
ossraidhe, kuhmist. Ist sie nicht blofs scheinbar, was 
allerdings möglich ist, so könnte man daraus auf ein alt- 
gallisches osra für stier und urus schliefsen, und es er- 
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klärte sich somit, dais Macrob. VI, 4 den namen u ras als 
gallisch anführt. 

III. Ahd. nord. faros, ags. hors u. s. w. equus. 

Die von Pott (etymol. forsch. I. 273) vorgeschlagene, 
und später von Graflf(Spr. seh. IV, 1179) und Benfey (gr. 
wurzellex. U, 134) angenommene ableitung aus skr. hresh, 
binnire, scheint mir schwer zu vertheidigen ; nicht sowohl 
wegen der unregelmäfsigen gleichung der aspirata (wobei 
man sich auf hairto = hrd stützen kann), als wegen der 
grundverschiedenen natur des vokals. Ich mochte in hros 
eine form gleicher art wie hraban sehen, nämUch mit 
dem fragenden pronomen ka gebildet (über diese formen 
cf Nesselmann in d. zeitschr. f. k. d. morg. IE, 93). Das 
einfache ros würde dann vortreffUch zum skr. rasika, 
pferd, stimmen, eine ableitung aus rasa, gefQbl, leiden- 
schaft, gemüthsbewegung. Diesen schönen namen des lei- 
denschafUichen , gefühlvollen thiers, theilt das pferd mit 
dem elephanten; und ka-rasa würde diesen begriff noch 
stärker als rasika ausdrücken. Aufser hraban, corvus 
SS skr. kärava od. käravana, sind ohne zweifei andere 
ähnliche bildungen im germanischen anzuführen. So ahd. 
hruoh, ags. hröc, cornix, graculus (cf. ahd. rohön, brül- 
len, röcheln? eigentlich rochön? armor. roga, crocitare, 
O'-Qvyifiy rugio u. s. w.); ahd. hragra, reigira, reiher 
(cf. nord. rag r, pavidus, timidus? od. reigia, fastuose se 
gerere?). Das griech. xoqu^ scheint sich gleicher weise 
aus skr. räp, sonare, pers. raktden, brummen, kdxu)^ 
tosen (fQr päxia), armor. raka, krächzen^ irl. r4can, 
lärm, lith. rekti, schreien, brüllen u. s. w.; wie auch xo^ 
^(üvri und cornix, aus skr. ran, sonare, rana, lärm, irL 
r&naim, schreien (cf. lat. räna, firosch als schreier und 
skr. räna, blatt als rauschendes), zu erklären. 

Das h von hros, hors fallt ab in rofs, nL ors, 
schwed. örs (cf. finn. oris, orhi, hengst; ob osset. urs, 
hengst zu vergleichen ist?). Als unorganisch kann es schwer- 
lich betrachtet werden, da es sich in den drei alten ger- 
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manischen sprachen wiederfindet. Sonst hätte man auch, 
neben rasika, an das vedische arusha, eigentlich rothes 
pferd, rothfuchs, denken können. Bei dieser gelcgenheit 
will ich aber eines wunderlichen spiele des zufalls geden- 
ken, der diese zwei von einander gewifs verschiedenen na- 
men, hors und arusha, lautlich wieder zusammenbringt 
In der spräche der nordamerikanischen Pawnies nämlich 
heifst das pferd arusha (Long. Exped. to the rocky moun- 
tains. Vocab.)? ganz das vedische wort. Da das pferd 
aber, wie man weifs, in Amerika erst von den Europäern 
eingeführt wurde, so ist dieses arusha augenscheinlich aus 
dem engl, hör sc verderbt. 

IV. Mhd. meiden, meidem, pferd. 

Man weifs, dafs Grimm (d. gr. III, 325) diesen namen 
zum gotb. maithms, donum, ags. mädhmu.s. w. gestellt 
hat, weil ehemals besonders pferde geschenkt wurden. Spä- 
ter aber (gesch. d. d. spr. s. 30) vermuthet er wieder, dafs 
der begriff des pferds der ursprüngliche sein könnte. Die- 
ser zweifei verstärkt sich durch das irische meadhach, 
meidheach, hengst, dessen wurzcl dieselbe zu sein scheint. 
Was diese wnrzel sei, bleibt aber sehr ungewüs. Im iri- 
schen selbst liefsen sich etwa meadhachan, kraft, mea- 
dhair, freude, meadharach, freudig, lebhaft, Terglei- 
chen. Dies würde uns zur skr. wrz. mad, laetari, in- 
ebriari, führen, woraus nicht nur madra, freude = ir. 
meadhair, sondern auch madära, brünstiger elephaot, 
eher, geiler mensch, entstammen, ein sinn, der vortrefflich 
auf den hengst passen würde. Der begriff des freudigen, 
muthwilligen thiers für das pferd findet sich auch im skr. 
räma aus ram delectari, gaudere, und in laläma, nach 
Wilson aus lal, lascivire, ludere, +am, ire, doch wohl 
eher für raräma, aus ram reduplicirt — Das akr. d von 
mad stimmt aber weder zum mhd. d, noch zum goth. th, 
so dafs man in hinsieht des deutschen worts dennoch un- 
schlüssig bleibt. 

Eine andere an meiden wohl nur anklingende form 
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ist das pers. mädiyän, stnte, eselln, mädiyänah, id. 
Es scheint aas mäd, mutter, madah, m ad in, weibliches 
thier, entweder movirt oder damit zusammengesetzt, wie 
inadah-gaw für kuh u. s. w. (ist yan etwa = skr. yäna, 
pferd, elephant, eigentlich vehiculum?). In beiden fallen 
führt es uns zu einer ganz andern bedeutung als die oben 
angegebene. 

V. Nord, goti, equus; gotüngr, puUus equinus. 

Dieser im nordischen vereinzelt stehende name ent- 
spricht auffallend dem skr. ghota, ghotaka, pferd, aus 
ghut, resistere, contraferire , also das dem zügel und ge- 
bisse widerstrebende thier. Das wort ist im ganzen neue- 
ren Indien verbreitet, bengal. ghötok, marat. ghöda, 
hind. ghora, ghur, auch beng. ghoro durch Übergang 
des cerebralen t in r. Von Indien aus ist es unter der 
form kuda in die malayischen sprachen eingedrungen; und 
im Caucasus findet man bei den Audi das sehr ähnliche 
kotu, kooto, bei den Tschetschensi und Inguschi hinge- 
gen das dem hind. fast identische gaur. Diese begegnun- 
gen können jedoch rein zufallig sein, sowie auch die des 
nord. goti mit ghöta, da ersteres zu geta, gignere, oder 
zu g^ta, posse, valere, gehören kann. So mag diese Zu- 
sammenstellung vorerst nur als angäbe für fernere forschung 
gelten. 

VI. Ahd. igil; ags. igil; nord. igull, igel (echinus). 
Ahd. egala, ecala, schwed. igel, dän. egel 

u. 8. w. (sanguisuga). 
Ahd. äl, ags. ael, nord. all u. s. w. anguilla. 

Ich stelle diese namen zusammen, weil sie mir, ihrer 
abweichenden bedeutungen ungeachtet, aus derselben quelle 
zu fliefsen scheinen. 

Mit dem ahd. igil, wohl richtiger ikil, haben schon 
Pott und Benfey (etymol. forsch. I, 143; griecL wurzellex. 
1,217) das griech. ^x^^^S verglichen; gewifs mit recht. 
Streifl man beiderseits die sufBxe ab, so bleibt e^y ig ^ 
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Wurzel, und dies bestätigt sich durch das lith.eiya, altsL 
iej'' (mit franz. j), russ. ej'', poln. iei, echinus* Diese 
formen sind aber identisch mit dem griech. Üx^Sj schlänge, 
natter, von welchem ^/<i/o^ schwerlich zu trennen ist; 
und wir werden somit zum skr. ahi geführt, dessen zend- 
form azi und aji (mit franz. j) noch besser mit der lith. 
slaw. übereinstimmt. Man vergleiche femer armen, ij, 
schlänge und russ. u j ", natter (beide mit franz. j). 

Wie kommen aber zwei so verschiedene thiere als 
schlänge imd igel zu derselben benennung? Gewüs nur 
durch die beiden gemeinsame schleichende bewegung; und 
der igel wird als reptile au^efafst. Das griech. äx^vog 
aus üxf'S bedeutet geradezu schlangenartig; und es ent- 
spricht, der bildung imd dem sinne nach, ganz dem skr. 
ahina, eine art grofser schlangen*), aus ahi durch das 
suff. ina, ina = ivoy Ti/o, inus u. s. w. abgeleitet. Glei- 
cher bildung sind lith. anginas, neben angis = skr. 
ahi, und armen, ozni, echinus (cf. zend azi). In den 
germanischen formen wird das n-sufiSx durch ein l-soflix 
mit derselben bedeutung vertreten. 

Ein anderes beispiel dieser gleichnamigkeit scheint mir 
X^IQf heres zu sein, wenn man sie zum skr. hari, vedisch 
härya (Lassen. Anth. gloss.). schlänge, stellen dar£ Noch 
gewisser aber ist das cymr. sarth, com. sart, sort aus 
sarthu, kriechen, wo die beiden bedeutungen schlänge 
und igel sich vereinigen. 

Für diese deutung von igil, echinus, spricht ganz das 
der form nach identische egala, ecala, hirado, dessen 
ursinn klar hervortritt, da die ähnlichkeit mit der schlänge 
offenbar ist, und das nord. öglir, coluber, dieselbe ablei- 
tung zeigt**). Eine weitverbreitete reihe gleicher bildungen 
bietet uns aber der name des aals, wieder als schlangeii- 
artiges geschöpf. So zuerst Hyx^^^^j ^^^ älterem iyx^^ 



*) Bei Wil«on. Ich weifs nicht warum dieser sinn in Bdthl. und Roth's 
Wörterbuch fehlt 

^) Ist dttn. 5gle, eidechse« auch zu vergleichen? im schwed. lautet es 
ödla. 
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für ^/£g (cf. Kuhn in dies, zeitschr. HI, 64), und an« 
guilla aus anguis, deren zusammenstimmen mit egala, 
ecala u. s. w. den gerechten zweifei Kuhns (ibid.) in hin- 
sieht der von Böhtl. und ßoth vermutheten ableitung von 
anguis aus skr. anji, verstärkt, da die lautstufe nicht 
besser zum germanischen als zum griechischen pafst. Die- 
sen formen reihen sich die lith. slawischen mit r für 1 an; 
lith. ungurys, russ. ügor', ügr', böhm. auhof, poln. 
w^görz, illyr. aber jeguglia wieder mit 1 (cf. finn. an- 
kerias, hung. angolna, bask. ainguira). Das pers. 
ankaliz, sowie das arab. ankliz, a^nklis (Humbert, 
dict. de la conv. arab.) sind dem griechischen entlehnt. 

Da nun egala im dänischen zu ile, neben igel, sich 
zQsanmienzieht, wie finn. iili aus schwed. igel, so wird es 
sehr wahrscheinlich, dafs das ahd. äl, ags. ael, nord. all 
u. 8. w. aus älterem agal entstanden sind (cf. bei Grimm 
d. gr. I, 188, fila aus figila, fihila n. s. w., und Benfey 
griech. wurzellex. I, 145, der ein skr. ahilu ffir kyx^^'^S 
und äl zu gründe legt). — Und so wären die, der form 
nach ähnlichen, drei namen durch das nähere oder fernere 
veriiältnifs der thiere selbst zur schlänge imter einander 
vermittelt. 

YU« Ahd« egidehsa, ags. ädhexe; mhd. eggedes, 
nhd. eidechse. 

Die bestandtheile dieses zusammengesetzten namend 
sind schon von Benfey treflPend aufgezeigt worden (griech. 
wurzellex. U, 248). Er findet nämlich in egi das skr. ahi, 
und in dehsa eine ableitung aus wrz. taksh, facere, fa- 
bricare, zu welcher auch gewifs ahd. dehsa, dehsala, 
ascia, als Werkzeug, und dihsila, ags. thixl, thisl, 
deichsei, als gezimmertes, gehören. Nach Benfey wäre 
dehsa = einem hypothetischen skr. taksha, kdrper, wo- 
bei er sich auf das zend tasnu, id. (wohl richtiger tas- 
han bei Brockhaus) beruft. Diese deutung jedoch erregt 
einigen zweifei, da die eidechse nicht schlangenförmig ist, 
sondern eher einer spindel oder einer keule gleicht, was 
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auch ihr russischer name veretenitsa, aus vereteno, 
Spindel, und das griech. TcoQSvXog aus xoQSvXtj^ keule, 
ausdrücken. Ich mochte hier also die wrz. taksh in der 
bedeutung von pellem detrahere nehmen, welche sie 
mit tvaksh und tvac theilt. Aus tvac nun bildet sich 
tvaca, haut und taksha wäre ganz identisch. Durch 
das lett. tahssis, birkenrinde, lith. toszis (cf. lett. tahst, 
tehst, abschälen) wird das wirkliche vorkommen dieser 
form taksha sehr wahrscheinlich. Dadurch erhielten wir 
fiir egidehse den wohl besseren sinn von schlangen- 
artige haut habend. 



Vin. Ags. efeta, efete; engl, eft, evet, eidechse. 

Dieses, so viel ich weifs, noch unerklärte wort sieht 
im angelsächsischen vereinzelt da. Nach der analogie von 
ylfete, schwan = skr. jälapäd oder jälapada (s. dies, 
zeitschr. IV, 124) ist darin eine Zusammensetzimg mit dem 
namen des fufses zu suchen, und es stimmt wirklich anPs 
haar zum skr. apada, a reptile (Wilson), eigentlich fufs- 
los. Da die eidechse aber vierfüTsig ist, so muls der d- 
gentliche sinn von apada verdunkelt gewesen sein, bevor 
er auf das thier angewandt wurde. Dies hindert uns in 
efeta eine blos angelsächsische bildung, a-feta, ae-feta, 
zu sehen, welche widersinnig wäre, und wogegen auch das 
a oder e am ende streitet, da es sich weder in föt noch 
in plur. fet erhalten hat. 

IX. Ags. äcwern, wem; nord. ikorni, eykhyr- 
ningr; schwed. ekhorn; dän. eggerne; ahd. ei- 
chorn (Graff), einhurneo (Grimm d. gr. UI, 360) ; 
mhd. einhürne; nhd. eichhorn, einhorn, nas- 
hörn. 

Scheint es nicht zu anmaisend von einem fremden eine 
neue deutung dieses räthselhaften namens, der den deut- 
schen etymologen viel zu schaffen gemacht hat, zu versu- 
chen, so sei es mir erlaubt das unternehmen zu wagen. 
Dais das wort mit dem namen der eiche, ahd. eih, eich, 
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ags. äc, nord. eik zusammengesetzt sei, wird allgemehi 
anerkamit; der zweite bestandtheil ist aber dunkel geblie- 
ben, und selbst Grimm (d. gr. HI, 360) giebt keine erklä- 
rung. Die von Ihre vermuthete entartung aus sciurus 
ist gewifs unhaltbar. Der Wahrheit am nächsten scheint 
mir Förstemann zu kommen, wenn er, auf das mundartliche 
eichkatze gestützt, in der letzten silbe den namen eines 
thiers zu finden glaubt (in d. zeitschr. I, 5); das vorge- 
schlagene ags. hara, nord. heri,'hase, ist aber, wie er 
selbst zugiebt, wenig befriedigend. Mich wundert es, dafs 
er nicht an das ags. wem gedacht hat, welches einzeln, 
neben äc-wern, bei Boxhom sciurus bedeutet. Dieses 
wem nun, wenn man es als den eigentlichen namen des 
thiers betrachtet, dürfte uns zu einer viel besseren auf- 
lösung fahren. 

Aus dem germanischen ist keine unmittelbare deutung 
zu erwarten, da der name, nach den entstellungen zu schlie- 
fsen die sich schon im nordischen und im althochdeutschen 
zeigen, seinen ursprünglichen sinn verloren hatte. Ver- 
gleicht man aber die verwandten sprachen, so findet man 
eine ganze reihe von benennungen des eichhoms und eini- 
ger Slmlichen thierchen, welche aus derselben wurzel stam- 
men, obwohl ihre bildungen verschieden sind. Ich stelle 
sie hier vorerst zusammen. 

Irl. feorog, ers. feörag, sciurus; auch ohne f wie 
öft^ers ers. earräg, und mit abgestreiftem suifixe, irl. 
iora, ir. 

Cymr. gwiwer; armor. gwiber, gwinver, id. 

Lat viverra, frettel. 

Lith. waiweris m. wowere f. sciurus; lett. wä- 
weris. 

Poln. wieworka, böhm. wewerka, id.; illyr. vi- 
vera, viveriza, frettel. 

Neugriech. /S6(>/9€()£ri,'a, sciurus. 

Pers. warwarah, sciurus, mus ponticus; wargh, 
warigh frettel. 

Dazu vielleicht das finn. orawa, sciurus, läpp, ärre, 
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ärrew, wo ein anfangs -w eingebüfst scheint (cf. wogul. 
wärt, sciurus striatus. EJapr. As. pol. 191), wie im irischen 
iora. 

Alle diese, meist wenigstens scheinbar redaplicirten 
formen, fuhren uns zur weitverbreiteten skr. wrz. vr, ger- 
man. var (vid. goth. varjan in Dief. Wb.) tegere, ope- 
rire, abscondere, tuen u. s. w. Es fragt sich aber, in wel- 
chem bestimmten, und vielleicht bei den verschiedenen for- 
men etwas verschiedenen sinne, diese wurzel auf das eich- 
hom, das frettel u. s. w. angewandt wurde. 

Am natürlichsten wird das eichhorn von seinem schwänze 
benannt, vne im griech. axiovQog, xafAxpiovQog^ in^ 
;rot;(>og (Hesych.), im skr. camarapuccha, fli^enwedel- 
schwanz; irl. easog (auch wiesei und eidechse), ers. ea- 
sag (auch fasan); cf. easal, schwänz. So kommt aoch 
das obige irländische iora, ir, ers. earräg sciurus, Yon 
earr, err, schwänz, irr, fischschwanz, mit abgefallenem 
f, wie feorog, feörag beweisen. Diesem earr, err 
entspricht das griech. ovga^ und dies fährt uns wiederam 
bestimmt zum vedischen vära, schwänz, sonst väla, bäla, 
bälaka. Cf. im Rigv. Rosen, hymn. XXVII. s. 43, a^vam 
na väravantam, equum veluti caudatum, und adnot. IX, 
väravantam = väla-yuktam. Es mag auch eine form 
mit kurzem a gegeben haben, zu welcher oiga sich wie 
ovQavog zu varuna verhalten würde. Vära, aus wrz. 
vr, bezeichnet den schwänz als bedeckendes, schütz^ides, 
und ein abgeleitetes varin, wie varhin, vrshin, pfau 
aus varha, vrsha, pfauenschweif, pucchin, hahn aus 
puccha, schwänz, oder auch värana, wie balina, mnz- 
lich, aus bali, mnzel, würde geradezu das ags. wem als 
caudatus erklären. 

Wie lassen sich aber mit dieser deutung die redupli- 
cirten namen vermitteln, die schwerlich von den einfachen 
zu trennen sind? Man könnte zwar darin ableitongen aus 
desid. oder intens, formen der wrz. vr vermuthen (viya- 
rishati, vuvurshati, vevriyate, vovftryate, var- 
varti), und so die bedeutung des sich gern und viel ver- 
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bergenden thierchens herausbringen; doch wäre es auch 
möglich, diese namen an das skr. vära zu knüpfen. Das 
verstärkende präfix vi nämlich drückt manchmal den be- 
sitz in hohem grade aus, z. b. in vi^ikha, pfeil, vi- 
^ikhä, Spindel, nadel, haue, aus ^ikhä, spitze; und vi- 
vära könnte so das mit einem vorzüglichen schwänze be- 
gabte thier bezeichnen. Dagegen scheint zwar das pers. 
warwarah zu streiten, welches nicht aus vi vära ent- 
standen sein kann. Doch ist dies vielleicht nur eine ver- 
schiedene bildung, etwa skr. väravala = väravat, cau- 
datus, wie ^ikhävala, pfau, dantävala, elephant u.s.w.; 
oder aus dem den besitz anzeigenden pers. war, welches 
mit vala identisch scheint. 

Ich getraue mir um so weniger zwischen diesen mög- 
lichkeiten zu entscheiden, als das sanskrit noch eine dritte 
erklärung bietet, welche, ohne die namen von der wrz. vr 
zu trennen, ihnen einen ganz verschiedenen sinn geben 
würde. Es ist dies das wort vivara, loch, höhlung, aus 
vi-vr, aperire. Vom wohnen in löchern werden öfters 
thiere benannt; so im sanskrit ^ushira, maus, von ^asha, 
loch in der erde, avatanka, marder, von avata id.*), 
vile^aya, maus, schlänge, hase, eigentlich in löchern 
schlafend u.s. w.; so auch russ. jäzvets'', dachs, aus 
jäzva, höhle u.s.w. — Die ableitenden suifixe müTsten 
freilich meist abgefallen sein; doch erklärte sich das ver- 
doppelte r im lat. viverra aus einer form vivarira. 
Diese zweifei lassen jedenfalls unsere deutung des ags. 
wern unangetastet. 

Nachträglich möchte ich noch die frage aufwerfen, ob 
das skr. vära, schwänz, nicht auch im dunkeln mlat. wa- 
ranio, warannio, alts. wrenno, mhd. wrene, ahd. 
reinneo, admissarius, stecken könnte (cauda = penis? 
cf. ags. wraene, lascivus, und span. guaran, garanon. 



*) Auch ava(anga. Dazu wahrscheinlich das cymrische afanc, ad 
danc, biber. 
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hengst und geiler mensch*). Aus vara bildet das Sans- 
krit mehrere namen des rosses, varya (Nigh. I, 14), vä- 
raka, värakin (cf. bälaka, schweif), väraktra, feuri- 
ges kriegsrofs. Ob auch das lat. veredus zu vergleichen 
wäre? Doch verdient Grimmas Zusammenstellung mit dem 
namen des rennthiers, lat. rheno, aus vermuthetem alt- 
deutschen wreineo, reineo (gesch. d. d. sp. 30) hohe 
berücksichtigung. 

XI. Ags. lawaerc, lawerc, laferc; engl, lark; 
schott. lawerock; nnl. leeuwerck; nd. lewerk. — 
Ahd. leraha, lerihha; nhd. lerche; nord. lö (pL 
laer) gallina corylorum (haselhuhn); loa, lafa; 
charadrius nigro lutescente variegatus (Biöm) brach- 
vogel? swed. lerka, dän. laerke, alauda. 

Die Wurzel des namens scheint law zu sein, wie die 
nordischen formen zeigen, zu welchen man das vielleicht 
in uralter zeit entlehnte und besser erhaltene finnische 
leiwa, alauda arvensis stellen kann. Das w ist theils 
verschwunden, im althochdeutschen wie im englischen und 
nordischen, und hat sich theils zu f verhärtet. Das irische 
laireog (auch learthog, mit quiesc. th) ist vermuthlich 
das engl, lark; sonst heifst der vogel fuiseog, niseog, 
ri abbog u. s. w. 

Mit diesem law nun, nord. loa, lafa vergleicht sich 
das skr. lava, läva, welches zwar nicht die lerche, von 
der ich keinen indischen namen kenne **), aber eine art 
wachtein, perdix sinensis, tetrao sinensis, bezeichnet (cf. 
Cuvier. R. anim. I, 452). Im bind, und maratt. findet man 
auch läva, daneben aber, in der letzten spräche, eine form 
lähüra, welche ein skr. lävara vermuthen lä&t; und 
dies bestätigt sich durch das pers. läruh, armen, lor, 



*) Das irische gearan, ers. gearran, so sehr es anklingt, ist ganx 
verschieden, denn es bezeichnet das verschnittene pferd nnd stammt aas 
gearraim, schneiden. 

**) Der Amarakosha giebt vy&ghrftta und bharadv&ja mit der bedentnng 
alonette, cf. Wilson s. v., der beide Wörter mit skjlark flbersetst. K. 
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wachte!, die somit ganz den germanischen zusammengezo- 
genen formen gleichkommen. Im persischen bezeichnet la- 
wah auch eine art rebhuhn und die weihe. Dem ags. 
lawerc, ahd. lewaraha für leraha, würde ein skr. 
lavaraka, mit doppeltem suffixe, durchaus entsprechen. 

Die etymologie des namens scheint dessen Übertra- 
gung auf die verschiedenen vögel gut zu erklären. Das 
sUr. lava gehört sicherlich zur wrz. lü, secare, desecarci 
destruere, woraus besonders ausdrücke f&r das schneiden 
des koms und die ernte stammen; so lava, lavana, lu, 
lüni, komschnitt, ernte, lavaka, Schnitter, laväka, la- 
yänaka, lavitra, sichel. Da nun, wie bekannt, die 
Wachtel, das rebhuhn und die lerche komfressende vögel 
sind und die ähren von den Stengeln abschneiden, so wer- 
den ihre namen geradezu die Schnitter bezeichnet haben 
(cf. afghan. lur, sichel, mit dem obigen pers. läruh, ar- 
men, lor, Wachtel). Es könnte aber auch der allgemeine 
sinn von praedator gegolten haben, da skr. löta, lötra, 
beute, gleichfalls aus wrz. lü stammen, und dies erklärt die 
anwendung auf das pers. lawah, läwah milvus, als raub* 
vogel. Was das nord. loa, lafa, charadrius, dän. brok- 
fugl, nach Biörn, anbetrifii, so bleibt mir die Vermittlung 
des sinns dunkel. Aus Schmidt -Göbels interessanter ab- 
handlung in dieser Zeitschrift (IV, 260) ersehe ich aber, 
dafs der brachvogel, deutsch auch kornschnepfe, und 
lettisch sehjas putns, roggen- oder saatvogel heilst, was 
die bedeutungen einander nahe bringt 

Adolphe Pictet. 



Eine lesart im Codex argenteus. 

Die von mir in Upsala mit hülfe der Photographie 

veranlafste copirung derjenigen selten des Codex argenteus, 

auf denen sich zweifelhafte und in ihrer form noch nicht 

ganz aufgeklärte stellen befinden, hat in mehrfacher bezie- 

hung interessante resultate geliefert. Die copien, vorzOg- 
VL 3. 13 
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lieh die negativen bilder auf glas, geben den text nm ein 
bedeutendes klarer und lesbarer wieder, als er sich auf dem 
originale, selbst dem bewaffneten äuge, zeigt, schon weil 
die Scheiben die durchsiebt gegen das licht gestatten, und 
selbst die positiven bilder auf papier sind theilweise d^it- 
licber als die schrifl auf dem pergament. Aber nicht hier- 
auf allein beschränkt sich der vortbeil des von n>ir ange- 
wandten Verfahrens: Auf vielen der copirten Seiten 
treten handschriftliche notizen und änderungen 
im texte und am rande hervor, die sich im ori- 
ginale der beobachtung entzogen haben. Es er- 
klärt sich dies wohl nur durch die thatsache, da(s die färbe 
der dinte, während diese im laufe der zeit so yerblaCste, 
dafs sie sich endlich nicht mehr, oder wenigstens nicht hin- 
reichend, um ein klares bild zu geben, von der grondfSEurbe 
des pergaments unterschied, dennoch in anderer art als 
diese letztere auf die so leicht f&r das licht empfängliche 
jodirte platte einwirkte und daher in anderer farbnng er- 
scheint. Schon die erste seite des Codex argenteus (A£atth. 
V, 15 — 20) liefert hierfiir interessante belege. 

Zunächst tritt in der ersten zeile, über den buchsta- 
ben „lucarn** des wertes „lucarnastathin** in kleiner latei- 
nischer initialschrifl dasselbe wort in der lesart hervor, die 
lunius imd Stjemhjelm als richtig annehmen, während Ben- 
zelius, Ihre, Lobe imd selbst Uppström in seiner früheren 
abhandlung über Matthaeus statt „stathin^ „stathan^ la- 
sen. Letzterer ist in seiner ausgäbe des Codex argenteus 
zu der richtigen lesart „stathin^ übergegangen, wie auch 
Mafsmann derselben beitritt. Ich habe mich selbst durch 
genaue prüiung des Originals überzeugt, wie das durch- 
schimmern der buchstaben von der rückseite das lesen er- 
schwert, und ganz besonders an dieser stelle den blick ver- 
wirrt, so dafs man nur nach genauer vergleichong beider 
Seiten die buchstaben der ersten von denen der zweiten zu 
trennen vermag; doch würde Lobe vielleicht dahin gekom- 
men sein, sich der lesart i anzuschliefsen (Marcus IV, 21 
hat ihn wohl in seiner ansieht bestärkt), wenn sich ihni das 
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handschriftlich hinzugeftlgte gezeigt und ihn dann wohl auf 
eine genauere prüfung der stelle hingef&hrt hätte. Denn 
wer auch der corrector gewesen sein mag, ob lunius, Stjem- 
fajelm oder irgend sonst ein unbekannter (es lassen sich bei 
allen änderungen im Codex argenteus durchweg etwa drei 
bandschriften nachweisen), immerhin mufs eine solche an- 
derung die aufmerksamkeit schärfer auf die betreffende stelle 
hinziehen und den glauben an eine andere lesart so lange 
unsicher sein lassen, bis dieser durch strengste prüfiing zur 
unabweisbaren Überzeugung geworden ist. Die photogra- 
phische copie hebt nun gerade an dieser stelle glQcklicher- 
weise jeden zweifei auf, indem sie das von der andern seite 
durchscheinende ganz zurücktreten läfst und so die scbrifb 
der ersten seite durchaus klar hervorhebt. 

Ich übergehe alle übrigen handschriftlichen hinzuftigun- 
gen aus späterer zeit, die sich auf dieser seite befinden, 
und theils in lateinischer Übersetzung einzelner Wörter, theils 
in anfQhrung unwesentlicher buchstaben bestehen, um ein 
wort genauer zu beleuchten, das bisher in verschiedener 
weise gelesen worden ist, und ftlr das sich mir bei genauer 
prüfung eine form herausgestellt hat, die allerdings verein- 
zelt im gothischen wertschätze dastehen würde. 

Die erste zeile endigt mit der silbe liu-, der sich in 
der zweiten zeile ergänzend -geith oder -teith anschliefst. 
Die älteren herausgeber lesen durchgehends ein g als an- 
fangsbuchstaben der zweiten zeile, und nur Gordon schlug 
vor (Ihre, Analecta Ulfilana) an stelle des g ein t anzu- 
nehmen. Die neueren kritiker dagegen sind ebenso einig 
darin, dasjenige, was Gordon zu lesen vorschlug, auch 
wirklich zu lesen und das t als die richtige, und nach 
genauer prüfung des Originals imzweifelhafie lesart darzu- 
stellen. 

Ich habe nun, nach vergleichung des Codex argenteus 
mit der photographischen copie folgendes zu bemerken: 

Während im originale die buchstaben an dieser stelle 
ziemlich dunkel erscheinen, zeigen sie sich in der negati- 
ven copie dem, wie natürlich, entgegengesetzt, also hell 

13* 
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auf dunklerem gninde Nur ein bucbstabe macht hiervon 
eine ausnähme, und tritt in einer auffallend andern und von 
allen übrigen buchstaben durchaus verschiednen gestalt au^ 
das t nämlich, der erste buchstabe der zweiten zeile. Er ist das 
einzige schriftzeichen an dieser stelle, das schlank, wie mit 
spitzer feder, oder, besser noch, mit einem griffe! ein- 
gerissen und schwarz, sowie die späteren notizen in 
margine, neben den anderen hellen buchstaben erscheint; 
er ist^ was seine form dem äuge auf den ersten blick ohne 
lupe zeigt, später in flüchtiger und sorgloser weise über 
einen darunter stehenden buchstaben geschrieben, dessen 
bedeutung wir Gür den augenblick dahingestellt sein lassen 
wollen. 

Nachdem sich mir dies eigenthümliche factum an der 
glasplatte gezeigt hatte, nahm ich nochmals den Codex 
argenteus zur band und sah nun allerdings, dals man, auf- 
merksam gemacht vermittelst der lupe, wenigstens eine 
spur der eigenthümlichen gestalt des buchstabens heraus- 
finden konnte, wie z. b. Nicander in der 9. abtheilung der 
Ihreschcn anal. Ulf. („Codex noster revera liuteith ha- 
bet, sed ita tarnen ut linea transversaria a recentiori manu 
producta sit, h. e. T in T conversum,- uti coloris argentei 
di£Ferentia commonstrat^ ) bemerkt, ohne jedoch anzugeben, 
dafs der ganze buchstabe später hingeschrieben ist, und 
zwar so, dafs der corrector nicht den geringsten werth dar- 
auf gelegt hat in der darstellung desselben, was ranm und 
form betrifRb sich den anderen buchstaben zu nähern. Aach 
Uppström ist die eigenthümliche form des t entgangen, 
denn er sagt nur: „Primi editores legerunt liugeith, qnam 
lectionem falsam esse et fortasse corruptoris cujusdam manui 
tribuendam, nunc inde apparet, quod fulcrum ejus literae 
quae prima in secunda linea scripta est, tanto intervallo a 
margine distat, ut sinistram quoque transversae lineae par- 
tem, in qua praeterea oculo armato deteguntur pnnota ali- 
quot argentea, locus capiat Haec igitur litera est T, non r.* 

Um eine noch genauere, und dennoch stets ungenü- 
gende beschreibung dieser stelle vermeiden zu können, gebe 
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ich hier ein annähernd treues facsimile, bei dem ich je- 
doch, in rücksicht auf die im verlaufe dieser abhandlung 
folgenden bemerkungen erwähnen mufs, dais es mir für jetzt 
nur auf die treue wiedergäbe des t, nicht aber des buch- 
Stäben ankam, dessen spuren sich unter demselben zeigen. 

*) 

Nur eines blickes auf dieses facsimile bedarf es f&r je- 
den, der die üpsalenser handschrift kennt, um als thatsache 
festzustellen, dafs das t an dieser stelle fortan keine höhere 
geltung haben kann, als irgend eine andere jüngere cor- 
reetur in margine, da die form, in der es auftritt, ihm jede 
spur einer auctorität rauben mufs. Es ist der einzige buch- 
stabe im ganzen Codex argenteus, der in dieser weise und 
in so nachlässiger form geschrieben ist, auch ist kein t 
weiter aufzufinden, welches diesem gliche. Die handschrift 
wird also hier zu einem codex rescriptus, bei dem das 
überschriebene werthlos, und dagegen nur das von Wich- 
tigkeit sein kann, was sich als erste schrift unter demsel- 
ben befindet. 

Dafs der Charakter des t ein sehr unsicherer sein mufs, 
geht schon daraus hervor, dafs der erste der beiden kriti- 
ker, deren worte ich oben angeftkhrt habe, die ansieht ver- 
tritt, r sei in T verwandelt, der linke theil des quer- 
balkens also hinzugefügt, während Uppström das ge- 
gentheil andeutet, nämlich T sei in früherer zeit von einem 
falscher in F verwandelt, der linke theil des quer- 
balkens also entfernt worden; er hätte nur jeden- 
falls dann auch bemerken sollen, dafs das resultat dieser 
falschung durch eine spätere band wieder vernichtet wor- 
den sei. — Es mufs aber die eigenthümliche thatsache her- 
vorgehoben werden, dais, während sich an den beiden end- 
seiten des querbalkens unter dem T die deutlichen spuren 

*) Der helle rand, der im obigen facsimile das T umgiebt, befindet sich 
nicht beim originale und ist vom holzschnei der, vielleicht als eine technische 
nothwendigkeit, hinzugefügt. 
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eines andern buchstabens erkennen lassen, sich solche in 
der mitte, da wo der grundstrich sich befindet, durchaus 
nicht zeigen (während dieser strich doch weder stark noch 
gerade genug ist, um etwa den darunter befindlichen firü- 
heren ganz verdecken zu können), und so behaupte ich 
denn, dafs dieser frühere buchstabe kein T ge- 
wesen sein kann, und dafs für ein etwa gefälsch- 
tes F nicht der jetzt vorhandene grundstrich des 
T habe benutzt werden können. Es treten aber die 
spuren eines solchen grundstriches ganz deutlich unter dem 
äufsem ende des linken querbalkens, also gerade da her- 
vor, wo durch eine in das pergament geritzte, die ganze 
höhe der Seite durchlaufende linie der an fang der Zeilen 
markirt wird. Die weitere behauptung wird daher kaum 
als übereilt angesehen werden können, daUs zuerst an die- 
ser stelle ein buchstabe gestanden habe, dessen hauptgrund- 
strich, wie z. b. bei den gothischen buchstaben B, F, b, )C 
etc.. sich zur linken, das übrige aber zur rechten befindet. 
War dieser buchstabe nun ein F, so mufs seine Stellung, 
im Verhältnisse zu dem darüber geschriebenen T, folgende 
gewesen sein: ^^ 

Ehe ich weiter gehe, und meine ansieht über den ur- 
sprünglich an dieser stelle befindlichen buchstaben ausspre- 
che, sei es mir gestattet, mit einigen werten den werth an- 
zudeuten, den die lesarten F oder T — den übrigen Wör- 
tern gleicher abstammung im gothischen gegenüber — bean- 
spruchen können: Was die lesart T betriflft, so steht Ni- 
cander (a. a. O.), der trotz der zugestandenen lesart liuteith 
fttr liugeith stimmt, vereinzelt in ihrer vertheidigung da, 
indem er liugeith, ebenso wie liuhath, lauhatjan, liuhtjan 
und lauhmuni von einem Infinitiv liugjan abgeleitet wis- 
sen will. 

Da für diese lesart ein wortstamm in den gothischen 
Sprachschatz eingeführt werden müTste, f&r dessen Vorhan- 
densein in seiner reinen form sich keine weiteren beispiele 
gezeigt haben 9 da femer, sobald die eine fragliche stelle 
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erledigt ist, kein bedürfnis für denselben nachgewiesen wer- 
den kann, so müfste für diese form vor allen dingen und 
auf das unbestreitbarste der beweis geführt werden, daJb 
sich unter dem später eingeschwärzten T ursprünglich ein 
r befunden habe, und zwar in der form, in der es oben 
im facsimile gezeichnet ist, da selbst mit einem solchen 
beweise noch ein zweifei verzeihlich wäre. Ich werde aber 
gelegenheit nehmen durch em drittes facsimile zu zeigen, 
in welcher gestalt die Überreste des ursprünglichen buch- 
stabens auftreten, so dafs sich daraus die frage nach einem 
r kurzweg verneinend beantworten lassen wird. 

Die lesart liuteith, der alle späteren herausgeber an- 
hängen, tritt als eine Verkürzung von liuhteith, vom ver- 
bumliuhtjan auf, eine Verkürzung, die nur an dieser ei- 
nen stelle im Ulfilas erscheint, sich also auf keinen präce- 
denzfall an irgend einem andern orte stützen kann, da 
derselbe wortstamm, überall wo er sonst auf- 
tritt, sich in ungekürzter gestalt zeigt. Aus die- 
sem letzten gründe sind daher beispiele wie hiuma fbr 
hiuhma (Luc), usvaurts fbr usvaurhts (Cor.) u. s.w. nicht 
von dem gewicht, das sie haben würden, wenn liutjan im- 
mer oder wenigstens einige male fQr liuhtjan stände. Es 
liefse sich demnach, selbst wenn die falschung des T nicht 
durch die photographische copie erwiesen, und wenn es 
nicht einen wortstamm gäbe, der der factisch vorhandenen 
form näher liegt, die lesart liuteith immer nur wie eine ab- 
normität, wenn nicht wie ein Schreibfehler, vertheidigen. 

Das in dem Codex argenteus befindliche T glaube ich 
aber als eine unberechtigte form erschöpfend nachgewiesen 
zu haben imd komme nunmehr schliefslich zu den beiden 
einzigen noch möglichen lesarten, deren erste: liuhteith 
— so dals ht mit einander zu einem buchstaben verbunden 
wäre (wie Matth. VI, 13, mahts) — keine Unterstützung im 
originale wie in der photographischen copie findet, da die 
spur eines horizontalen Striches über dem fraglichen buch- 
staben, die auf den über das h geschriebenen querstrich des 
T hinweisen würde, nicht vorzufinden ist. 
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Wenn ich mich demnach fQr die zweite noch mögliche 
lesart entscheide, nämlich fbr liuheith, und zwar als 3. pers. 
sing, von liuhan, nicht von liuhjan, so habe ich zmiachst 
dem einwände zu begegnen, dals ein verbum liuhan die 
3. pers. sing, in regelmäisiger form nicht liuheith sondern 
liuhith bilden mfilste; und fbhre ihm gegenüber als beispiel 
siukeith (Cor. 11, 13, 3) fbr siukith an, wie sich auch au- 
iserdem im gothischen noch in mehreren fällen eine laut« 
Verwechselung von ei für i nachweisen lälst. In diesem 
punkte also würde sich eine abnormität gegen die andere 
aufheben — das ei für i bei der lesart liuheith und das t 
für ht bei der lesart liuteith — und es käme nun darauf 
an zu bestimmen, ob ein bedürfnis für die Stammform liu- 
han vorhanden sei. Dafs solches der fall ist, zeigen die 
abgeleiteten formen liuhath, liuhadei u. s.w., für die und 
aus denen, ehe sich eine belegstelle nachweisen lieis, die 
Stammform liuhan abstrahirt worden ist (Grimm D. 6. 
U, 50 ; Gabelentz & Lobe glossar 111, Malsmann Ulfilas 
717 u. s. w.) und um derentwillen eben die form liuhjan wie 
liugjan zurückgewiesen werden mufs. 

Mir bliebe endlich nur noch übrig, die stelle, auf der 
sich das von mir angegriiflfene T, und unter ihm, meiner 
ansieht nach, das b befindet, mit grölster genauigkeit zu 
beschreiben, doch wähle ich auch hier wieder den schon 
zweimal eingeschlagenen weg, durch ein facsimile die be- 
schreibung abzukürzen. Der buchstabe hat folgende form: 

*) 

Der grundstrich zeigt sich also deutlich am anfange 
der zeile, da, wo ich ihn bei dem 2. facsimile für das T 
angegeben habe, wogegen der diesem grundstriche zur rech- 
ten stehende und ihm parallele strich nicht wie bei dem T 
zum punkte wird, sondern als selbstständiger strich bis auf 




*) Auch hier mufs der helle rand rund um das T hinwegf&Uen , wie 
auch begreiflicherweise das h bei weitem nicht so klar hervortritt, wie der 
holzschneider es sich gedacht haben mag. 
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die grundlinie hinabgeht. Wenn er hierbei etwas dünner 
und unklarer erscheint als oben, so ist daran die sich hier 
durch das pergament ziehende, auch im facsimile angege- 
bene falte schuld. Der grundstrich zur linken reicht lun 
ein geringes und in nur schwacher spur über seinen ne- 
benstrich und über die höhe der anderen buchstaben hin- 
weg, und auch der querstrich zeigt sich ziemlich deutlich 
unter dem T, so dafs sich uns ein vollständiges b darstellt. 

Es sei zum Schlüsse noch erwähnt, daJb ich, nachdem 
sich mir die ansieht vom Vorhandensein eines b an dies&c 
stelle befestigt hatte und ich nach weiteren belegen in der 
photographischen copie suchte, bei genauerer prüfimg der 
platte, am rande links über dem T, etwa in der richtung 
der vorhergehenden zeile, zwei von verschiedener band ge- 
schriebene, sehr verblichene, neben einanderstehende latei- 
nische H vorfand. 

Von einem der bekannten herausgeber können diese 
buchstaben föglich nicht geschrieben sein, da keiner von 
ihnen auf ein II statt des T oder F hindeutet und ich lasse 
die frage hier unerörtert — wenn diese buchstaben in mar- 
gine überhaupt der beachtung werth sein sollen — ob viel- 
leicht in noch fixerer zeit, als das b noch ziemlich lesbar 
war, man jedoch scho^ in gefahr kommen konnte, es für 
ein r zu lesen, irgend eine vorsichtige band die ursprüng- 
liche lesart durch die notiz in margine vor dem untergange 
retten wollte? 

Berlin, December 1856. F. A. Leo. 



Etymologische Streifzüge. 

1. Einige präpositionen. 

Von den drei vergleichungen des lat. ob mit sanskrit- 
präpositionen (Bopp: abhi; Benary: upa: Schweizer und 
Bugge: api, Key = kni) empfiehlt sich die letzte in mehr- 
facher hinsieht am meisten. Bopp selbst ist dieser verglei- 
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chuDg sehr nahe gekommen, indem er aperio und operio 
aus skr. apavarayämi und apivarayämi deutete, wo- 
für sich auch slav. vr^ti (poln. odewrz^d und zawrz^d) 
anftlhren läfst. Die form bietet kein hindemis, da ab und 
sub gleiche erweichung des p zeigen, und osk. nmbr. üp 
deutet sogar auf api hin; aufserdem finden abhi und upa 
in amb- und sub ihre Vertretung auf lateinischem boden, 
es ist also jedenfalls wahrscheinlicher, dals die dritte prft- 
position wie im griechischen durch kni^ so auch im latä- 
nischen durch ob, als dals statt ihrer eine der andern dop- 
pelt vertreten sei. Etwanige berfihrungen in der bedeutung 
zvnschen abhi und ob erklären sich dadurch, dais im Sans- 
krit nach B. R. abhi oft an die stelle von api getreten ist; 
ob stimmt aber auch in der grundanschauung noch ziem- 
lich genau mit dem griech. kTti überein. Skr. api bezeich- 
net nach B. R. zunächst „erlangung, Verbindung, anachlie- 
fsung^, daher dann „auch, ferner% worin ihm das adver- 
biale km äi (femer aber, aber auch) entspricht; es stftnde 
danach dem skr. apa gerade so gegenüber, wie etwa ni 
dem nis oder upa dem upari, adhi dem adhas. Die 
eigentliche grundanschauung pflegt aber das griechische 
vermöge seines plastischen characters am treusten festzu- 
halten; im Sanskrit ist sie oft verwischt, wie z. b. das um 
= von beiden selten im griech. afitpl am treusten er- 
halten, selbst im lat. amb-, ahd. umbi, slay. ob'\ ir. 
imm, brit. am deutlicher bewahrt ist, als im skr. abhi, 
das doch offenbar ebenso ^u ubhau (statt abhau) gehört 
wie afiq)i zu ajuifa). Am deutlichsten dürfen wir sie also 
auch hier im griech. kni ausgeprägt erwarten, als dessen 
grundbedeutimg Giseke angiebt, „dafs ein gegenständ die 
Oberfläche oder die äufseren theile eines andern in horizon- 
taler oder verticaler richtung berühre^, doch sei der begriff 
der berührung beim dativ oder accusativ nicht festgehal- 
ten. Das wesentliche moment, wodurch sich z. b. änl von 
nagd (annäherung von der seite her oder an der seite ent- 
lang) unterscheidet, ist jedenfalls die gerade richtung 
auf die (vordere oder obere) fläche des gegenständes, 
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und hierin stimmt ob entschieden mit iTti überein« Wenn 
man auch sagen kann, dais im allgemeinen im griechischen 
die beziehung auf die obere, im lateinischen auf die vor- 
dere fläche etwas mehr in den Vordergrund tritt, daher das 
iTtl 9,auf ^, das ob namentlich im osk. „vor^, so ist doch 
in keiner von beiden sprachen die andere seite ganz aus- 
geschlossen, und in manchen fälleji ist gar nicht zu ent- 
scheiden, welche richtung die spräche zunächst im äuge 
hatte (wie auch in operio, das ebenso gut ein verschlielsen 
von vorn als von oben bezeichnen kann). In beiden spra- 
chen tritt dann auch das entgegen (obire, kmivai) und 
das feindliche gegen (obesse), endlich auch die bezeich- 
nung des Zweckes und grundes {kni c. dat., das ge- 
wöhnliche lat. ob) hervor, wobei ob ungefähr so die mitte 
zwischen propter und causa hält, wie ^;ii zwischen ^ia 
und %v€xa. Dafs im lateinischen gerade diese letzte gei- 
stigere beziehung namentlich im selbständigen gebrauche 
die vorwiegende geworden ist, stimmt ganz zu dem mora- 
lischen character, der gravitas der Römer; wenn die sinn- 
liche beziehung meist durch ante gegeben wird, so find^i 
wir eine ähnliche Verdrängung alter präpositionen durch 
abgeleitete oder verbale z. b. bei amb-, das durch cir- 
cum aus dem isolierten gebrauche ganz, aus den Zusam- 
mensetzungen groisentheils verdrängt ist, oder bei pro = 
nQO^ skr. pra, das zwar noch in einer reihe composita 
(wie proavus, proamita, proceres, prömo = pröimo) und 
einzelnen ableitungen wie prior, primus = pröimus (vergl. 
ngiv s== prius, n^faxog dor. ngäroq = ngoaroq, wie xmaxog^ 
iaxctToq gebildet) erhalten ist, in andern die gestalt por 
zeigt (porro = portro, portendo u. a.), sonst aber als präflx 
vielfach durch die ablativform pro = pröd, als selbstän- 
dige Präposition gänzlich durch cor am und pro verdrängt 
ist. Wenn Corssen prior von prae ableiten wollte, so 
hat er erstlich übersehen, daüs prius dem n^iv genau ent- 
spricht, somit zwar nicht von pro (wovon prodius), wohl 
aber von pro abgeleitet werden kann, zweitens aber, dais 
in prae gar nicht ein so entschiedenes vor zu gründe 



204 Ebel 

liegt. Das eigentliche vor wird entweder durch (ob oder) 
ante, mit dem geeichte gegen den gegenständ gekehrt, oder 
durch pro, mit dem rücken gegen den gegenständ, bezeich- 
net; dagegen liegt in prae zunächst ein von der seite 
her ausgesprochen, daher quervor (praecludo) oder vor- 
bei (praecurro) oder hervor (praemineo). Noch mehr 
tritt dies in der comparativbildung praeter hervor, und 
wenn mir nicht das d in der alten glosse praedopiont 
unerklärlich wäre, so würde ich kein bedenken tragen, prae 
geradezu dem griech. 71 agai = Ttagd gleichzusetzen, da 
ich in beiden dieselbe grundanschauung finde: bewegung 
nach vorn oder oben längs der fläche des gegenständes. 
Wenigstens entspricht Ttagd in vielen compositis genau theils 
dem prae, so namenthch mit schwächster bedeutung in prae- 
sens = TiaQcivy praebeo = Tta^ixcj^ praedicare = nagay^ 
yill.u)^ theils dem praeter, mit dem es z. b. in der Steige- 
rung der bedeutung zu gegen übereinkommt: TtaQado^oq 
= praeter opinionem. (Damit übrigens nicht andre aus mei- 
nem schweigen denselben schlufs ziehen vne prof. Key, will 
ich hier nur gelegentlich bemerken, dafs ich ein per = tuxqol 
durchaus nicht anerkennen kann, und in perjurus nichts 
anders sehe, als den, der den bindenden eid durchbricht, 
überschreitet, dagegen in knioQxog den, der gerade auf 
den beschränkenden eid losgeht, ihm gerade entgegentritt) 
Dafs ich lat. ad nicht dem skr. ati gleichstellen kann, 
wie man vielfach gethan hat, habe ich schon firüher gele- 
gentlich angedeutet. Dem skr. ati entsprechen griech. ^rt, 
lat. et, goth. \\ formell so genau, und die bedeutungen las- 
sen sich so leicht vereinigen („drüber hinaus^, „ferner^, 
entweder zeitlich gefalst: „noch^, ^n, im lateinischen in 
verstärkter form etiam, etiamnunc, oder logisch: „und^ 
oder ein leichtes „aber*^, lat. et, goth. i]>), dais ich keinen 
grund sehe, sie davon zu trennen. Dagegen stehen lat. ad 
und de in demselben gegensatze wie sanskr. adhi and 
adhas, und. ad stimmt in form und bedeutung sehr wohl zu 
adhi; wenn vnr daher auch noch nicht im stände sind, 
de befidedigend zu analysiren (unmittelbar mit adhas 
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gleichstellen, wie Benfey wollte, läfst es sich nicht olme 
formellen anstofs), so dürfen wir doch wohl voraassetzen, 
dafs de und ad gerade so einem stamme angehören wie 
adhas und adhi oder wie das celt. de, di und do (=slay. 
do, goth. du). Das goth. id- in iddaljo, idreiga, wel- 
ches ich früher auf skr. adhi beziehn wollte, werden wir 
wohl als Variation von i)> mit ati gleichstellen müssen, 
wenn idreiga dem ir. ithirge, aithirge, com. ed- 
drek, edrege (poenitentia) identisch ist, in denen sicher- 
lich ati enthalten ist. Mit ad zusammengesetzt erscheint 
apud (apor), der erste theil des Wortes scheint aber so- 
wohl wegen des anlautenden a als des folgenden u (o) eher 
dem skr. apa (sonst ab, aber ap in aperio) als dem api 
(ob oder op) zu entsprechen. Täuscht mich meine vermu- 
thung nicht, so haben wir hier schon auf lateinischem bo- 
den ein interessantes vorbild zum ital. da = de ad und 
zum gemeinromanischen ab ante. 

Man hat gegen ad = adhi besonders inferus, infi- 
mus geltend gemacht, das man dem skr. adhara, adh- 
ama gleichgestellt hat, ich kann aber nicht umhin, ge- 
gen die unmittelbare Zusammenstellung dieser formen meine 
bedenken auszusprechen. Erstlich ist eine spirans im lat. 
inlaut schon überhaupt etwas zu seltenes, namentlich aber 
ein f, dafs alle derartigen Wörter (vielleicht mit alleiniger 
ausnähme von scrofa) entweder einer composition oder ent- 
lehnung dringend verdächtig sind, und so schön Benary's 
ableitung von Afer ist, so ist doch damit noch keineswe- 
ges bewiesen, da& das wort echtlateinisch und nicht etwa 
von einem andern (süditalischen oder sicilischen) volke ent- 
lehnt sei, worauf das f hinzudeuten scheint. Zweitens ist 
namentlich nach einem nasale die aspirata wie im gothi- 
schen sehr häufig (vgl. juggs neben juhiza, huggijan neben 
huhrus, sind u. s. w.) so im lateinischen durchweg zur me- 
dia geworden (vergl. ambo, ango, anda-bata), und ein nf 
mufste hier um so auffallender erscheinen, als für den in- 
laut, wenn einmal n eingeschoben wurde, die umwandlimg 
des dh in d viel näher lag, wie wir denn hinter nasalen 
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selbst tenuis zur media umschlagen sehen (pateo — pando). 
Viel wahrscheinlicher ist es mir also, dafs wir in inferi die 
beiden demente vereinigt finden, die jedes fikr sich schon 
das untere bezeichnen konnten, nämlich ani und adhara. 
Zwar hat sich ani meist so gespalten, dafs die form en, 
in, kvl das „in^, dagegen ni das „unter ^ bezeichnet, so 
goth. in und ahd. nidar, doch zeigt schon skr. ni beide 
bedeutungen, „in^ am deutlichsten in nija (innatus, indi- 
gena), und im griechischen finden wir neben iv „in^ auch 
ivBQOi. kviQTBQog hsQ&a (nebst viQtaQog viQvtxtoq vig&t) 
„unten^, während viaTog = VBiaTog und velaiga (nicht 
von viog<f wie man gewöhnlich angenommen hat, sondern, 
wie die benennung der seite vi^tt] oder veävi] im gegensatz 
zu imdrtj recht deutlich zeigt) von der form ni ausgegan- 
gen sind. (Auf anu läist sich vielleicht värog^ vwrov 
als vofarog zurückführen.) Insofern hat es also keine Schwie- 
rigkeit, wie in imus so im in von inferi das ani „unter^ 
wiederzufinden; hat aber adhara in -ferus seinen anlaut 
verloren, so ist die spirans vollkommen regehrecht, und 
wir müssen dann nur annehmen, dafs in de, worauf auch 
sein Verhältnis zu ad hinweist, das a später abgefallen und 
deshalb hier die media eingetreten wäre. Nimmt man aber 
an der bedeutung „unter^ far in anstofs, so läfst sich auch 
annehmen, dafs in inferi ein „unten in^ verbunden ist. 

2. Andre partikeln. 

1) num und nunc. Es mag verlockend scheinen, dem 
tam, tum, tunc gegenüber auch nam, num, nunc direct auf 
einen pronominalstamm na zurückzufahren; vor einer un- 
befangnen prüfung kann aber eine solche annähme so we- 
nig stand halten, als wenn man etwa -dam, -dem, -dum 
aus einem pronominalstamme da ableiten wollte. Die be- 
griffliche und formelle Verwandtschaft des nam mit un- 
serm nämlich, also auch sein verbaler Ursprung unterliegt 
nun wohl, namentlich nach Kühnes auseinandersetzung lY, 
375, keinem zweifei; weniger bestimmt haben sich die 
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Sprachforscher bis jetzt über num und nunc ausgesprochen. 
Dais nunc ein verstärktes num wie tunc ein verstärktes 
tum ist, also eigentlich mehr dem vvvi als dem vvp ent- 
spricht, folglich das num in nunc ebenso aus novum ent- 
standen ist wie vvv aus viop*), ist wohl klar. Offenbar 
ist etiamnum mit diesem num zusanmiengesetzt, wie auch 
Pott etymol. forsch. 11, 149 anerkennt. Die fragepartikel 
num will er dagegen 11, 133. 262 von diesem temporalen 
num trennen und aus ne + um (= quum) erklären. Ob- 
wohl das nun nicht geradezu unmöglich ist, da quum auch 
in unquam und nunquam eine gleiche Verstümmlung erfah- 
ren hat, so ist doch weder formell noch begrifflich ein 
rechter grund zu einer solchen annähme da. Die negative 
antwort, die num gewöhnlich erwartet, zwingt uns noch 
nicht, eine negation in diesem worte zu suchen, und wie 
sich unser temporales nun zu dem gewöhnlichen nun be- 
grifflich, das griech. vvv formell und begrifflich zu vvv^vv 
geschwächt hat, so konnte sich auch das temporale num 
(in etiamnum und nunc = num-ce) recht wohl begrifflich 
zu dem num der frage abschwächen. Wie wir fragen: 
„nun? bist du bereit?^ so fragte also der Römer: „num? 
paratns es?^ und ausgesprochen lag darin ein negativer 
sinn so wenig wie in: quis dubitat? und ähnlichen aus- 
drücken. Wie sich aber die ursprüngliche betonung bei 
utrum und tiotbqov (eigentlich utrum? hoc an illud? 
daher ist ein utrum taceamne anpraedicem? wieTer. Eun. 
IV, 4. 54 logisch vollständig gerechtfertigt) oder beim frz. 
car (eigentlich car? d. h. quare? worauf die antwort 
ohne weitere partikel folgt) allmählich verlor, so auch beim 
num, das ursprünglich anfrage oder aufTorderung enthielt. 
Uebrigens könnte man allenfalls auch in num? eine schwär 
chung von nam (in quisnam, analog unserm denn in der 
in der frage) sehen; doch spricht wohl die ähnliche ver- 



*) Wie bei Homer v^op often ganz im simie von vvp auftritt, bo lese 
ich auch im anfang der grofsen Darinsinschrift z. 10 nicht: adam navama 9, 
da sich sonst nirgends eine zahl doppelt bezeichnet findet, sondern: adam 
navam 9. und Übersetze: ich bin jetzt der nennte. 
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Wendung des griech. vi; (z. b. II. x, 165 ov vv xal äUxn 
eaai vBciregoi;) mehr für unsre ansieht. 

2) an und anne. Aueh das lat. an mit dem griech. 
äv gleichzustellen, kann ich mich nicht entschlieisen, ob- 
wohl ich gestehe, äv durchaus nicht erklären zu können. 
Man sieht gewöhnlich anne als eine pleonastische Terbin- 
düng beider partikeln an und ne an; betrachten wir aber 
die häufigen kürzungen im lateinischen auslaut (wie nee == 
neque, ac = atque, neu = neve, seu = sive, dein = de- 
inde, sogar ut = uti), so liegt die vermuthung nahe, dafs 
anne die ursprüngliche form unserer partikel sei, ans der 
sich an erst gekürzt hätte. Die vergleichung des necne 
könnte nun darauf führen , anne aus ac + ne zn erklären, 
etwa wie lat. annus dem umbr. osk. aknu gegenüber; viel 
wahrscheinlicher aber haben wir statt des selbst erst ver- 
kürzten ac dessen primitivum at darin zu suchen, wie wir 
auch wohl fragen: „oder aber^, sodafs sich t dem n as- 
similiert, anne dann in an gekürzt hätte. 

3) -pote, -pte, -pse, -ps. Von den formen, die 
Pott II, 41 auf skr. pati zurückführen wollte, ist wohl zu- 
nächst das -pe in nempe, quippe, quispiam, uspiam 
auszuscheiden und auf skr. api oder vielmehr dessen mform 
*ape zurückzuführen (IV, 378; V, 193). Unter den übri- 
gen giebt sich allerdings -pote in utpote deutlich genug 
als ableitung von pati zu erkennen, die kürzung in -pte 
(suopte u. s. w.) unterliegt keinem bedenken, nnd der 
Übergang des t in s nach consonanten findet analogien in 
lapsus, nexus u. a., so dafs wir -pote, -pte -pse als 
wesentlich identische formen betrachten dürfen und w^en 
quips und sirempse = siremps auch ipse nicht da- 
von trennen mögen, obwohl sich dies an sich auch durch 
i + sva erklären liefse. Direct aus dem nom. patis dürfen 
wir dieselben aber schwerlich ableiten, da in utpote, 
suopte, ipse, reapse unmöglich eine gleiche casusform 
vorauszusetzen ist, aufserdem im lat. patis als -pos er- 
scheint, also in der enclitica eine adverbialform vorliegen 
mufs. Dazu ist nun nichts geeigneter als das neutmm des 
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comparativs in einer abschwächung, die Corssen übergan- 
gen bat, die uns aber aufserdem in mage und, wenn uns 
das osk. fortis nicht irreführt, auch in forte vorliegt. So- 
wie potissimum und maxime {judliara) die bedeutung 
„gerade^ angenommen hat, so konnte dies auch der com- 
parativ, und statt is potissimum konnte ebensowohl is 
potius d. h. ipse gesagt werden, das alte sei quips d.i. 
si quis potius wäre also vielleicht vollständig synonym 
mit osk. see pis fortis, lat. si quis forte, d. h. si quis 
fortius. (Die möglichkeit verkennen wir allerdings nicht, 
dais dsLS fortis der TB. etwa altoskisch fortiss zu lauten 
hätte und der plur. zum lat. sing, forte wäre; ein altlat. 
forte oder forted würde die frage entscheiden.) Ein po- 
tius (ähnlich wie bene sum) haben wir vielleicht auch in 
dem pos-, älter pote- (S. C. de Bacc. ubei facilumed gnoscier 
potisit) von possum zu erkennen, da sich auspotis = po8 
die verschiedenen formen nicht recht erklären lassen. 

4) eL Bopp vergleicht im glossar sl zweifelnd mit 
skr. yadi, doch ist erstlich der ausfall einer media oder 
tenuis im griechischen noch nicht recht erwiesen, zweitens 
haben wir uns für griechische formen zunächst im pelasgi- 
schen sprachkreise nach gleichem umzusehen, ehe wir wei- 
tere vergleichungen anstellen. Da bietet sich denn zunächst 
das lat. si zur vergleichung dar; freilich werden wir jetzt 
nicht, wie Pott ehemals wollte, das € als Stellvertreter des 
s betrachten, dafür giebt uns aber das osk. svai (umbr. 
zu sve zusammengezogen) eine form, die dem dorisch-epi- 
schen ai so nahe als möglich steht. Dürfte man der von 
Pohl und Sachs aufgenommenen conjectur Heringa's bei 
Hesych. /-aixa* käv KQTJreg unbedingt trauen, so wäre 
sogar das digamma erwiesen; sein fehlen wäre aber auch 
kein hindemis für die vergleichung von ai und svai, da 
wir häufig im griechischen keine spur des w mehr finden, 
hier überdies der Spiritus lenis auf sein ehemaliges Vorhan- 
densein hindeutet. 

VI. 8. 14 
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3. Suffixe. 

1) •SV. Dem von Curtius III , 78 besprochnen de- 
terminativen -ev begegnen wir unter anderen auch in 
*^VTi(paTfja, in der form 6Q(pieg (vom fische ogtpog) bei 
einem dichter der anthologie, und, was besonders interes- 
sant ist, in dem soviel ich weifs noch nirgends erklärten 
compositum *AQyBi(f>6vTrig\ schon der häufige gebrauch 
des Wortes im ausgange des verses weist darauf hin, dafs 
wir hier ein ^AQyefvcpovx^q vor uns haben, worin IdQysfi 
ganz dem viifi und ähnlichen formen entspricht. Wenn 
Curtius IV, 213 auch feminina wie eynavegeia mittelst die- 
ses Suffixes erklärt, so lassen sich noch viel sicherer einige 
der von Pott Y, 274 erwähnten adjectiva auf -Blog dahin 
ziehen, bei denen die nebenform ^7]iog auf -ifiog zurück- 
weist; namentlich gehören dahin arSgelogy ywatxiioq^ ay- 
&QW7tBiog, olxsiog mit den nebenformen avSgrjiog u. s. w., das 
herodotische xaSfii'jiog, das pindarische nagd'Bvijiog (das 
subst. ävÖQtia, ion. avögfjit] ist wohl erst von avSQeiog ab- 
geleitet). Das ge wohnliche taddhitasuffix -et; haben 
wir dagegen gerade wie in xakxrjiog (IV, 159) auch in a()- 
yvQSiog zu erkennen (diesmal erklären Jacobitz und Sei- 
ler richtig: „zum silbergraben gehörig^), ebenso in aidfi- 
QBiov und xQy^^^^oVy nvQelov = nvg^iov (vei^l. äv- 
QBvg^ nvQBvu)). Bei andern ist die entscheidung zwischen 
beiden Suffixen schwierig, so bei ayyeTov^ das vielleicht 
gar nicht einmal ein -ev enthält, bei ^evelov =s |£t- 
viqiov und beim epischen noXsfiiiiog; doch scheint zwi- 
schen ^6P6iov und ^iifcov^ zwischen noXBfnqiog {nokefAijia 
igya) und nokifiiog eine bedeutungsdifferenz vorhanden, die 
eher auf das zweite suffix hinweist, obwohl ein ^svevto zwei- 
felhaft, ein nolsfisvg oder Ttolefiavco gar nicht nachzuwei- 
sen ist. In 6v7Jiog und ovi^iarog scheint gar em krit- 
suffix -6t; aufisutauchen, wofür sich doch sonst keine si- 
chern beweise finden. 

2) Zu -ant u. s. w. finden sich noch manche interes- 
sante nachtrage. So zeigt uns den Übergang in -as auf 
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historischem boden recht deutlich das pindarische vyiiptut 
(Ol. V, 23) statt des gewöhnlichen vyifjg; der für dogv zu 
vermuthenden grundform ''darvant kommt das armor. 
derven ^eiche" sehr nahe, während die V, 392 ausgespro- 
chene vermuthung über veru durch umbr. beru (auch dtir. 
beura, sudes? Zeufs 42 und brit. beri s. 46) bestätigt zu 
werden scheint. Uebereinstimmende neutra auf -as werden 
sich auch noch mehr finden, wie nach B. R. andhas = 
äv&og; manche bewähren sich durch ableitungen als ur- 
alt, so das erst in Lex. und N.T. vorkommende ro l^kBoe 
durch vTiXeriQ {vfjXi]g, avtjkeijg) und klsaipo). Bei dieser 
gelegenheit kann ich nicht umhin, vor dem sich verlassen 
auf fremde angaben zu warnen; selbst K. W. Krüger, der 
doch als muster philologischer akribie gilt, fuhrt z. b. als 
nom. acc. plur. auf -a von stammen auf -ag falschlich dina 
und xiga auf, glücklicherweise mit angäbe der stellen, so 
dafs man den irrthum leicht sehen kann, denn in beiden 
Wörtern ist -ä nur im hiatus verkürzt. Das -a dieser neu- 
tra auf -ag ist übrigens wohl, ebenso wie Curtius von den 
Wörtern auf -fia angenommen hat, eine wirkung des ur- 
sprünglichen r, also ein nachklang der vollen form -ant, 
während -og auf die gewöhnliche form -as zurückführt; 
somit erledigen sich die bedenken Pott's wegen des -a. 
Was die Verlängerung des -a in attischen formen wie ariä- 
Tog^ (pQiärogf xegcctog betriffl;, worin Benfey eine nacb- 
wirkung der angenommenen grundform -arnt finden wollte, 
so ist dieselbe jedenfalls rein phonetischen Ursprungs, wie 
das homerische ^()e/aro^ zeigt, veranlafst durch das aus- 

gefaUeney oder/", wie in käv und ßaaiXiwg; dafs X und g 
einen gleichen einfluTs üben können, zeigt der accent in 
pivoxBQwg und (pikoyeXcog^ ich halte daher sowohl das 
ä in xigäva wie das u) in Hgcag (neben dem homer. Hgog) 
und yiliog ebenfaUs für rein phonetisch im Widerspruch 
mit unserm würdigen redacteur (VI, 59). Vielleicht ver- 
hält es sich auch so mit dem co von axcig und HSoig. 
Tax den fem. auf -biqu gehört auch däeiga oder Salga 
„die wissende^, der bekannte beiname der Persephone, 

14* 
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WOZU das masc. nur componiert (in ccöai^gj sonst nur das 
abgeleitete Öari^mv) erhalten ist, namentlich aber, worauf 
mich dr. Heinrich Jacobi aufmerksam gemacht hat, ngta- 
siQa = 7tQ(pQccy das wir also nicht rtgtaQu schreiben dür- 
fen. Die betreffenden stellen des Et. M. finden sich unter 
k&eiQtjai, xdeiga und [ngmiga^ wie die handschriften ha- 
ben, jedenfalls zu corrigieren in) ngt^ga (wie der zusatz 
cvv T(o i zeigt). Im letzten artikel heilst es ganz bestimmt: 
f] TzaQadoöig Hx^i t6 i TtoogysyQafjifiivov , ano r« rrig itv- 
^loXoylag cctzo tov ngoievai xal ano rijg SiaCTccastag' knetdt) 
BVQr]Tai Tcara diaaraaiv atg nagä tcp Ttottjrij oevavoTtgaigovg* 
xai naga SifjicDviSrj xvavongmgav^ weiterhin 6 Sh 'HgütSta- 
vog Sia r^g et 8v(p&6yyov ygdrpei, ngog tov /a(><rxr^(»a 
TÜv Sid TOV scga. Freund Jacobi bemerkt dazu: „xt/a- 
voTtgcieigct Sim. Fr. 241. Bgk. ed. 2. Soll bei Hom. 
y, 299 etwas wieder hergestellt werden, so mülste es xpa- 
vongweigag heifsen, und ähnlich mit der femininendung in 
den stellen unter xvavongqigog (i, 482. 539, jM, 100; 0,693; 
^, 852.878), et afiq:Uhaaai und ogd-oxgaigdtav; xvavo^ 
TigcoBtgovg cum Herodiano will Cobet oratio 1847 p. 130; 
Bergk comm. crit. spec. 5 p. IV; vgl. Lob. paralip. 214%d.^ 
Allerdings hat ein solches fem. statt des wunderlichen xv a- 
vo7tga)geiovg hohe Wahrscheinlichkeit, da ng^ga wohl 
erst spät subst. geworden ist, bei Hom. fi, 230 entschieden 
als adject. auftritt, wie meist auch ngvfiva. Als masc. hät- 
ten wir etwa 7Tgüio}v (©, 557; i7, 299; M, 282) oder ngmv 
(P, 417) anzusehn, wenn dem nicht ngiqoiv und ngteip 
zur Seite ständen; das sanskrit bietet entweder pränta 
als „vorderes ende^, womit ich lat. frons identificiren 
möchte (frons im sinne des jedenfalls entlehnten prora hat 
Virgil Aen. V, 158), oder, was sich der gedehnten griech. 
formen wegen mehr empfiehlt, pravana „vornüber ge- 
neigt^ zur vergleichung dar, welches sich also im lat. pro- 
nus vollständig erhalten, im ngiov u. s« w. gekürzt, in 
71 gi]vijg mit dem suffix -as componiert hätte, womit übri- 
gens auch ngavg, ngSog wesentlich identisch scheint. 
Derselben freundlichen mittheilung verdanke ich eine erin- 
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uerung an Lob. path. proleg. 38. 39, wo der Zusammenhang 
zwischen -(ov und -(oga schon bemerkt ist und dazu auch 
y^diccivo) SiSQogy XmaLvoi Xmagog, fjiiaivb) fiiccQog sive /mw- 
poV, j^AiofiVw x^^^Q^S et e diverso ileaigo) kXeeivog^ (letz- 
teres wohl nicht ganz passend) verglichen werden, femer 
wegen loxiatga an Schol. 77,465 viw viat^ga dtg ^^ta 
X^cci'Qa loxiccioa und path. prol. 259 not. 14 y^Biktj ;^€Zv di- 
citur ut fundere sagittas 0, 590; Qumt. VI, 530; Anth. 
XII, 19. (So auch Grimm über schenken und geben s. 149 
lox^ctiQa die pfeilschüttelnde.) Similiter ab ^'Imf "laiga re- 
peti potest^. Wir hätten also in diesem namen noch eine 
interessante erinnerung an die in yuvati hervorschim- 
mernde grundform ^yuvant zu yuvan, yüni, und mi(>a 
„die junge", wäre mit verschobenem accent aus laBiQa wie 
iiüv aus IdoiV hervorgegangen. Das oben erwähnte og&O" 
xgaiQa ist insofern auffallend, als wir hier trotz des Schwan- 
kens der alten (vgl. Schol. ^, 3, 573 ; Apoll. lex.) nicht um- 
hin können, xq, auf xigag zu beziehen, während es in 
t/fiixQaiga offenbar aus xdga entsprungen ist. — Die ab- 
stumpfung des -man in -ma zeigt uns das celtische an 
einem recht interessanten beispiel. Das altirische an im 
(anima) bildet nämlich neben den entschieden consonanti- 
Bchen formen d. anmin, a. anmain, anmin, pl. anmin, 
anman, anmanaib, anmana auch die vocalischen: g. 
anme, d. anim, a. anim, die sich genau an das latein. 
anima anschliefsen. Aehnliches, aber nicht in dem um- 
fange, bei talam (terra),— Auch ^ ig ^= yis^ jrlvsg und 
vires (doch wohl statt vises?) sind wohl nur Variationen 
einer grundform. Auf lateinischem boden stellt sich dem 
oculus = skr. axan, vitulus = skr. vatsa auch angulus 
= äyxog^ skr. ankas zur seite; dem axis = ä^cDV auch 
civis (alt ceivis = osk. cecs) = {7teQi)xTiu)v^ {aficpi-) 
XTvwv. Zu sedes = ^og, nubes = vi(pog vergleicht sich 
auch plebes (und plebs) = Tikijd'ogj denn das b ist 
hier gewiJ& wie in barba, ruber, verbum im inlant aus dem 
f=& entsprungen ; was übrigens die formation dieser Wör- 
ter betrifft, so sehe ich jetzt mit gröDserer bestimmtheit 
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das -e statt -ie aus -iä hervorgegangen an (V, 191 fg.) und 
schreibe auch die länge in sSdes, pübes dem ausfidl des i 
zu, so dals sich also das suffix zunächst zu -i gekürzt, 
dann zu -ia erweitert hätte, und sich sedes zu sadas 
abgesehn vom abweichenden geschlecht ganz so verhielte 
wie skr. äjya zu anjas. (Eine ähnliche Verstärkung wie 
hier die Verlängerung scheint vulpes dem lupus (statt 
vlupus) gegenüber zu enthalten, wenn der fuchs dem wolfe 
gegenüber, wie ich vermuthe, als weibchen bezeichnet wurde, 
theils wegen der geringeren gröfse, theils weil er mit der 
weiblichen eigenschaft, der list, der wolf dagegen mit männ- 
licher gewalt und Wildheit angreift; das -e statt -ia = skr. -i 
würde hier wieder dem griech. ja statt -/ä = skr. I alt- 
sprechen, dem goth. -i statt -i (nicht -ja) gen. -jös.) 

3) Das adverbialsuffix -& Dafs das -d der la- 
teinischen adverbia eine ablativform ist, kann nach dem 
facilumed des SC. de Bacc. und dem osk. ompru/ld wohl 
nicht bezweifelt werden; eine erklärung, aufser der Bopp- 
schen, die durch das -d widerlegt wird, ist meines wissens 
noch von niemand versucht worden, und doch scheint sie 
nicht allzuschwer. Bedenken wir, dals die art und weise 
im griechischen durch zwei formen bezeichnet vnrd, -»g, 
offenbar abl. masc. oder neutr., und -17, doch wohl abL 
fem. {Ttdvttj scheint unorganische bildung, darf uns also 
nicht verleiten, einen instrumentalis darin zu suchen) ; dals 
im lateinischen neben dem gewohnlichen -e auch entschie- 
dene ablative masc. oder neutr. wie secreto und fem. wie 
qua vorkommen; erinnern wir uns ferner, dafs im sanskrit 
auch von a- stammen fem. auf -i gebildet werden, wozu 
gerade in unserm falle gothische formen wie fr um ei von 
fruma trefflich passen: so läTst sich gewüs gegen die an- 
nähme nichts einwenden, dais auch auf italischem boden 
ehemals solche feminina gebildet und in diesen formen auf 
-Sd ablative derselben erhalten seien. Die feminina auf -i 
erscheinen uns aber im goth. griech. lai. in doppelter ge- 
stalt, indem sie entweder ein consonantisches sufiSx anneh- 
men, goth. -n, griech. -d, lat. -«c, wie hleidumei, 'EUtjvigj 
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genitrix, oder in die form -yä übergehn, dies jedoch nip- 
gends vollständig, weshalb wir weder mit Pott das skr. -»t 
schlechthin als entartung eines ursprünglichen -yä ansehen 
mögen, noch der darstellung Bopp's (vergl. gramm. 2. aufl, 
8. 151) hinsichtlich des gothischen beitreten können. Be- 
trachten wir nämlich die drei sprachen im zusammenhange, 
so zeigt sich, wie zum theil schon früher IV, 153 und 
V, 192 angedeutet, das ursprüngliche -t überall vom ur- 
sprünglichen -yä in einigen formen geschieden: im grie- 
chischen durch die kürze im nom. und acc. notvia, fiovaa, 
yeviTeirQay ijdeia, ßctaiXua gegen ßaaiksia, im lateinischen 
durch die Unterdrückung des i vor dem umgelauteten e, 
fames, plebes gegen mollities und moUitia, oft auch da- 
durch, dafs nur der nominativ diese erweiterte form kennt, 
vulpes, im gothischen gerade wie im litauischen durch 
das -i im nom., Yivi, mavi neben }>iujÖ8, maujös (vergl. lit. 
deganti gegen degancziös), welches -i sich wohl aus •! oder 
-ja, aber nicht aus -yä, goth. -jö erklären lälst, gegen sunja* 
und wenn auch in einzelnen fällen -yä in die analogie des 
-f einlenkt, z. b. evpoia statt Bvvoia, fides statt fidies (fidia), 
so lälst sich doch ftir das umgekehrte kein beispiel anfüh- 
ren. Hat also das altlateinische auch von a- stammen fe- 
minina auf -i gebildet oder aus der ältesten zeit beibehal- 
ten wie das sanskrit, so muTste sich hier das -t durch -ia, 
ie zu -e gestalten, welches entweder der fünften oder der 
dritten declination folgen konnte; jenes ist wie bei plebes, 
fames als das ursprünglichere anzusehen, somit ein ablativ 
facillumed, probed vollkommen organisch gebildet wie 
qua, d.i. quäd. Hinsichtlich des osk. amprufid und das 
umbr. prufS (statt prufed, weil d im umbriscben bestän- 
dig abfällt, V, 403. 416, mit langem -e wegen tralworß) 
sind vrir zwar wegen der geringen Sprachüberreste auiser 
Stande zu bestimmen, ob hier ebenfalls die lateinische 5. de- 
clination zu gnmde liegt, und ob in oskischer schrift etwa 
-id gestanden haben mülste, wie osk. ligatüs = lat. le- 
gati erwarten läfet; doch legt die oskische wie die umbri- 
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sehe form wenigstens unserer erkläning kein hindemis in 
den weg*). 

4. Kleinigkeiten. 

1) Dafs der deutsche, slaviscbe und keltische name 
des apfels so genau lautlich übereinstimmen, dafs an eine 
gegenseitige entlehnung nicht zu denken ist, habe ich an- 
derwärts gezeigt. Die grundform, auf die alle diese for- 
men zurückweisen, abala findet sich nun auch im sanskrit 
(als m.) als bezeichnung einer pflanze (Crataeva Roxbnr- 
ghii nach B. R.). Leider habe ich bis jetzt nichts darüber 
erfahren können, wie diese beschaffen und in wiefern sie 
unserm apfelbaum ähnlich ist; vielleicht sind andre glück- 
licher. 

2) Das lat. calamitas ist bis jetzt noch unerklärt, 
der form nach scheint es ableitung von einem adj. *cala- 
mis; ähnlich erscheinen sowohl calumnia und clades, 
als incolumis, welches (mit o und u wegen 1 und m) 
recht wohl die negation des vorauszusetzenden ^calamis 
sein könnte. Vielleicht fährt diese andeutung jemand wei- 
ter zur erklärung des wertes. 

3) Einen neuen spröfsling der wurzel (s)cav glaube 
ich im lat. conor nachweisen zu können. Der bedeutung 
wegen vergleiche man spectare, im äuge haben, beabsich- 
tigen (auch cura), das 6 = av, ov wegen lotus und fotus; 
der bildung nach stimmt conor zu opinor (entfernter auch 
zu den goth. verbis auf -na von part. perf., die theils pas- 
sive, theils aber auch active bedeutung zeigen). Wie opi- 
nor auf opinus zurückführt, dies auf ein verbum der vier- 
ten, wovon uns die form praedopiont erhalten ist (auch 
umbr. upetu zeigt, dafs *opio nicht der dritten angehörte, 
und optare verhält sich dazu wie haustum zu haurire), 
so weist conari durch *conus auf ein starkes ^covere 
(coere) zurück. 



*) Zu Corssen's deutung aus facillumo-ed, die mir jetzt erst za ge- 
eichte kommti finde ich keine analogien. 
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4) Zu skr. prc oder prj (grundform parc) stellen 
sich anerkanntermafsen nkixwy lat. plico^ plecto, im 
deutschen ist die wurzel bisher nur mit t nachgewiesen, 
ahd. fleh tan. Sowie aber im griechischen auch 7i6gxi]g 
derselben wurzel angehört, so erscheint sie auch im deut- 
schen mit nachgestellter liquida nicht blofs im ahd. felga 
feige, welches dem TtoQxtjg (ring, reif) auch begrifflich sehr 
nahe steht, sondern auch im goth. filhan, ahd. fei h an 
felahan, altn. felga und fela (grundbedeutung condere), 
die sich ebenfalls auf die grundbedeutung verbinden recht 
wohl zurückführen lassen. Endlich gehört auch wohl ahd* 
ahd. folgen folken, nord. fylgja dazu (als se adjun- 
gere), da statt der aspirata häufig im gothischen schon die 
media auftritt. 

5) Den von Curtius III, 153 verglichenen Id&iqvri 
u. s. w. stellt sich auch das skr. adhi (mulier menstruans) 
zur Seite, das wie sein synonymum pushpavatt auf 
pushpa „blume^ so jedenfalls auf die in andhas, ävd-og 
erhaltene wurzel andh, adh „blühen^ zurückzuführen ist, 
also zunächst die blühende heifst. 

6) Das räthselhafte 1 im umbr. apelust und ente- 
lust findet wenigstens einige analogie im lat. alius (osk. 
allo = alia) = skr. anya; auch erkennen wir aus dem, 
was wir von den lautgesetzen des umbrischen wissen, zweier- 
lei klar. Das 1 entspricht nicht dem d von pend und 
tend, denn d geht wohl in r, aber nicht in 1 über; vor- 
angegangen ist also eine form penn und tenn, und das 
1 vertritt nach umbrischer Orthographie ein 11. Ob aber 
das n durch das f von fust, wie A. K. vermutheten, oder, 
was mir glaublicher erscheint, erst nach dessen ausfall durch 
das u in 1 verwandelt ist, das ist freilich bis jetzt nicht 
zu entscheiden. Auch kaleru calerso (callidus) ist viel- 
leicht nur eine dialectische nebenform von candidus. 

7) Das & von rcx steht anscheinend dem k von skr. 
räjan unmittelbar gleich; dafs aber doch noch gewisse 
lautliche Vorgänge dazwischen liegen, deren innerstes wesen 
uns noch unbekannt ist, dafs wir also mit der erklärung 
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der form nicht fertig sind, zeigt uns das deutsche und cel- 
tische, denn goth. reiks und gall. rix (ir. rig u. s. w.) elt- 
sprechen dem lat. rex vollkommen, lassen also auch sein 
e als aus i hervorgegangenen diphthong erscheinen. In 
kleinigkeiten getreu zu sein ziemt niemand mehr als dem 
Sprachforscher; um aber nicht mit einem rein negativen 
resultat zu schlielsen, sei zum schlufs noch an eine schein- 
bar geringfügige, noch dazu versteckt liegende differenz 
griechischer und lateinischer lautverhäJtnisse erinnert , die 
uns als sicheres ergebnis entgegentritt bei einer betrach- 
tung 

8) Des acc. plur. erster und zweiter declina- 
tion. Si duo faciunt idem, non est idem. Griechen and 
Römer haben die alte endung -ns in -s geschwächt, aber 
den vocal verlängert; somit scheinen lat. -6s und dor. -oig, 
-äs und ccg auf den ersten blick ganz gleich gebildet, denn 
sie sind beide aus -öns und -ans hervorgegangen und lau- 
ten gleich. Und doch ist beiden sprachen nur gemeinsam, 
dafs in jeder von ihnen masc. und fem. demselben bildongs- 
princip folgen (in Übereinstimmung mit dem slav. -y aus 
-öns und -ans, aber im gegensatz zum skr. -an aus -ans 
und -äs aus -ans, zum goth. ans und -6s, zum ir. -u und 
-a); in allem übrigen weichen sie von einander ab. Von 
den Bömern wissen wir aus der Schreibart der Griechen 
xtjvawQ^ TQccg, aamtjvg, aus ausdrücklichen angaben wie des 
Cicero, dafs in und con vor s und f lang, sonst kurz ge- 
sprochen, des Gellius, dais e in pendeo kurz, in pensus 
lang sei, endlich auch aus romanischen formen, wie ital. 
mese, frz. mois, die auf mcnsis zurückweisen, dafs sie 
vor ns lange vocale behielten, kurze verlängerten (oder na- 
salierten?); folglich ist das -a in -ans lang geblieben, das 
-o in -ons verlängert worden, ehe das -n ausfiel, und die 
vorliegenden endungen -äs und -6s stimmen ganz zum 
cosol und cesor dter inschriften. Bei den Griechen 
dagegen ist nicht nur, so lange das v vor dem g bestand, 
die ursprüngliche kürze des o gewahrt worden, wie das 
cret. aig. -ovg noch zeigt, erst der aus&U des v hat die 
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dialectisch verschiedenen formen -ovg, -(ag, -o ig erzeugt, 
neben denen ein theil der Dorier sogar -og behielt; son- 
dern selbst die ursprüngliche länge in -avg hat zunächst 
eine Verkürzung erfahren und ist erst durch den ausfall des 
'P theil weise wieder hergestellt worden. Die position hat 
hier also dieselbe Wirkung auf den vorhergehenden vocal 
geübt, wie in iarav und ardg^ wo sich das sonst durch- 
weg lange a {}]) von eaväp {Hartjp) vor dem vt von 'darccvT 
und axdvxg kürzte, in iatciv kurz blieb, im particip aber 

in den verschiedenen dialecten die formen axäg, aväg, aralg 
gab, oder wie im ion. fieig^ wo das ursprüngliche fii^vg 
sich in iJ^ivg kürzte, nur der abfall des g die länge in fAtjv 
schützte. (Also ist auch wohl skr. mäs, mäsa aus ^mäns, 
*mänsa entstanden?) Das beweist die dorische (auch hesio- 
dische) form -ag, die äol. ^aig, darum lautete die att. ion. 
form wie bei der mehrzahl der Dorier -äg nach jedem 
consonanten und vocal (nie -77c;, wie sie sonst unfehlbar in 
den meisten fallen heifsen mufste, da selbst die genitivfor- 
men att. 'OVf ion. -eoi und -satv ein -tjo und -rjwv voraus- 
setzen), im cret. arg. -avg ist also jedenfalls das a kurz. 
Von hause aus standen folglich griech. -äg, ovg und lat. 
-äs, ÖS in demselben Verhältnisse wie griech. daavg^ ion. 
fiBig und lat. densus, mensis, und die analogie ist im 
lateinischen nur durch das ungleiche verhalten des n etwas 
getrübt. 

So hätten wir denn wieder an einem recht schlagen- 
den beispiele (-äi'ff, '^pg^ -ccg^ -äg) gesehn, wie compliciert 
oft anscheinend einfache lautverhältnisse bei genauerer Un- 
tersuchung erscheinen. 

November 1856. H. Ebel. 



Vacca. 



An mehreren stellen schon ist in dieser Zeitschrift das 
lateinische vacca, kuh, in den kreis der betrachtung ge- 
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zogen. Förstemann stellt im ersten bände (s. 496) das skr. 
ukshan, lat. vacca und goth. auhsan unmittelbar neben ein- 
ander, ohne genaueres über ihr gegenseitiges verhältniis zu 
sagen. Im vierten bände (s. 451) protestirt Ebel mit ^it- 
schiedenheit gegen die oft wiederholte herleitung des Wor- 
tes vacca aus der wurzel vah, fahren, ziehen, die z. b. anch 
Benfey (sanskritgramm. s. 145 und glossar s. 51) annimmt, 
als mittelstufe ein altes desiderativ vaksh ansehend, und 
die auch von Bopp im glossar (s. 44) au%estellt wird. Eine 
sichere deutung versichert Ebel selbst nicht bieten za kön- 
nen und behilft sich statt dessen nur mit zwei höchst un- 
sichern vermuthungen, die zu wiederholen unnöthig w&re. 
Er nimmt hauptsächlich anstois an der ausschlieislichen be- 
zeichnung der kuh als „des zugthiers^; dals aber gerade 
das am wenigsten bedenken haben würde, zeigt in einem 
folgenden aufsatz (bd. V, s. 71) der verehrte herausgebe 
der Zeitschrift selbst, der sich auch wieder unserm werte 
zuwendet. Ihm scheint daher am gerathensten, vorläufig 
noch für vacca bei der wurzel vah und „speciell bei der 
Verwandtschaft mit uxän (statt vaxän) stehen zu bleiben^. 
Auf die letzten worte ist meines erachtens besonderes 
gewicht zu legen und damit aber auch der gedanke an ei- 
nen Zusammenhang von vacca mit vah völlig aofinigeb^i. 
Wie aus skr. ä^va, m. pferd, durch einfache femininbüdnng 
das weibliche skr. a^vä, stute, hervorging und ebenso z. b. 
das lat. equa, f. stute, neben dem männlichen equus steht, 
so ist vacca das einfach gebildete femininum zu dem alt- 
indischen uksh4n (aus **vakshan), stier, dessen auslau- 
tendes n keine Schwierigkeit machen kann, da auch sonst 
grundformen auf an und a, namentlich bekanntlidi ja im 
deutschen, sich vielfach berühren. Jenes ukshan, stier, aber 
stellen die herausgeber des petersburger Wörterbuchs (s. 866) 
gevrifs allein richtig zu der wurzel skr. uksh, betr&ufein, 
besprengen, die bei Bopp (glossar 44) nur mit einer stelle 
aus dem Sävitry-upäkhyäna (VI, 5) „^önitökshita, Uutbe- 
netzt^, bei ihnen aber sehr reich belegt ist Der stier 
wurde bezeichnet als -„der befruchtende^, ganz wie in dem 
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gleichbedeutenden bekannten skr. vr'sha, an dessen nnmit* 
telbarer berleitung aus skr. varsh Ip, regnen, ausgiefsen, 
befruchten, noch niemand gezweifelt hat. Bei der bildung 
vacca dachte man nicht mehr an die grundbedeutung des 
Wortes, oder es wäre auch anzunehmen, dais damit ur- 
sprünglich „die befruchtete '^ bezeichnet wäre. 

Gleichwie aber aus dem goth. vatan, n. wasser (fry- 
gisch bedo oder vedo), als ursprünglichere form des genau 
entsprechenden skr. udän, n. wasser (griech. vScoq^ lat. unda), 
sich mit entschiedenheit ein skr. *Vadän ergiebt, so kön- 
nen wir auch sicher nach dem lat. vacca fdr das skr. uksh4n 
ein älteres ^vakshän ansetzen und also als ursprünglichere 
form der wurzel uksh ein **vaksh, wie denn auch wirklich 
die Petersburger herausgeber dazu die an die letztere form 
genau sich anschliefsenden perfectbildungen vav4ksha und 
vav^kshS, mit belegen aus den Veden (Rigveda 1, 146, 2; 
III, 7, 6), anführen. Unmöglich ist nicht, doch wollen wir 
das nur als ganz unsichere vermuthung aussprechen, dafs 
die form vaksh der harten consonantenhäufung wegen ein 
ursprüngliches r ausstiefs und dieses **varksh mit jenem 
varsh ganz identisch ist, worin dann der guttural einge- 
büfst wäre, der ja noch, in den eng damit zusammenhän- 
genden lat. rigare, benetzen, goth. rigna, n. nhd. regen, er- 
halten ist, die den ursprünglich anlautenden halbvocal ab- 
warfen. 

Am wenigsten kann man bei der Zusammenstellung von 
vacca und skr. vakshan bedenken haben in dem entste- 
hen des lat cc durch assimilation aus es, die auch in an- 
dern fällen wahrscheinlich ist und z. b. auch längst ange- 
nommen in lat. bacca, f. beere (s. d. zeitschr. V, 71), von 
skr. bhaksh Ipa 10p, essen, woraus auch das goth. basja, 
n. beere, das dem skr. bhakshya, n. speise, eigentlich „zu 
essendes^ genau entspricht, hervorging mit demselben Ver- 
lust des k, den wir so eben in skr. varsh fdr möglich hiel- 
ten. Ebenso mag lat. bucca, f backe, aus **buc8a ent- 
standen sein und eng zusammenhängen mit skr. bhuj 6p, 
biegen, 7p essen; zunächst wohl auch auf einer desidera- 
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tivbildung beruhen. Dasselbe vermutbet man Ton lat. Sac- 
cus, m. saft, in hioblick auf sügere, saugen, und auf die 
nämliche art schliefst sich lat. muccus, m. rotz, an lat 
^-mungere, ausschneuzen, das nebst dem griech. ano^fivaöw^ 
ausschneuzen, abwischen, sich unmittelbar an skr. muj Ip, 
abwischen, anschliefst und mit skr. maij 2p, wischen, rei- 
ben, abreiben, eng zusammenhängt. Zu diesem skr. muj 
gehört auch das goth. *muka, sanfl (in muka-modeiD, sanft- 
muth, ngaotriq^ Kor. II, 10, 1) mit demselben begri£büber- 
gang, den die formen skr. mrdü, zart, sanft, nhd. milde, 
von skr. mard 10p, reiben, zerreiben, zeigen. Wahrschein- 
lich ist, dafs sich lat. occare, eggen, unmittelbar an griech. 
6|t;^, scharf, anschliefst, dessen einfachere grundform ^^a^, 
scharf sein, spitz sein, z. b. im lat. äcus, f. nadel, vorliegt 
Das lat. fl accus, welk, gehört gewifs zu einer nebenform 
von skr. mlä Ip, welken, matt werden, nnd vielleicht dür- 
fen wir es geradezu zu skr. mraksh (**mlaksh) 10p, salben, 
stellen; „reiben, zerreiben** ergiebt sich deutlich als gnmd- 
bedeutung beider Wörter. Denkbar wäre, dafs auch floc- 
cus, m. flocke, faser, damit zusammenhinge. Das lat. Sac- 
cus, m. sack, scheint dem gleichbedeutenden griech. caitr 
7C0Q, worin Benfey (wurzellex. I, 434) das xx auch för ent- 
standen aus x(T hält, nur entlehnt zu sein. Minder deut- 
lich ist lat. soccus, m. niedriger schuh. Das adjectiv sic- 
cus, trocken^ deutet man gewöhnlich aus dem gleichbe- 
deutenden skr. pushka; hier wäre also cc durch die umge- 
kehrte assimilation entstanden aus sc; das zu gnmde lie- 
gende skr. 9ush 4p, trocknen, steht sicher fQr älteres **8U8h, 
vielleicht ursprüngliches **svas, das fast an griech. eßtq 
{aßiwvfii) erinnert. Das lat. peccare, fehlen, sündigen, 
vergleicht Bopp (glossar 2 1 5) mit skr. päp4, schlecht, and 
griech. xaxog, ohne über das verhältnüs cc näheres za sa- 
gen. Ob lat accipiter, nu habicht, richtig aus einem 
griech. (axv-nxBQog^ schnellflüglich erklärt wird, zweifle ich. 
Die jüngeren assimilationen in accedere (ans ad*cedere), 
accentus, occidere (aus ob-cidere) und ähnlichen bil- 
dungen kommen hier nicht in betracht Im allgemeinen 
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ist sowohl im griechischen als im lateinischen das kk (cc) 
nicht sehr häufig, was nicht auffallen kann, da k als der 
schwierigste, der die meiste anstrengung erfordernde con- 
sonant auch schon im einfachen zustande der erleichterung 
wegen bisweilen in andre laute übergeht, um so mehr also 
die spräche seine Verdopplung mufste zu vermeiden suchen. 



Trahere. 

Allzuoft schon ist die schlechte erklärung des latein. 
trahere aus trans-vehere wiederholt und taucht auch noch 
bje und da hervor, da doch die Übergänge transvehere, 
trasvehere, trävehere, trahere, trahere immer bedenken ge- 
nug erregen mufsten und noch vielmehr die schwerfällige 
herleitung der einfachen bedeutung „ziehen^ aus dem weit- 
läuftigen „hinüberfuhren, hinüberfahren^, zumal wenn man 
die alten Verbindungen exträhere, conträhere, disträhere und 
andre gehörig erwogen hätte* Das lat. trans gehört am 
allerwenigsten zu den präfixen, die schon früh mit verbal- 
wurzeln, denen sie zugefügt werden, fast verschmelzen, wie 
z. b. prömere (aus pro-emere) und cdgere (aus com-agere 
fast das ansehn einfacher wurzeln haben. 

Es kann keinem zweifei unterliegen, dais das lat tra- 
here mit dem goth. dragan, ziehen (es erscheint nur 
Tim. n, 4, 3: dragand sis laisarjans, wo die andre hand- 
schrift ga-dragand hat, iavvoig kmacoQBvaovaiv diSagxdXovg^ 
werden zu sich ziehen, Luther ,, ihnen selbst aufladen*^), 
und unserm tragen völlig identisch ist, und nebst ihnen 
genau dem skr. drägh la entspricht, das Benfey (glossar 
8. 154) mit der genau entsprechenden bedeutung „aus- 
strecken " auffuhrt, die Bopp (glossar s. 1 77) erst giebt als 
die causalbedeutung des zu gründe liegenden „lang sein 
(longum esse)", woneben auch die bedeutung „müde wer- 
den (defatigari)" angegeben wird. Daraus wird auch der 
enge Zusammenhang unsers träge und z. b. des mhd. 
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mich betraget, mich langweilt, mich verdriefst, mit den 
genannten formen völlig klar. Weiter steht denn aber die 
genannte wurzel auch in engster Verbindung mit dem alt- 
indischen dtrghä, lang, griech. SoXi^og^ und dami natür- 
lich auch mit der einfacheren wurzel skr. darb Ip, wach- 
sen, „lang werden^. Darin haben wir dieselbe auch sonst 
häufige Verstümmelung des ursprünglichen gh zu h, der wir 
auch im trahere begegnen. Dafs wir aber hier im anlaut 
nicht das alte d, sondern t finden, beruht auf demselben 
lautgesetz („erhärtung eines anlautenden weichen lautes 
durch einflufs eines inneren gehauchten'^), dem wir auch 
begegnen im griech. TQiXy f* haar, im verhältnils zu dem 
ebengenannten skr. darh Ip, wachsen, in griech. m;t9' = 8kr. 
budh Ipa, wahrnehmen, erkennen, und in mehreren andern 
formen, die zuerst Albert Agathon Benary in seiner römi- 
schen lautlehre (s. 195) fruchtbar zusammengestellt hat In 
dem besprochenen falle wirkte auf die verwandlang der 
anlautsgruppe dr in lat. tr« auch wohl mit die entschiedene 
abneigung des lateinischen gegen die erstere anlantsveribio- 
dung, die doch sonst in den verwandten nicht ungewöhn- 
lich ist, im lateinischen aber nur in ganz vereinzelten we- 
niger gebräuchlichen Wörtern begegnet und dann z. b. im 
namen Drüsus, dessen Ursprung mir nicht klar ist. 
Göttingen, den 24. Januar 1857. Leo Mejer. 



Brechung vor r und h und mehrfacher iimlant 

des a und 4 in der nordfränkiscben mundart der Stadt Sonneberg 

am sudabhange des daringer waldes. 

Einen mehrmonatlichen aufenthalt in meiner Vaterstadt, 
der die herstellung von einem brustleiden zum zwecke hatte, 
benutzte ich zugleich zu einer wissenschaftlichen darstel- 
lung meiner heimathlichen mundart. Ich hielt es f&r der 
mühe werth diese arbeit zu machen, da ja die deutschen 
mundarten fiir sprachengeschichte und besonders ftlr laut- 
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geschiebte so reiehe ausbeute gewähren und aufserdem an 
streng wissenschaftlichen werken über deutsche dialecte 
gerade kein überfluls vorhanden ist, so viel auch Über die- 
selben und in denselben geschrieben wird. Meine gram- 
matik der sonneberger mundart liegt nunmehr ins grobe 
gearbeitet fertig vor mir (nebst einer Sammlung von lie- 
dern, kinderreimen , räthseln, sprich werten u. s. f. sammt 
darstellung der brauche und des aberglaubens), und ich kann 
sagen, dafs besonders die lehre von den vocalen kein leich- 
tes stück arbeit war. Es wirken nämlich oft die folgen- 
den consonanten auf die vorhergehenden vocale ein ; einsil- 
bigkeit oder mehrsilbigkeit bestimmen ebenfalls oft die be- 
schaflfenheit des stammvocals, so dals namentlich in der 
a-dasse eine bunte ftüle von lauten entsteht — dem mhd. a 
und e entsprechen in unsrer mundart sechzehn laute — , die 
nicht ohne mühe in reih und glied geordnet werden kann. 
Für sprachliche physiologie ist solche Wechselwirkung von 
consonant und vocal besonders lehrreich. Es versteht sich, 
dals ich die lautlehre aufs mittelhochdeutsche gebaut habe 
und dankbar gedenke ich der hilfe, ja ich kann sagen der 
fbhmng und anleitung, die mir Grimms meisterwerk vor- 
züglich durch seine umfassenden beispielsammlungen ge- 
währte, durch welche ich zu gar mancher erscheinung und 
zu gar manchem lautgesetze hingeleitet ward, auf welches 
ich ohne solche anweisung wohl nicht gekommen wäre. 

Im folgenden erlaube ich mir aus der sonneberger mund- 
art zwei erscheinungen vorzufahren, die mir von besonde- 
rem interesse zu sein scheinen; nämlich 1) das lantgesetz, 
welchem zufolge nur vor rr und r + cons. u zu o, ü zu 
ö, ä, i zu S und vor h + cons. i zu S wird und welches 
demnach wesentlich zu der gothischen brechung stimmt 
und 2) die doppelten (bisweilen sogar dreifachen) umlaute 
des a und &, die mir deshalb bemerkenswerth erscheinen, 
weil sie beweisen, dafs die beziehung der werte auch noch 
in jüngeren Sprachgebilden auf die vocale bestimmend ein- 
wirken kann. 
VI. 8. 15 
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1) Rrechnng vor r und h. 

u vor rr und r-l-cons. wird o. 

schnorr (snurre), schtorm, worm, dorm (tum, 
turris), gorgel, dorch, antwort, korz, worzel u.8.f. 
(aber summer, genumma (genomen), dunner, trucken, 
schtumpf, junk, unten, grund, runzel, dunst, 
luft, brüst u. s. f.). 

ü vor rr und r-4-cons. wird ö, besonders vor rn tritt 
ä ftir ö ein. 
dörr (dürre, torridus), gewörm, dörmer (pl. v. dorm 
turris), verdörb (verdürbe), schtörb, wörb, wörfel, 
borg (bürge, vas), börger, wörg, gebörtig, gdrtel, 
börzel (bürzel, candilla), körz, gewörz, schtörz, 
börscht (bürste), dörscbt, wörscht. 

ä zeigt sieb in härnera (mbd. hürnin), h&rner, 
härnia (adj., plur. und demin. zu born); därner (plur. 
zu dorn spina); kärner, kärnia (plur. und demin. zu 
körn) aufserdem vereinzelt: vädder (der vordere, vergl. 
mhd. vürder), kärb plur. v. korb (aber hüll, dümmer, 
brüch, knüttel, üppig, glück, schütz, jünger, 
gründ, münz (moneta), dünst, brüst u. s. f.). 

i vor rr und r-f-cons. wird e (e ist ganz weich nach 
i hin zu sprechen, es ist die kürze zu dem nhd. 6 in 
See u. a., oder zu dem franz. e fermä). 
erren (irren), 6rt (irret), geschSrr, verdarbt 
schterbt, derwerbt, verbergt, gebSrg, schirm, 
geschternt, hert (pastor), wSrt (plur. v. wirt hospes; 
im sing, steht t, einem hier nicht zu erörternden, unsere 
mundart in weiter ausdehnung beherrschenden gesetze zu- 
folge), harsch (plur. v. hirsch cervus), k^rsch (kirse); 
eben so das aus ie gekürzte i in v^rza, verzig (vierzehn, 
vierzig; aber sinn, schwimm, gibt oder gitt, bitter, 
genick, bricht, vergifst, gepfiffen, willen, zipfel, 
trink, blind, winter, minz (mentha), zins, schimpf, 
distel, frischer u. s. f. u. s. f.). 
i vor h + cons. (und dem aus solchem h entstandenen k) 
wird 6. 
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sScht (siht), gesucht, geschöcht (geschiht, fit), 
geschieht (geschiht, historia), gej^cht (gegihte arthii- 
tis), neks (nihtes), l6cht (licht, gekürzt auslieht), föch- 
ten (fichte, gekürzt aus viehte). 

Hier ist besonders bemerkenswerth das in ursprüng- 
licher schärfe erhaltene sprachgefiahl för den in der aus- 
spräche geschwundenen unterschied von h und ch; ch ver- 
ändert nie das vorhergehende i z. b. bricht, schticht, 
schpricht (allem Sprachgefühl zuwider wäre hier S); u 
und ü aber werden von h + cons. nicht afficiert (flucht, 
frucht; flüchten, frücht). 

Vor einfachem r und h ist diese brechung nicht zu 
beobachten, weil hier dehnung des vocals eintritt (verlür 
mhd. verlür perderem; tür, tür; wür würde, fieret) 
oder auch i einem anderen vocale gewichen ist (sah, mhd. 
sihe, nhd. sehe). 

2) Mehrfacher umlaut des a und I. 

a) Mehrfacher umlaut des a oder mehrfache Vertre- 
tung des mhd. e in ein und demselben wortstamme. 

Comparativ und Superlativ (letzteren anzuführen ist da- 
her überflüssig) haben den umlaut a (sehr helles a), wäh- 
rend die von den adjectiven abgeleiteten nomina abstracta 
und verba den laut zeigen, der nach den regeln der mund- 
art zu erwarten steht. 

praedicat: mit endung: comparativ: abstr.: abgel. verbnm: 

schworz schwärzer schwarzer schwerz schwerzen 

schtork schtärker schtarker schterk schterken 

schorf schärfer scharfer scherf scherfen 

wärm wärmer warmer werm werma*) 

krak kränker kranker krenk krenken 

schwouch schwächer schwacher schwech schwechen 

noufs näfser nafser nefs**) dorch-nSfsen 

glout glätter glatter glStten. 



*) -a flir -en nach den lautgesetzen der mundart. 

**) die schreibang <$ ist natürlich rein phonetisch anfknfassen. 

15* 
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Ebenso wie der comparativ und Superlativ bei den ad- 

jectiven hält bei Substantiven das deminutiv am umlaut a, 
der plural imd andere formen lassen den laut je nach den 

folgenden lauten wechseln ; z. b. : 

sing. : demin. : plur. ; 

souk sakla sSck 

goust gastla g§st 

oust astla est 

foufs fafsla fSfser 

douch dachla dScher 

fouch fachla fgeher 

roud rädia redder 

blout blätla blStter 

bälken balkia geb§Ik (anstatt des plnnls, 
holm halmla hölmer der hie^dem8ingu- 
u lU I 11.1 1 -lu l*r 8^ich lautet) 

kolb kalbla kelber 

bolig (balc) balgla beiger 

lämm lamla lemmer 

därm darmla dermer 

bäd (bant) bandla bender 

fOrhäk fürhangla fOrheng 

gäk ^ gangla geng 

schträk schtrangla schtreng 

dipf dampfla dempf 

kräpf krampfla krempf 

gas gansla gens 

schwamm*) schwamla schwemm. 

Durchaus mit dehnung: 

glous gläsla glieser 

schloug schlägla schlieg 

groub gr&bla grteber. 

Andere verwenden den doppelten umlaut anders: 

singul. : plur. : ahgeL verb. : 

pfäd (pfant) pfander pfenden 

käb kämm, dem. kamla kemma. 

*) swam, spongia nicht Aingos, letzteres ist in der mundart schw&mma 
femin. 
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Das wort gäk in der bedeutung »gang" hat im {da- 
ral geng, in der ihm ebenfalls zukonmienden bedeutong 
^abtritt" aber lautet der plural gang. 

Zufolge der neuhochdeutschen dehnnng findet sich so- 
gar dreifacher umlaut z. b. 1. pers. sing, praes. groub, 
2. und 3. pers. grebst, grebt und dazu noch die ange- 
führten grabla (dem. von groub, grab) und grieber 
nebst düetengrieber (gräberplur., todtengräber); schlä 
1. pers. sing, praes. aus slahe contr., 2. 3. pers. sing, praes. 
schlechst, schlecht, dazu schlagla und scblteg 
nebst schliegel. Doppelter umlaut bei dehnung findet 
auch statt in treigst, treigt 2. und 3. sing, praes. zu 
trougen (tragen) und träger (träger, nom. agentis davon). 

b) Doppelter umlaut des ä, oder doppelte Vertretung 
des mhd. se in ein und demselben wortstamme. 

schlout (in hiesiger Stadt auch hochdeutsch schlät 
genannt, mhd. slät infiunibulum; neuhochdeutsch verderbt 
Schlot, in Oesterreich sogar schlott) plur. sohltet dem« 
aber nach der bekannten regel: schlätla. 

Aulserdem kommen hier vorzüglich die oonjunctive 
des Präteritum in betracht (nebenbei bemerke ich, dals die 
indicative bis auf wor, was fui, sämmtlich fehlen), welchen 
die diphthongischen umlaute öi und Si (deit tsete, hSit 
haste) zukommen; ihnen stehen die adjective mit dem um- 
laute ä (dem regeknäfsigen Vertreter des mhd. ae) gegen- 
über. 

conj. praeteriti: adjeetiv: 

nöim (naeme) ä gen am (genaeme, acceptus) 

8chpr5ich(spradche) gescbprächig (gespraeche di- 

sertus) 

fröifs gefräfsig 

göib (g^i^g u^) g^^ (^^ ^ dieser 

Verbindung). 

Wie der umlaut des a, so erscheint auch das a selbst 
vereinzelt in mehrfacher Vertretung in demselben stamme, 
z. b.: 
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8chtout(iirb8) Neu-8chtott(noin.propr.) seh tätt (locus) 

8chtätt8(adT.loco) 
ge-votter(te8ti8bapti8mi) vätter (pater). 
Durch bestimmte lautgesetze kommt eine doppeke Ver- 
tretung von mhd. a öfter zu stände, wozu die oben ange- 
führten adjectiva grö&tentheils beispiele abgeben, dieis ge- 
hört aber nicht hieher. 

Sonneberg, im Febr. 1857. Aug. Schleicher. 
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Grammatik der griechischen vulgarsprache 

iu historischer entwicklang von prof. dr. W. A. Mallach. Berlin 1856. 

406 S. 8. 

Eine jede spräche ist in bestfindiger veränderong begriSen. 
Man kann keinen der Vergangenheit angehörigen spracbznBtand 
richtig beurtheilen, ohne von ihm zugleich rückwfirts und vor- 
wfirts zu blicken. Die wichtigere betrachtnng gilt natfirlich der 
Vergangenheit So sind diese blätter vorzugsweise der unerschöpf- 
lichen aufgäbe gewidmet, das sein der hier berücksichtigten spra- 
chen aus ihrem werden zu erkl&ren und für die vorgesohichle 
ihres Werdens data durch die vergleichung der verwandten spra- 
chen zu gewinnen. Aber wohin wir auch im sprachleben blicken, 
gewahren wir neben der treuen bewahrung und eigenthümlichen 
verwerthung uralten erbes, verfall und absterben. Auch der ge- 
sunde zustand einer spräche ist nicht ganz verständlich, ohne 
dafs man auf die schon in ihm vorhandenen keime des hinschwin- 
dens und der Umwandlung achtet, welche später weiter um rieh 
greifen, um schliefslich das frische leben der spräche gänzlich zu 
ersticken. Diese phthisis, so zu sagen, als gegenstnck snr gene- 
sis können wir an den jungem sprachzuständen beobachten, und 
darum hat, wie für die italischen sprachen, das mit neuem saft 
durchdrungene und mit der Vergangenheit kühn brechende leben 
der romanischen sprachen, so f&r die allgriediische das aUmäh- 
liche auftauchen und ZMrischen neuem und altem hin und her 
schwankende, gleichsam dämmernde fortleben des griechuehen 
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in den neueren zeiten eine eigenthümliche bedeutang. Danabett 
aber bieten diese späten schofslinge aus halb verdorrten st&mm«« 
aocb wieder manche überraschende anskunft über uralte sprach- 
vorgfinge, die wir, wie alles was die lebendige weit an aufschlufs 
über die erstorbene bietet, sorgfaltig beachten müssen. Die jetzi- 
gen laute sind ohne frage von Wichtigkeit für die ermittlang der 
einstigen, manch verschollenes wort hat sich in irgend einem 
Winkel bis auf den heutigen tag erhalten, manches andre in einer 
form oder auch in einer bedeutung, welche auf die alte spräche 
ein eigenthümliches Streiflicht wirft, der mannichfaltigen analo- 
gien zu geschweigen, welche jede spräche für die erforschong der 
andern bietet. Von dem schon im alten Griechisch beginnenden 
Neogrficismus werden wir später ein paar beispiele vorfahren» 
hier mag ein fall erwähnt werden, in welchem die heutige sprä- 
che etwas sehr alterthümliches bewahrt hat Das ei heifst bei 
den Neugriechen wiyov, auch ccvyo. Die letztere form führt hr. M. 
8. 101 in einer zakonischen fabel an. Die ausspräche ist bekannt- 
lich awgho. y vertritt im neugriechischen nicht selten altgrie- 
chisches i oder ursprüngliches j, welchem Spiranten es auch dem 
klänge nach vor gewissen vocalen, freilich nicht vor o, gleich 
kommt So entspricht xceJ/oo, brenne, jener vorauszusetzenden 
präsensform xo^-i-co, woraus xata> contrahirt ist, und im neugriech, 
fwTya (s. 141) = (ivla ist y als Stellvertreter von j gerade so 
aus dem vorhergehenden i entwickelt, wie im sanskritischen com- 
parativsuffix ijans neben griech. tov, lat. ius. t; vertritt nicht blofs 
phonetisch nach a und e, sondern auch etymologisch nicht selten 
ein altes digamma, wovon eben jenes xavyfo als beleg dienen 
kann. Also die form avyo weist auf älteres &vja-m, das ist auf 
eben die form, welche wir voraussetzen mufsten, um das argivi- 
sche loßso-p (Hesych.), das bei der Sappho dreisilbige tSiop (Ah- 
rens d. aeol. 40) — beide natürlich so gut wie das spätere <p6p 
auf oifto-p deutend, sammt dem lat 6vu-m, das eben jener form 
entstammt, mit dem ahd. ei zu vermitteln. Denn letztere form 
hat offenbar den Spiranten vor dem i eingebüfst Die von Mann- 
hardt zeitschr. ¥,180 besprochene krimmisch-gothische form ada 
können wir mit ihm auf. adja zurückfuhren und einschub eines 
d vor j annehmen, wie sie im goth. daddja, lacto neben ksL doj^ 
skr. dhaj&mi deutlich vorliegt. Jenes ävja-m aber, von wo aus 
wir zu allen Umwandlungen im bereiche der erwähnten sprachen 
gelangen können, deutet Benfey wurzellexikon I, 22 — wo er 
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jedoch, was hier bei Seite bleiben kann, &vaja-m ansetit — als 
derivatom eines auf grond von lat aving, skr. vi-s (vogel), griedL 
oi-covo-g (f. Ofi<op6g) anzusetzenden indogermanischen Stammes 
avi, so dafs das ei von der spräche als OQvi&Btop bezeichnet wfire. 
Die neogriechische form begünstigt in ihrer wunderbaren alter- 
thümlichkeit diese scharfsinnige vermuthung. 

Dafs demnach eine sorgfältige im sinne und lichte der neue- 
ren Sprachforschung unternommene bearbeitung des neugriechi- 
schen als gegenstuck zu Diez's vortrefflichen werken aber die 
romanischen sprachen eine sehr fühlbare lücke ausfüllen würde, 
unterliegt keinem zweifei. Leider ist das vorliegende werk nidit 
von dieser art Man braucht nur zu lesen wie s. 3 vom i, Über- 
gang der verba contracta in verba auf /uc^, s. 15 von ^bnchsta- 
ben Verwechslungen^, s. 16 vom ^^einschub der silbe aa^ mr her- 
leitung von ixQiPoaap aus ixgivov, s. 100 von der „hohen alter- 
thumlichkeit^ der umschreibenden verbalbildung (zakonisch 7^0- 
qtovQ'ipi d. i. yQaq^tav elfii für ygdqia}) die rede ist, wie 8. 140 
ßgi'X^ durch „ zusatz eines ^ ^ aus ^eai abgleitet und mit dem 
deutschen regnen verglichen, wie s. 149 bc^uptet wird, weil der dual 
den Aeoliem gefehlt habe, sei er der filteren spräche öberhai^t 
fremd gewesen, und man wird sofort erkennen, dafs Bopp, Pott, 
Jac. Grimm, Diez und wir alle, die wir an dieser Zeitschrift ar- 
beiten, für hrn. M. nicht existiren, der denn auch — von verein- 
zelten citaten abgesehen — über Buttmann nicht himu^i^lfoin, 
men ist, freilich ohne dieses bahnbrechenden und in seiner weise 
bewundernswürdigen forschers blick und gefahl für sprachentwik- 
kelung sich angeeignet zu haben. Buttmann wenigstens wfirde 
sich nie zu der behauptung haben hinreifsen lassen „dafs die 
qoantitfit der silben der griechischen spräche ursprünglich ebenso 
wenig eigen gewesen, wie der lateinischen^ (s. 70). Wenn wir 
also das, was wir vor allem wünschen müssen, hier nicht finden^ 
so ist damit freilich nicht gesagt, dafs in diesem buche, bei dem 
hm. M. auch ungedruckte quellen zu geböte standen, nicht viel 
brauchbarer Stoff zusammengestellt wäre. Leider aber wird ans 
auch die mittheilung des thatsfichlichen wieder mehrfach verkfim- 
mert Einmal nfimlich ist der verf. nicht frei von jener fiurt al- 
len bearbeiten! des neugriechischen eignen krankhaflen socfat^ 
dem altgriechischen möglichst viel neugriechisches zu vindidreiL 
So wird uns namentlich wieder zugemuthet, einen grofsen theil 
jener gründe zu verspeisen, welche die Itacisten für ihre jedem 
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spradikondigen im voraus verkehrt scheinende lehre vorbrimgaa, 
von allen sprachen der weit hätte nur die griechische jährten* 
sende lang ihre laute unverändert bewahrt Man kann aus der 
neugriechischen ausspräche vieles lernen, und gegen den unver- 
ständigen gebrauch unsrer schulen, Z wie deutsches z, ei wie cu 
und deutsches ai, et; ebenso wie oi auszusprechen, haben die Ita- 
cisten naturlich gewonnenes spieL Aber vemünfdger weise kön- 
nen wir doch die jetzige ausspräche nur benutzen, um von ihr 
aus auf die alte und ihre allmähliche Umgestaltung mit hilfe an- 
derer erkeuntnifsmittel zuruckzuschlieCBen, nicht um mit einem 
höchst bequemen Schlüsse zu sagen, alt ist neu und neu ist alt 
Einige weitere andeutungen über diese frage habe ich in der 
xeitschr. f. d. österr. gjmnasien 1852 s. 1 gegeben. Ein anderer 
mangel dieses buches ist, dafs zwischen dem wirklichen volks- 
thumlichen gebrauche und jener trüben mischung von altem und 
neuem, die sich Schriftsprache nennt, nicht immer genau genug 
geschieden wird. Für die Sprachforschung hat natürlich nur das 
wahrhaft lebendige, das aller schulmeisterei und gelehrten affec- 
tation entzogene naturleben der spräche ein wahrhaftes Interesse. 
Die sonderung mag bei dem zerfliefsenden character des neugri^ 
chischen ihre besondern Schwierigkeiten haben. Wir würden es 
aber als einen wahren gewinn betrachten, wollte uns jemand mit 
jenem scharfen sinn für die Wirklichkeit und zugleich mit jenem 
sichern takt, den Schleicher in seiner litauischen grammatik be- 
wiesen hat, die jetzige spräche des griechischen Volkes in ihren 
mundartlichen Verzweigungen vorurtheilslos beschreiben. Was 
früher Leake und Thiersch, später besonders Rofs, an einzelhei- 
ten mitgetheilt haben, ist bei weitem das wichtigste. Wir finden 
dies natürlich auch hier wieder verzeichnet 

Hr. M. nennt die spräche, welche er bearbeitet, die griechische 
vulganqprache. Er schliefst sich darin dem altern sprachgebrauche 
an und erreicht den vortheil, aUes, was neben den dassischen 
erzeugnissen der griechischen litteratur herläuft, als ein ganzes 
zu überblicken. Allein gegen den namen vulgarsprache lassen 
sich doch erhebliche einwendungen machen. Das griechische alr 
terthom kennt ebenso wenig ein profanum vulgus wie eine lin- 
gua vulgaris. Beide namen und begriffe begegnen uns zuerst in 
Rom. Dort hielt sich zu allen Seiten neben der bewufst gepfleg- 
ten sdiriftsprache der lingna latina eine andere redeweise im 
munde des ungebildeten volkes, die neben einer menge eigen- 
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thümlicber ausdrücke^ welche der eruditus für unfein hielt, schon 
von anfang an spuren jener lautzerstörung zeigt, welche erst in 
den romanischen sprachen offen anerkannt wurde. In Griechen- 
land, wo jede mundart sich für gleich hellenisch hielt, wo alle 
hauptmundarten selbst in der litteratur ihren plats fanden und 
wo auch die locale mundart sich nicht scheute in ö£fontlichen Ur- 
kunden an's licht zu treten, kann höchstens erst von der zeit an 
eine vulgarsprache angenommen werden, in welcher alle gebil- 
deten Griechen jenes etwas verschliffene Attisch redeten und 
schrieben, das den namen HOimj fuhrt Will man die volksthüm- 
lichen idiome, welche sich damals noch neben der xocrj/ hielten, 
vulgargriechisch nennen, so hat das eine gewisse berechtignng; 
freilich aber haben wir dann nicht ein, sondern verschiedene 
vulgaridiome , die durch nichts anderes zusammen gehalten wer- 
den als durch ihren gegensatz zur Schriftsprache. Aher diese 
volksthumlichen Überbleibsel der mundarten sind wieder sehr ver- 
schieden von jenen zum theil wunderlichen gestaltungen, welche 
das Griechische unter der feder orientalisirender Juden, im monde 
der halbbarbarischen Macedonier und unter dem meitsel ägypti- 
scher oder äthiopischer Steinmetzen annahm. Wenn man aber 
vollends in eine frühere zeit zurückgeht und den Scythen in Ari- 
stophanes Thesmophoriazusen, den Perser Pseudastabas in den 
Acharnern zu Vertretern des vulgargriechischen macht (s. 28), so 
heifst das nichts anders, als wenn man den franzosischen Mar- 
quis aus Minna von Barnhelm oder gar den Japanesen ans dem 
Wandsbecker boten als zeugen für einen deutschen dinleHtt auf- 
treten liefse. Jenes sc3rthi8ch- griechisch kann uns natürlich nur 
für die spräche der Scythen lehrreich sein, in welcher benehme 
es beachtung verdient, dafs der Scythe die aspiraten streng mit 
tenues vertauscht Hr. M. wirft das nun alles in den grofaen 
topf des vulgargriechischen aus classischer zeit Ja selbst vater 
Homer soll nicht blofs in den ^abgekürzten formen dfl», ßgl^ 
aXq^i (s.Jß5) vulgär reden, sondern sich auch darin als einen 
würdigen vorgfinger des Theodoros Ptochoprodromos «eigen, dafii 
er gelegentlich die quantit&t der silben „auffallend^ vemachlfis- 
sigt (s. 70). lieber Od. x, 36 doSga netq udioXov fuyalifwoifog, 
n. Af, 208 aioXov oqfip redet der verf., als ob er nicht wfibte, 
wie mannichfache erklfirungen über diese scheinbare anomalie 
vorgebracht und welche ausw^e voi^eschlagen sind. 

Auf die Skizze der idtgriechischen dial^te, welche der ver£ 
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vorausschickt, gehen wir Mer nicht weiter ein. Allbekanntes 
wird darin ohne Vollständigkeit ond genauigkeit wiederholt Wenn 
wir aber daneben das neae lesen (s. 8) ^der dorische stamm sei 
der gröfste gewesen^, und wenn uns s. 6 das sogenannte spar- 
tanische decret gegen den Milesier Tifioaeog aus Boethius de mu* 
sica ^als ein vorzuglich merkwürdiges actenstuck mitgetheilt^ 
wird, ohne da£s O. Müller's (Dorier n, 316 ff, der 2. ausg.) und 
Ahrens (d. dor. p. 20) gewichtige zweifei an der echtheit dieses 
machwerks und des ersteren redaction des textes auch nur er- 
wähnt werden, so weiDs man allerdings nicht, was man dazu sa- 
gen soll. 

Beachtenswerther ist die darstellung der neugriechischen diar 
lekte. Hr. M. nimmt s. 88 6 hauptdialekte an. Darunter ist frei* 
lieh a^ch das albanesische. Dies merkwürdige idiom aber, über 
das uns neuerdings von so manchen Seiten erfreuliche aufklärun- 
gen zu theil geworden sind und worüber wir Pott's versprochene 
weitere aufschlüsse und die Fortsetzung von Stier's so glücklich 
begonnenen arbeiten erwarten, kann unmöglich für einen neu- 
griechischen dialekt gelten. Hr. M. thut daher gut es völlig bei 
Seite zu lassen. Die merkwürdigste mundart ist ohne zweifei die 
durch Thiersch zuerst bekannter gewordene der Zakonen. Hr. M* 
betrachtet sie als einen zweig des peloponnesischen hauptdialekte 
und identificirt die Zakonen nicht mit den Lakonen, sondern mit 
den alten Eaukonen. Diese mundart klingt in der bewahrung 
des langen ä, sowie des ov für v, in der fireilich nicht conse- 
quenten ausstofsung des a zwischen zwei vocalen — dyanova = 
dyamSaUf ndisia = na,(5a — an den lakonischen zweig des 
dorismus an^ während sie daneben ganz eigenthümliche entstellnit- 
gen zeigt Ueber letztere würden wir erst dann bestimmter ur- 
theilen können, wenn wir etwas mehr von der ausspräche erfah- 
ren. Die, so scheint es, wechselseitige vertauschung von x und r 
-— xi|M>v = tifiiOf ireivov = iMivov — weist, wenn man sie 
mit roxi = rt und ^^ov« = ögveg vergleicht, auf einen ausge- 
dehnten „Zetacismus^ (Schleicher zur vergL sprachengeachichte 
8. 59). Aber ob wir in daxove das 6% wie hochdeutsches oder 
wie westphälisches aussprechen sollen, sagt hr. Bi. uns nicht. In 
ersterem falle liegt es nahe, daxws auf Ögiova (vergL Vioi^ ^ 
rffvx'i) zurückzuführen und den Sibilanten aus einem durch j af- 
ficirten, dem böhmisch -polnischen i^ älmlichen laute abzuleiten. 
Hr. M. ist so kühn, aus dem Wechsel zwischen x und t auf die 
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Identität der namen Ki(A(op und Ttfiatp zu. schlieben (s. 101 ), 
worin ihm wenige beistimmen werden. 

Mit 8. 108 beginnt der erste theil der grammatik, die for- 
menlehre, mit dem aiphabet and notizen über die ausspräche. 
Ich verweise besonders auf den ^beitrag zur lehre vom digamma^ 
s. 131 ff. Ohne dafs des verf.'s theorie fiber diesen laut gebilligt 
werden konnte, bringt er manches thatsfichliche von interesse 
vor. Aach stimme ich ihm darin bei, dafs er einen übeigaog 
von jr in y annimmt. Die hjpothese von Ahrens (dial. don 52) 
in der beträchtlichen anzahl hesychischer mit y anlaatender glos- 
sen sei y nur mifsverständlich für das zeichen jr eingetreten, habe 
ich schon seit längerer zeit als unhaltbar betrachtet Da wir in 
andern sprachen den laut g durch die mittelstufe gv ans v her- 
vorgehn sehn, haben wir kein recht yddea&cu für blob graphisch 
verschieden von jrddea&ai zu halten. Wenn freilich hr. M. des- 
wegen, weil er nicht für jedes solches y ein ^ auffindet, dem 
gamma überhaupt die natur eines ^beweglichen buchstabens^ m- 
spricht, so können wir ihm darin natürlich nicht folgen« 

Die flexionslehre des neugriechischen bietet der nach ver- 
ständnifs suchenden forschnng eine anzahl von rfithseln. Eine 
der wunderlichsten declinationsformen ist der nom. plor. von 
a-stämmen auf aig z. b. ol Uv&ayoQaig, ai qionvaig. Denselben 
ausgang haben die accusative zovg Uvd'ayoQaig^ tatg qttapcug. 
Hr. M. sieht darin eine verwechslang beider casus mit dem da- 
tiv und nimmt dieselbe anomalie in bezug auf den äoL accnsativ 
g)oivaig an — ein neues zeichen seiner sprachanschaanng, die 
hier schon dadurch widerlegt wird, dafe der äol. accosativ vom 
dadv q)oifat(Jij wie Ahrens zeigt, fast durchgängig unterschieden 
wird. Wie aber erklären wir die neugriechische form? Fohlte 
die spräche etwa das g nur als pluralzeichen, ähnlidi wie die 
romanischen sprachen und das englische ihr s? Aber dann bleibt 
es au£fallend, dafs sich neben (pmvalg in der s. g. zweiten dedi- 
nation af&Qoonoi erhalten hat Ebenso sq^iwer möchte jemand 
die frage beantworten können, warum die spräche den dativ ein- 
gebüfst, den genitiv aber erhalten hat Letzterer vertritt syntak- 
tisch (s. 327) bisweilen den dativ: edmxa tov ntvtxov nnd bestä- 
tigt dadurch, was ich in der zeitschr. f. d. osterr. gymnasien 1856 
s. 20 £f. über die vicarirende function der casus erörtert habe. 
Viel weniger befremdlich ist ein nom. sing, wie d af^oproff = d 
&QX^^f natürlich kein müsbrauch des acc. plnr. für den nom.8ug., 
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sondern ein Übergang der consonantischen nnd imparisyllabisehen 
in die vocaüsche und parisyllabische declination, der analogie ge» 
nug hat Die form oQxovreg^ welche neben CLQXovtag für den 
acc. pinr. vorkommt, erinnert uns an die Vermischung des nom. 
und acc. plur. im lateinischen, wo die lange der endsilbe von 
voces im nominativ gewifs nur darin ihren gmnd hat, dafs die 
Sprache nicht im stände war diesen casas blofs dorch die quan- 
titSt vom accusativ za unterscheiden. Uebrigens müssen wir auch 
schon formen wie noXeig und das spät attische ßaaÜLilg im accu- 
sativ als Vorläufer der neugriechischen betrachten, insofern sie 
auf einer ähnlichen Vermischung beruhen. In der comparation 
ist das Umsichgreifen der unorganischen formation auf ecragog, 
eararog merkwürdig. Altgriech. cmqiQOV'icteQO'g ist auch hier 
wieder der Vorläufer von neugriech. dxQBi-iatSQog vom positiv 
dxQBiog (s. 171). — Aehnliches findet sich in einzelnen verbalfor- 
men, slfia neben dnov^ ijvsyxa neben ^vsyxov zeigen uns, wie 
hr. M. richtig erkennt, die ausätze zu jenem Vulgarismus, durch 
den schliefslich der s. g. zweite aorist sammt dem imperfect die 
vocale des s. g. ersten annahm: i(pvya^ iipevya (s. 226). Seinen 
tiefsten gmnd freilich hat dieser Vorgang wohl in der ursprüng- 
lichen identität der vocale a^ e^ o und in dem dunkeln gefuhl 
der Sprache, dafe a so gut wie e und o nur accessorische laute 
seien, weshalb denn in den homerischen formen ßt^aarOy dvaeto 
n. s. w. die beiden letzteren das a, in der späteren spräche um- 
gekehrt a die häufigeren gestalten des bindevocals verdrängte. — 
Im geraden gegensatz zu diesen frühen Verderbnissen zeigt sich 
eine scheinbar wenigstens uralte bildung bei den Neugriechen in 
der 2. sing. pass. auf eaai z. b. qiaipsacu == att. q^airri oder qiai- 
^€1. Hr. M. belegt solche formen im anschlufs an Buttmann schon 
ans dem neuen testament und der Septuaginta. Es scheint, dafs 
der in jungem Sprachperioden bisweilen neu erwachende trieb 
nach regelmäfsigkeit und gleichsilbigkeit die alte form wieder 
hervorgemfen hat Beachtenswerth ist auch die neugriechische 
endung der 1 plur. pass. auf fiatjts oder fietJTB : yaqio-fjiaiJts oder 
yQcupO'fjieats = yqaifO'fjLB&a^ sowohl wegen des alterthümlichen a 
und des an das poetische yQaq^ofistjd'a sich anschliefsenden (r, als 
ganz besonders wegen des r. Dieser laut nämlich vertritt hier 
wie in einigen andern fällen, besonders unter dem schütze eines 
vorhergehenden er, das altgriechische d- (ygdqiaate = ygacpBa&ey, 
und daraus lernen wir zweierlei, erstens dafs das altgriech.^ 
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nicht wie das neugriechische ein lispelnder spirant war, denn aas 
ihm hätte niemals das viel kräftigere r hervorgehen können, son- 
dern eine echte aspirata, die deshalb in der neueren spräche 
theils als tenuis, theils als spirant fortlebt, und zweitens ist die- 
ser übei^ang ein neuer beleg for die möglichkeit, dafo eine aspi- 
rata den harten und festen bestandtheil bewahren, ihres hanches 
aber im laufe der zeit verlustig gehen kann. Es bestätigt sich 
mir dadurch auf's neue meine in dieser zeitschr. U, 321 £^ vor- 
getragene lehre von der ursprünglichkeit, das heifst dem die tren- 
nung der indogermanischen sprachen überragenden alter der aspi- 
raten, welche Schleicher bekanntlich besonders deswegen nicht 
anerkennt, weil er (kirchensL formenl. s. 92) nur den Übergang 
von aspiraten in Spiranten für erwiesen hält Ich setze aber die 
gleichung an: neugr. r : altgr. d" = deutsch, slav. d : ind(^erm. dh, 
neugriech. ^ (= engl, th) ; altgriech. d- = lat. f : indogerm. bh. 
Aus der sjntax (s. 306 — 398) hebe ich den merkwürdigen 
gebrauch von fiagd als conjunction in der bedeutung aber her- 
vor, der einerseits an den ähnlichen von nXiJ9 erinnert, andrer- 
seits aber an den des engl, but (angel. butan), das, etymologisch 
dem niederd. buten d.i. baufsen, auTsen entsprechend, von der 
bedeutung aufs er aus sich zur conjunction entwickelt hat — - 
Die stärkste einbufse hat das neugriechische durch den verlost 
des Infinitivs erlitten, der uns um so mehr auffallt, weil der In- 
finitiv in den übrigen neueren sprachen eine so grofse rolle spielt 
Auch dies räthsel, das durch keine ausätze in der alten spräche 
beleuchtet wird, bedarf der lösung. 
Kiel. Georg Cartins« 
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Was bedeutet ich mag? 

Bei der deutung von wortern und ausdrucken reicht es nicht 
immer hin, möglichst weit in die Vergangenheit der Sprache zu- 
rückzugehen, oft wird nur eine gleichzeitige berncksichtigiiiig der 
jüngsten spradiform vor fehlgriffen schützen. Einen beleg bietet 
hiezu unser mag, das nach J. Grimm, gesch. d. d. spr., wahr- 
scheinlich: „ich habe gezeugt^ bedeutet Die wnrzel skr. mah 
oder mainh bedeutet zunächst wachsen, sodann finden sich 
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formeD mit der bedentung grofs machen, mehren (so aneh 
das irische tormaig aaget, doformgat aogent, doformagar 
tormagar angetnr, doformagddar augentur, tormag tor- 
mach auctio, tormachtaid aactor bei Z.)) viel weiter ab liegt 
zeugen. Die goth. magas und mavi, auf die sich Grimm 
hauptsächlich stützt, lassen sich ebensowohl als die gewachse- 
nen erklären, man vergl. lat. proles und suboles, selbst in- 
doles steht unserm vermögen ziemlich nahe. Den eigentlichen 
beweis aber, dafs dem Grothen m ag von hause aus nichts anders 
bedeutete als ich bin gewachsen, liefert gerade unser neu- 
hochdeutsch, denn noch heute sagen wir: ich bin einer sache 
gewachsen, d.h. ich bin derselben mächtig. Somit steht, ab- 
gesehen davon, dafs uns das verbum perfectum vermag an die 
stelle des verbi imperfecti mag gerückt ist, das neuhochdeutsch 
in diesem falle begrifflich und formell noch auf derselben stufe 
wie das gothische. 

28. Januar 1857. H. Ebel. 



Atrium. 

Ich habe im vorigen bände s. 454 die worter cella, xaXia 
und hille besprochen, und gezeigt, dafs nicht allein die form 
sondern auch die bedeutung derselben auf eine den Völkern, de- 
nen sie gehören, gemeinsame einrichtung des hauses weise; das 
ergiebt sich auch noch an anderen ausdrücken. 

Der heerd ist der mittelpunkt des hauses, darum wird der 
indische Agni hüter und schütz dessdben und seiner bewohner 
und fuhrt den beinamen dampati, hausherr (daher stammt denn 
auch das der späteren spräche noch geläufige, dampati, mann und 
frau d. h. die beiden hausgebieter, welches man früher wegen des 
daneben stehenden jampati anders zu erklären pflegte, vgl. Bopp 
gloss. 8. V.). Aus diesem gründe ist es denn auch erklärlich, 
dafs der heerd dem hause selber den namen giebt^ wie Rofsbach 
röm. ehe s. 34 für aedes bei Verweisung auf das griech. al^oa mit 
recht angenommen hat, denn die heerdstätte ist der eigentliche 
wohnplatz, um den sich die familie sammelt, das ergiebt die im 
allgemeinen übereinstimmende bauart des griechischen, römischen 
und altsächsischen bauemhauses. Die des letzteren erwähnt zwar 
Mommsen nicht in seiner römischen geschichte (2. aufl.) s. 22, 
aber sie hat ihm doch wohl unzweifelhaft mit vorgeschwebt bei 
seiner Schilderung, wenn er sagt: ^das wesentliche und Ursprung- 
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lieh der ganze innere wohnraam des lateinischen haoaes ist das 
atriom, d. h. das schwarze gemach mit dem hansaltar, dem ehe- 
bett, dem speisetisch und dem heerd und nichts anderes ist aach 
das homerische megaron mit hausaltar nnd heerd and schwarz- 
beroTster decket Die erklSmng von atrinm als das schwarze 
gemach, welche Servios zuerst gegeben (ibi etiam et colina erat, 
unde et atrinm dictam est, atmm enim erat ex fnmo) wird ge- 
wifs befriedigender erscheinen als die des Varro, der atriam von 
der toskischen Stadt Atria ableiten wollte, allein man wurde dodi 
atram erwarten; mir scheint daher, daCs beide zu gemeinsamem 
stamm gehören, den Benfej gr. wurzellex. 11. schon für ater an- 
genommen hatte, n&mlich zum zend. atar, das feuer, das sich 
auch im skr. atharvan sowie in einigen anderen ableitungen fin- 
det. Welches die wurzel beider sei ist schwer zu ermitteln, dafs 
sie vielleicht mit idh, indh, brennen, aJd^oa zusammenhange, ist 
mehrfach vermuthet worden. Mit diesem &tar, athar- f&llt nun 
ater ganz nahe zusammen und ist nur um das auslautende a des 
Stammes erweitert, die bedeutung mochte sich in derselben weise 
aas dem begriff des brennens entwickelt haben wie in at&akq^ 
ruCs, asche; at&aXogy kaminrufs, feuerflamme, rafsfeurbig. Davon 
könnte nun atrinm allerdings eine neue adjectivische ableitong 
sein etwa wie von decimus ein weiteres decimius gebildet wird, 
allein die ableitung von jenem atar, feucr, scheint doch bei wei- 
tem vorzuziehen und atriom deshalb zunächst ebenüalls den räum, 
in dem sich der heerd befindet, zu bezeichnen. Da wir frShzei- 
tig schon heerd und altar (den heerd zum kochen und den zur 
Verbrennung der opferspeisen) gesondert finden, bezeichnete &tar 
vielleicht allein die zur Speisebereitung bestimmte stfitte, was mög- 
licherweise das skr. adject atharya beweisen könnte, welches dem 
Agni gegeben wird Yaj. S. 3. 37 (Roth übersetzt es, dem scheine des 
gr.a^jf^ vertrauend, mit lanzenspitzig) narya praja m me p&hi, ^aQsya 
pa^u n me pahi, dtharya pitum me pähi, du mSnnerlieb^der (Agni) 
Schutze meinen stamm, du preisenswerther schütze mein vieh, da 
atharya schütze meinen trank. Wie hier narya in offenbarem 
bezug zu prajÄ steht, scheint auch atharya in gleicher weise so 
pitn sich zu verhalten, da dem Atharvan die erste berettong 
des somatranks beigelegt wird; bemerkenswerthistjedenfiedls, i^Hft 
atharya sich in seiner ganzen bildung genau an atrinm anschliefet 

A. Kuhn. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berliiip GrOnstr. 18. 
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Onomatologische Studien, 

1) Personennamen auf ipog und mit vovg, 

ilach Buttm. ausf. gramm. I, 156 wären derartige manns- 
namen nicht ableitungen mittelst eines suff. Zj/oc, wie latei- 
nisch z. b. Äntoninus, Longinus, Marcellinus u. a., sondern 
mit vovg componirt. Die kürzung dieses zweiten glie- 
des ziehe aber Verlängerung des voraufgehenden c oder v 
nach sich. Also z. b. Evß-vvog (Pape schreibt Ev&vvog 
imd andere dergl. formen irrthümlich als proparoxytona) 
statt £v&vvovg, geraden sinnes, vergl. Ev&vcfooov. Lvqih 
voog, was doch wohl: weitstrebenden sinnes. [lolvvog [iy?] 
aus TtoXvvoog = TtoXvcpQwv von viel einsieht, verstand. 
Evpovg^ wohlgesinnt, freundlich, Eivoct frauen- und Evvoice 
(mit denen, die darauf sind, es freundlich meinend) schiffs- 
name, ÜQovovg (vorsorglich) und IIqovoj} Nereide, Ugovota 
(vorsieht), schiff, wie desgleichen 'Ouovoia (Concordia). 
'O^vviSrjg vielleicht einen, der o^v voei, voraussetzend, doch 
'O^vpiog, als ob von o^vpog sauer. Vergl. indefs etymol. 
forsch, n, 583 und das bedenken, dafs bei manchen formen 
ein jota vor v gar nicht etymologisch gerechtfertigt er- 
scheint. Doch erleidet es kaum einigen anstand, derlei 
falle, obschon an sich widerrechtlich, in die grofse bahn 
der mehrzahl von beispielen hineingeworfen zu betrachten. 
XaXxtpogy nachkomme des Kephalus, wie es scheint: eher- 
VI. 4. 16 
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nen sinnes, wie /^aX^Eo&v^og^ ;^ofAxeoi/ ^rop, vergl. Hes. 
Opp. 147, also ungefähr gleichbedeutend mit *I(pivoog, otj, 
oder !Akxivoog, 'AXxiifQiav, kräftigen, starken sinnes. Wahr- 
scheinlich ein adjectivum auf -i^og voraussetzend, vgl. ;faAx/- 
orxoq, x^Xxl-vaog^ in einem ehernen hause wohnend, indem 
das i darin kaum lokative geltung hat, wie in asgloucog. 
*Yy7vog, auch 'YyeTpog^ Hyginus, d. h. gesunden, verstän- 
digen sinnes (mens sana) von vyii^g^ allein der form nach 
sich an vyio^vyia anschliefsend. Dagegen ^Yyiuvog und 
'Yyic(ivo)p, gesund, versteht sich nach dem wünsche der na- 
mengeber. Vgl. vyiaive wie xaJoe, grufsformel. !AxeaTivog^ 
arzt und 'Axkariog^ Schriftsteller über kochkunst, aus ax€(T- 
rd^, heilbar, herzustellen, II. XIII, 115 von einem leicht 
wieder zu ermuthigenden, also ersteres wohl: schnell heil- 
baren sinnes. Xagilvog^ Xagetvog und zweifelhaft 'Enixctgl' 
vog^ wohl zu xccQig, acc. xotQiv, also anmuthvoUen sinnes. 
(piXo^ccoeivog liebend anmuthigen sinn, während ^I^tloxag^ 
nur: anmuthliebend ? 0dor6i] allenfalls der freunde geden- 
kend (vgl. bei Aristoteles tpiXocpiXog^ amans amicorum) oder 
(fiXocpQOJV^ freundlichen, liebenswürdigen sinnes. ^iklvog, 
<lHXEivog, wohl weniger: auf cfiXia seinen sinn gerichtet 
habend, als: mit cfiXiog vovg begabt. Aya&ivog^ jigiavivog 
ohne berechtigung des t, doch unstreitig wie Msyicrovovg^ 
MeytöToyQCDv, Maxgivog wohl nicht von fiaxgog^ was von 
moralischer gröfse {fiaxgo&v/xog blofs von der zeit: lang- 
müthig) schwerlich vorkommt, sondern eher derivat von 
einem römischen Macer, wie Pers. Sat. IL ad Plotiam Ma- 
crinum. Von Plotius (Plautius), Jlkcinogi Plotina Pompeia 
und ükioTivog. Hgoxlivog aus Jlgoxlog vielleicht nicht mit 
vovg. Auch Magivog eher von dem gleichnamigen meer- 
fische oder lat. marinus, als aus fidgr], angeblich = ;^6/p. 
rivxivog zwar dem sinne nach s. v. a. yXvxvvovg^ yXvxv&v» 
fiogj mildgesinnt, allein der form nach eher von dem ge- 
kürzten comparativ yXvxloov, wie KaXXivog^ KaXXivfj=z KaX- 
XicpQdJV, Ebenso Kgarlvog schwerlich aus dem verbum xpa- 
TiiVy sondern aus einem regelrechteren comparativ statt xgeh^ 
atov, Superlativ xgccnarog von XQarvg. Also: starkmüthig, 
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nicht wie 'Ag^ivog^ !Ava^iVog, an verstand der erste, die 
herrschaft übend (gleichsam könig). !AX(flvooq kaum doch: 
nach graupen, äXcpi, trachtend. Dem sinne nach eher zu 
aX(pri, erwerb. !Ayxiv6ri^ scharfsinnig. lAvtivoog^ 'Avrivori 
andere an vovg aufwiegend, jicpoßivog furchtlosen sinnes. 
Aevxlvog vielleicht: klaren geistes, wie umgekehrt Lyko- 
phron bei Statins ater, der dunkle, heifst, und Heraklit 6 
öxoreivog. Sonst ist Xsvxog auch: glückverheifsend, freund- 
lich, jioxuvog etwa nach ccQxriov Soph. O. T. 628: folg- 
samen sinnes. Dem äufseren nach von agxtog, wie Avxi^ 
vog etwa Avxotpgtav nur mit schwer zu errathender bedeu- 
tung, wo nicht zu Apoll dem Lykier gehörig (VI, 45). Was 
Moa^iva? Nicht contrahirt (vgl. Mo^xio^v^ <avog)^ wie verm. 
MoXivt] neben MoXiov)]? Jafiivog^ den sinn bezähmend, 
oder, wenn a lang, auf den Damos seinen sinn gerichtet 
habend. 0eov6t]^ T. des Proteus, wahrscheinlich wie ©eo- 
(fQoviog^ und eigentlich auf ihre göttliche einsieht (bei 
gestaltung der weit) hindeutend. Daher Eido&ia Hom. und 
Kido&iua^ gekürzt i'i5w, was ich nur gestalten -göttin 
zu übersetzen weils. S. den art. Proteus. Indefs scheint 
die form Eido&iua^ ist sie anders nicht eine sogenannte 
zerdehnung, nach der intention des dichters to &€og = 
-d^eafia enthalten zu sollen; also: gestalten schauend. 
Der mannsname Eldo&eog Schol. Ap. Rh. I, 1209, etwa: an 
gestalt ein gott, wie &B06idi^gy göttergestalt besitzend. '£o- 
yivog auf arbeit bedacht. AfiTttllvog wahrscheinlich: auf 
pflege des weinstocks, äfineXog (also ohne jota), seinen sinn 
gerichtet habend, wie desgleichen SrQativog^ auf das beer, 
und Jr^fiovovg auf den dijfiog, 'Aatvvoog. Auf Seewesen be- 
züglich: Navaivoog (mit dat. plur.) und Navöi&oog^ die 
söhne des Odysseus von der Kalypso, weil, wie Cleri- 
cus zu Hes. th. 1016 erinnert, er damals abzusegeln sich 
sehnte. Od. c, 219. IIovTOVoog; auch wegen der meeres- 
rosse, 'Innovofj. 'iTtTtovoog, ' Innovoidag und der mannsname 
'Inmvog, was freilich auch gentile der st. "Innog. ^Egfii- 
vog auf geschäfte des Hermes, d. h. gewinnreichen erwerb 
sinnend, wie JlaöJvog. Xgvaovoiu Tifiovörjy Qefiiarovori, 

16* 
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s. dies, zeitscbr. VI, 40, ^tifiovof] 34. Kkeovotj, Nixovoi}. 
'lax^voog d. h. seinen sinn im zäum haltend (vergl. «(rjfco), 
aber Noiipuav und vermuthlich auch, mit activem sinne, das 
adj. verb. No^roq^ verständig, klug, wie Prudentius. Arno- 
voogy 6)] wohl; selbstdenkend. Ih&lvog^ von Ihi&lvog^ der 
Vernunft gehorchend ? 'jQöivoog^ t] hohen sinnes, wie vifjlvoog. 
'IlyriCnvog^ 'Hyr]aivovg^ die fQhrung im vovg übernehmend, 
wie z. b. 'Hyi]6i&ef.ag, 'Ava^iO^eiug, Aval^idixoq, Melchi- 
zedek hebr. könig der gerechtigkeit, wie M€A*x4pri?5 phön. 
könig der stadt, also 'Aarvdva^. Michaelis taufnamen s. 31. 
AiKfiSixog, Aficpi&e^ig (nach beiden selten hin — also in 
gerechter weise — das recht verwaltend, vgl. diese zeitschr. 
VI, 42). AgiäB^ag. Agtöxod^Bfiig, £v()vä6uig^ EvQvSlxt] 
weithin recht übend. Ayvoäsf^ig, der die themis heilig 
hält. Zrivo&eiag das recht des Zeus, also das höchste gött- 
liche recht verwaltend oder unter dessen schütz stehend? 
Vergl. beide götter bei einander genannt (Od. II, 69) und 
den schwur bei Zeus, Apollo und Themis (Plat. Legg. XI, 
936), Gerhard myth, I, 178. J/x/;, Jtog kxyeyavla Hes. Opp. 
256. IlaQa&efiiöagf (lJgovda()xtdc(g (verschwundener Herr- 
schaft; oder wie (pQovgaQxog eig. befehlshaber der wache?) 
und Tlagdiviog waren es, die den töchtem des Skedasos 
gewalt anthaten. Paus. IX, 13, 5, was, handelte es sich nicht 
um historische zeiten, in betreff des ersten namens auf ge- 
setzübertretung {TiaQa&e^iarevM) rathen liefse. Mir ist die 
wahre bedeutung des wertes unklar. KeXoiVog viell. bildlich: 
die gedankcn (in den hafen) treibend. Od. Celsns? 2xdaiuog 
unbeweglich, feststehend, also ungefähr gleich mit Con- 
stans (auch aus stare) und 2taGlvog = stabili animo et 
firmo. 2(aGivog (salvam conservans mentem), vgl. 2w(pQ(av 
sanae s. integrae mentis, oder: auf rettung, heil denkend? 
^coaifiTvog, Avatpoog scheinbar in entgegengesetztem sinne, 
vielleicht wie Xvai^kQifivog sorgen lösend, 'Anolti^ig^ ablas- 
sen (vom kummer) bewirkend. T^ltalvog^ TtX^alvovg seinen 
sinn vollbringend (beharrlich durchsetzend, also Pertinax) 
= TBkeaicpQiav, Mvdoivog [7] Böotier, aus fAVt]aivoog sich 
der Vernunft erinnernd, d. h. also immer gehörig sie an- 
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wendend (nicht leichtsinnig und unbedachtsam). '!Aval^tg 
(unstreitig von äpaxreg^ auch '^Iva/.sg^ '!Avaxoi^ name der 
Dioskuren, wie 'Avu-atioq^ d. i. herrscher, söhn des Elek- 
tryon und der ylpa^oi ApoUod. II, 4) xai Mvccaivovg (ein- 
gedenken sinnes, etwa hölfebereit, z. b. für menschen zur 
See?) als söhne der Dioskuren. Paus. II. 22, 5; III, 18, 7. 
— Nicht, wie die ebengenannten, mit abhängigkeit des 
zweiten gliedes vom abstractnomen im ersten, sondern so, 
dafs das erste glied, wie oben Ilaaivog^ vom zweiten ab- 
hängt: lAke^Ivog auf ab wehr [alles schädlichen] denkend. 
Hegaipoog, Ihgalvog (oder Uegyivog aus llegyr]?) auf ver- 
derben (der feinde?) bedacht. Flgaijvog auf geschäfte sinnend 
oder geschäftskundig. — 'Ega^elpog vielleicht liebenden ge- 
müthes. 'Egaalvog flufs, woher vielleicht das patron. 'Eoaai.- 
viStjg. Nach Aussen oder flufsgottheiten sind viele perso- 
nen benannt. So ohne zweifei ' iTiTiagipog ^ als name meh- 
rerer Syrakusaner, von dem flusse 'iTtnagig auf Sicilien. 
Vergl. noTauodcoQiogj LJaojTioöcoQog ^ !Axekw63a)Qog , Kijfpi^ 
aoäorog (vom K. den altern geschenkt), KtjcpiaoöojQog, 
2tQVu6S(üQog (von 2tqv^(üv)^ 'largoSorog^ 'la/xtjvodofgogy 
MahdvÖQiog^ ^xafidvSgiog. JSeQivog, des e wegen schwer- 
lich zu lat. Sirius. Kegxivog^ vielleicht der xsoxig (weber- 
spule) zugethan, schwerlich peni (xig-Aog) deditus. M^Xi- 
vot]^ tochter des Pluto und der Proserpina, woher? Z6q)v- 
Qivogy JSxv&lvog, — MivcDg in dies, zeitschr. V, 264 entwe- 
der mit einer dorischen form ftir vovg nach analogie von 
ßägy X^S Ahrens Dor. p. 165, oder durch contraction aus 
o^agj wie etwa TriXhßoag (fernhin rufend; auch von einem 
flusse, vielleicht fernhin hörbar). Für letzteres spräche etwa 
der genitiv auf -w, also ohne (T, wie in decl. I., allein ne- 
ben Mipwog, Buttm. ausf. gr. §. 56. anm. 9. — Anderer 
art mehrere auf 'ipf]g, -ipctg, wie 'AXxipi}g, /Haxivtig, auch 
ipag, und dia,V Haxivtjg» Jatpag von Saiog kundig. 'Ekmptjg 
oder 'Ekmplxf]g (auf sieg hoflfend), und 'Elnlpog (hoffenden 
gemüths?). KgijTivfjg^ ivag, Kakkivijg. AeTiTlprig. JleTigiptjg. 
Aevxivccg. Mt]xipf]g. Xaßglprig. Xga)xipt]g? Nach analogie 
von appellativen et. forsch. II, 486, z. b. ylvxipag art ku- 
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chen (vergl. dulcia und lucuns ohne g, griech. ykvxoeig), 
öovtpag^ XBQanv^g. 

2) Personennamen auf -iayo^^ ^. 

Eine Zusammenstellung von eigennamen, wie die von 
Pape, hat den grofsen nutzen, dafs man doch gewisse ge- 
biete dieser wortgattung im überblicke vor sich hat und 
sich dadurch in aufsuchen von analogien bedeutend erleich- 
tert sieht. Das will ich hier auch an diesem beispiele klar 
machen. Es giebt viele mannsnamen mit dem aosgange 
'lävog*, allein, wo nicht alle, gehört wenigstens die groise 
mehrzahl erst der späteren zeit an, und bekundet da- 
durch, dals die endung ein eindringling sei, und zwar, wie 
es allen anschein hat, von Italien her (lat. -iänus) einge- 
wandert. Man lese und urtheile. !AßiSiav6g neben läßl^ 
diog. !AßQf]hav6g = Aurelianus, wie !Adgiav6g Hadrianus; 
j4lXiav6g von Aelius, Alhog-^ AtfiiXiavos v. Aemilius, jH- 
fiihog; 'Avrwviavog. 'AnTiiavog^ A7tq>iav6g, A(pq>. von Ap- 
pius, 'AjiTtt^og. Akßivovavog AlhinovanuSy vielleicht zuAI- 
binus, wenn sich auch das v daraus nicht erklärt. ^Ac- 
^utvog^ früherer name des römischen kaisers Alexander, 
vgl. AXe^iag u. s. w. Alvmavog von Akvmog (trauerlos), 
wie A^igifivog (ohne sorge, Sanssouci). 'Ävtioxictvog und 
AvTioxog. AfivvTiavog von Afxvvrag. — Afiwvriavog viel- 
leicht durch assimilation des zweiten jm nach ausstofs von tj 
aus AucüfjirjTog i. q. AfisfATitog untadelhaft. AfiOfig^dgerog 
von untadeliger tapferkeit. Auch Ablavius, goth. ge- 
8chicht8chreiber = I^/?Aa^<05. Keil Syll. Inscr. Boeot. p. 179 
(incolumis, integer vitae; Innocentius). Afi/oavog^ Ammia- 
nus, ÜdfAfjLiog, Af4fia)viav6g von AfifAwviog und wahrschein- 
lich nach dem Jupiter Ammon. 'AqQodiaavog. Anekla^ 
vog (ohne t), aber AnskXiavog wohl zu Anekkäg und ijg, 
AnolXiaviavog und AnoXkwviog. AnQoviavog, Angoviog. IÄq^ 
Qwvog aus Bithynien, also vielleicht gentile, nach den 
A^^iavoi im thrakischen Chersones (wie der geschicht- 
scbreiber AßvSi^vog verm. von AßvSog), wo nicht zu üp- 
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piag (Plut. jedoch Ta^piag), Arria. BvßXiavoq Milesier, ab 
ob von BvßXog^ etwa wie der Lakedämonier 2dfAiog (Sa- 
mier?) Her. III, 55. Auch 'Jlgiavog Kreter, als ob aus 
Ariana. Baaihavog, Bdailog^ BaaiXuog (regius) u. s. w., 
aber Baaikeidiapog von der secte des Basilides. Baöata- 
vog der frühere name des kaisers Heliogabal, vgl, Bassus. 
BtQovixiavog^ vgl. Veronica, was wohl Bsgevixt]. Faiavog zu 
rdiog, Cajus, der ausspräche nach Gajus. Faitiavog (etwa 
Cajetanus?), Phot. cod. 151, wüg, Tevriavog. Auch Fev- 
Tihavog zu gentilis? raXXtaviavogj vgl. etwa rakUtav Act. 
Ap. XVin, 12- r^aviavog Sikjonier. Fganavog. riavxoi^ 
viavog neben rXavxvav^ etwa von der färbe der äugen. 
roQSiavog^ vgl. Togöiag u. s. w. Jakuxvog. Jauiapog und 
-i;, vgl. Jdfuog u. s. w. Jariavog, wahrscheinlich kürzere 
form zu Deodatus? Je^iavog, Je^iog u. s. w. JtjfiTjvQiavog 
von JtjfijJTQiog (Cereri addictus). JiaSovfxsviavogy romischer 
kaiser, und JiaSov^evog, platonischer philosoph. Jioysvia^ 
vog, Ji^oyevetavog von Jioyivewg u. s. w. Jioxkijriapog Dio- 
cletianus. Vgl. Evxktjvog. Kkeiriavog. Kkeiviavog, Kleiviag, 
JiOfi^Siavog zu JiOfiijStjg. JbStavog, Didius. Jofieuapogy 
Domitianus. jQvavviavog nebst jQvavtiSag, Jgvag. ^EXm- 
Siavog von 'EXntSiog. 'EmxovQiavog von 'EnixovQog, 'Eni' 
(faviavog zu 'Em(pdvt]g (ausgezeichnet), 'Emq)aviSr^g. 'Eq^ 
fiiaviq. 'EgoiTiavog von 'Egfatiog^ *E()a)Tiag, also mit dem 
Eros in Verbindung stehend. Evßovkiavog v(m EvßovXog. 
EvxQaxittvog neben Evxgavog, Evxgdviogy EvxQdrtjg u. s. w. 
Evvofjiiavog von Evvofiog (gesetzmä&ig handehid), Evvo- 
fiiog. EifTv^icevog zu Evvvx^ig u. s. w. (Felix), auch Bonifa- 
cius, das man lächerlicherweise, weil man jetzt allgemein 
so statt des früher auch üblichen t (aus fatum) schreibt, oft 
für beneficus nimmt. Sonst sagte allerdings Plautus: facere 
multa bona alicui. EioSiavog von EvoSiog, d. h. nicht, dem 
ein glücklicher lebensweg beschieden ist, sondern wer in 
seinen Unternehmungen guten fortgang (den richtigen, zum 
ziele fahrenden weg) hat. Vgl. auch 'EvoSlag = EvoSevg, 
auch "Evovdog (zu ion. ovdog weg, aber \E(fovöiwv etwa zu 
ecfodog? vielleicht also von wirklichen fahrten, z. b. als kauf- 
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mann, 'Odaiog^ vergl. oSdu)?). 'Oöiog vielleicht nach dem 
wegebeschützer Hermes, und daher dann auch 'OSiovnoh^^ 
als schicklicher name des flecken Herakleas am Pontos, 
wie z. b. 'EQuovnoXig. Der mannsname IlgoaoSog wahr- 
scheinlich possessiv gedacht: entweder vom hingange zu 
den göttern, also ihnen mit opfer und gebet nahend (firomm), 
oder vom einkommen; überhaupt nutzen, vortheil, mithin: 
reiche einnahmen habend. Doch auch wohl hieher ^Haio- 
öog, äol. yllaioSog Ahrens Aeol. p. 96. Dürften wir nun 
auf diese äolische form des namens, da Hesiod zn Askra 
in Böotien am Helikon geboren sein soll, uns berufen : dann 
läge es nahe, ihn mit EvoSog im sinne ziemlich gleich zu 
stellen. Bedeutet doch aiaiog mit oiMVog, iiovigi glückliches 
vorbedeutend, wie auch oSiog oicovog von einem, für die 
reise günstigen Vorzeichen gebraucht vmrde. Gerade aber 
die im Et. Gud. 249, 49 gegebene namensdeutung: 'Haiodog 
yJioXixwg o Tr^v aiaiccv oöov Tiooevoiasvog erregt verdacht, 
ob diese angeblich äolische namensform nicht vielmehr reine 
fiction der grammatiker sei, eben um jene deutung zu er- 
möglichen. Indefs führen sie auch alfiiovog als äolisch för 
rjulovog an, wofür im lat. semi, skr. sami (halb) gebraucht 
vnrd. Gerade nun aber, weil das erste wort in AlcioSog 
dialektform sein müfste, nicht das allgemein übliche ataiog^ 
spricht lebhaft gegen die richtigkeit ihrer erklärung. An- 
genommen nämlich auch, die übrigen Griechen hätten ei- 
nen ursprünglich äolischen*) namen sich durch ab&nderong 
mundgerechter machen wollen, vrie wären sie dann f&r un- 
seren fall dazu gekommen, nicht /fiöioSog beizubehal- 
ten, sondern vielmehr in ein ganz fremdartiges 'HcioSog 
umzusetzen? Nun haben wir ja aber auch ^aig erfireuung 
(auch etwa in Jlavvaaig, Uavvaaaig?)^ was fireilich, wie 
'^Svg = skr. svädus, im Aeolischen recht eigentlich di- 
gamma erwarten liefse, und das wort iiaunrig, das man ans 
irilii (inf. ftit. i^ativ) erklärt: „Worte sendend, d, i, mit leich- 



*) Bootischen? Gerade mit umgekehrter vokalvertauschung haben wir die 
böoÜBchen namensformen 'Hax^vaq und 'H(T/^/oir statt Ai^ittfqy AUrxQi^*- 
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tigkeit redend^, was allerdings, obschon man auch an er» 
freuung durch worte, oeoiödg ridvEniqq Hom. h. 20, 4, den- 
ken könnte, wegen des livai '^Ttsa, (pcoviiv, oaaav Hes. Th. 
65 u. 8. w. das natürlichste scheint. Vielleicht nun fiele 
jemandem ein, den namen Hesiods als aus den „tagen und 
werken" entsprungen zu denken, weil dies gedieht durch 
seine mancherlei rathschläge allerdings eine art vademecum 
oder oSrjyog für den lebensweg abgiebt« Ich vermag in- 
defs zur zeit nicht, dem Ursprünge und der bedeutung des 
namens vollkommen auf den grund zu sehen. Indefs wie 
ich fxYiTUta Zevg in d. zeitschr. VI, 36 als rathsender er- 
klärt habe, liefse sich hier oSog wohl in der bedeutung von 
fii&o8og fassen, die es bekanntlich auch hat: also mittel 
und wege zum handeln angebend, mit auf den weg sen- 
dend. — Ztaargiccvog von ZujariJQ» 'HSiavogy vergl. den 
hetärennamen 'HSeia wie TT.vxE'ia^ und die frauennamen 
^HSiari}^ 'HSvkf] u. s. w. — 'HgaxXeiavogf 'Hgaxliavog nebst 
'Hgdxleiog d. i. Herculeus. Auch 'HgTcvXavog^ später name 
auf einer lydischen münze, also unstreitig aus dem lat. adj. 
Herculanus. — 'Hgiadictvog von 'HQ(üSt]g, 'Hgcadag^ was wahr- 
scheinlich, im fall es nicht hebräisch, wie ^HQwyivrjg aus 
heroengeschlecht, und zwar in patronymer form. Vgl. The- 
haner Elgcüdag (ohne asper) Inscr. 1583; vgl. Ahrens Aeol. 
p. 183. 186. 193. Nicht heroenartig, vgl. &6oeiSfjg, und eben 
so wenig aus "Hga^ indem auch selbst &eovSf]g keine er- 
klärung, als Verehrer der Here, ermöglichte. Auch ©ciw- 
dag vielleicht s. v. a. 0eoykvt]g^ nur von rö &6iüp? Kaum 
von &6iog^ onkel. Jidörjg. Der genitiv rov 'IIqooöüv z. b. 
Matth. II, 19 lehrt, dafs wir es nicht mit der 3., sondern 
mit der 1. decl. zu thun haben, trotz Herodes, is, wie Her- 
cules, is (vergl. Schneider, lat. gramm. III, 36. 2), ohne der 
analogie von Atrides, ae zu folgen. Das t ist weggelassen, 
wie z. b. in ^I^ilcivdag statt 0ika)viS}]g; ^ETiafiscvcivöag, vgl. 
*EnafAdv(üV, ovog (also thema ov, nicht wi/), ^Enaya&og; 
&QaawvSag, OgaacDvlSag von Qoceatov^ covog; KXsojvdag, 
Kkewviöf]g; (l)aiSi6pdag^ <I>cclSot)V; '0iXcivdagy <Pda)vidf]g, 
<I)ila)v; 0(jvvwvdctg^ <I^qvvojv; Xatgiov^ Xaigwväag; Xa- 
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goivSag von Xagtov als mannsname, Xagcov der erfreuliche 
zu x^Q^^ Etwa euphemistisch statt Navita tristis. Virg., 
wie EvcDVVfjifjj von gutem — nicht ominösem — namen, 
mutter der Eumeniden, d. h. der wohlwollenden! SchoL 
Soph. O. C. 42. Doch nach Diod. S. I. c. 92 wäre der 
name Charon ägyptisch, woran zu glauben man jedoch 
anstand nehmen kann, indem bis jetzt weder er selbst noch 
ein etymon dafür aus der ägyptischen spräche beigebracht 
worden. Parthey vocab. coptico- lat. p. 577. In sehr zwei- 
felhafter weise liefse sich kopt. xctQO) silentium, etwa als 
schweigen des todes, dahin deuten. Vgl. Di quibus impe- 
rium est animarum umbraeque silentes, d. i. der verstor- 
benen. So auch Silentium rex, sedes s. Freund. — &bo8o- 
öuxvog von &boS6öioq. Theodotianus zur zeit des Com- 
modus, von Theodotus. — @sofAVf]6Tiav6g von ©sofivriorog, 
GeofAvaavog, Oev^vdötov Philol. VI, 303, Jio^vfjarogf wie 
0ik6fiv7javog^ SBvofivaarog (von freunden, gastfireunden um- 
worben, oder: im gedächtnifs behalten?), Uolvfivr^aTog d. h. 
wohl nicht activ : sich viel oder gut erinnernd, sondern = 
nolv/AVf]Tog^ dessen man viel gedenkt, berühmt, TfjXi/iiva- 
CTog dessen man auch in der ferne gedenkt, also: fernhin 
berühmt. !deifivf]aTog stets zu erwähnen oder rühmen. 
EvfivriGTog dessen man sich gern (bestens) erinnert, wie 
auch jäQijxvriGTog, 'AgiatofAVYiarog zu verstehen sein werden« 
^i/r/£ii/^{Frog (gleichsam in Wettstreit mit anderen erwähnt?).— 
©EvStavogy 0evSiog. — Oiaßiavog. Vgl. Öiafttj, was recht 
gut zu &eoaaßf]g (vergl. ©loScogog statt ©eoäMQog) gehören 
könnte, wie lägiafitj, wohl aus agi^ und aißofiai entsprang. 
Oeoaißiog mannsname Phot. — 'lovliavog, Julius. 'lovvux^ 
vog, Junius. 'lovaviviavog, Justus. ^Irahxiavögy wie manns- 
name 'IraXixogf vgl. Silius ItaUcus. — KallmniSiavog von 
KaXkiTtnidfjg, KavdiSiavog von KdpScSog d. i. Candidas. 
Ka7ieX?uav6g Herodian. VII, 9 , vergl. Martianus Capella. 
Kaaiavog, Kaoauivog von Kdaaiogy Cassius (etwa durch 
assimilation aus castus, oder zu casses?), woher das adjec- 
tivum Cassianus. KeXßiavogj KsXßidag, — KXavSuxvog Clau- 
dianus von KXavSiog, Claudius. Auch KXavSieoviavog. — 
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Koxxiavog römischer Dame. Kofifioäiavogy Commodus d.]. 
gütig (gleichsam sich den wünschen anbequemend). Kovl¥^ 
Tihavog Quintilianus. Kgirioviavog von KqItiov. Kwria* 
vog vielleicht zu KoCvxog Quintus, Kovivra Quinta. Kv- 
TToiapog Cyprianus von Kvngiog kyprisch oder von der Kv- 
TTQig^ jedoch mit weglassung des S in der endung. Aaia^ 
vog, vgl. Adiog. Aißtaviavog Libonianus. Aixiwiavog Li- 
cinianns. Aoyyiviavog, Aoyylvog, doch wohl aus Longus. 
AolXtavog von AokXiogf LoUius. Aovxtavog von Aovxtog^ 
Lucius. Aovranavog, Aomaxiog, Lutatius. Ma(jiap6g zu 
Marius? Magxiavog von Mdgxogy Marcus. Magrivtavog, 
MaQvlvog aus dem lat. — M^Xxi^viavog. MeveargccTiavog von 
Mtviargarog. Mivovxiavog von Mivovxiog, Minucius. Mo- 
axiavog, Moaxi'Ctvogy Moöxiog^ Moaxog, Moa^og. Movxia^ 
vog, Mucianus, Mucius. MvQMViavog von Mvqo)p. Nai" 
ßiavog, Naevianus. NaßovQiavog gelehrter Chaldäer. *0x- 
Tctßtavog Octavianus^ Octavius. 'ÖTimavog und Oppius. 
OvaXegtavog Valerianus, Valerius. OieTTrjviavog etwa aus 
einer herleitung auf inus vonVettius? Oi;A;rmi/og ülpianus, 
Ulpius (etwa aus vulpes, wie Kutilius Lupus, Wolf, wo- 
von ()vX(pikäg, Ulphilas, deminutivform ist). Uaxiavog. 
Etwa zu Paccius Juv. VII, 12. üavxavxiavog von TIdv- 
xavxog, /Tavxavxrjg^ d. h. der auf alles stolz sein kann, von 
ccvx^' Hagafioviavog von Uagdfiovog. üatpiavog vielleicht 
aus dem adject. nd(fiog. Heiaiaviavog von Üeiacup, was un- 
ter anderem auch lat Piso, ÜXaxiavog, ükavxiapog, Plau- 
tus. Herodian. III, 10. IloXhavog^ TliaXhavog, lliahcivog. 
üofimfiapogy Pompejanus, Herodian I, 6 von Pompejus. 
Uovxiavog von Ilovxiog. Ugaatavog. ÜVQaXXucvog vergl. 
IIvQaXllg (rothlicher vogel), hetäre. 'Piavog gehört so we- 
nig hieher als Ttavog. Dieser zweite mannsname ist eigent- 
lich das gentile von l^ov, Stadt in Bithynien, und schwer- 
lich anders der erste aus 'Piov gebildet mittelst -ccpog, -fjvog^ 
z. b. ^nagxiavixogj (paaiavog. 'PoSomavog, vergl. 'Po- 
Sonriy was aber nicht nothwendig: rosenanthtz. Vgl. Cae- 
rula Liriope (i. e. cum liliacea facie) als mutter des nach- 
mals in die ähnliche blumenart umgewandelten narkiis. Ov, 
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III, 342. Caerula wie man meint, als Wasser -Nymphe. 
Kvavoxccirrjg Poseidon. Lirioessa (lilienreich) nach an- 
deren. Creuz. III, 548 fg. \Povnlhc<p6g Rutilianus, Ruti- 
lius und 'Povcpeiviavog, Rufinianus von Rufinus, Rufus. 
^aßeiviavog, Sabinianus. JSeßaanavog, Sebastianus, vergl. 
^sßaavog für Augustus. ^sßtjQvavog Severianus, Severus. 
2eiXiav6g Silianus, Silius. ^exovvSiavog Secundianus, Se- 
cundus. JSxQBißiaviavog Scribonianus. 2xv&iav6g. JSov- 
n}]Qiav6g Superianus, dessen i] bemerkenswerth, falls zu 
Superi. JSTgaTovsixiavog, ^TQarovuxog i. q. JSrQavovtxog. 
2vQi,av6g^ wie Publius Syrus? ^wTtjQiavog^ ^wn^giog^ d. i. 
erretter, beglücker, zunächst seiner altern. Dasselbe ohne 
zweifei 2(aTag. Tanavog, Tdriog Tatius. Tegriavog. Ti- 
xiavog,. Tiriog, Titius, Titus. Tgißcoviavog Tribonianus. 
TQ0(pifitav6g von T(}6(pifjiog^ brotherr; auch zögling (alum- 
nus), als passiv. — ^ TgvcpMviavog von TQvcpiav, S. Stiehle 
Philol. VI, 449, wo die vermuthung ausgesprochen wird, 
dieser name sowohl als (der häufigen compositionsweise 
nach bei diesem noch wahrscheinlicher) TgvcpioScDQog stamm- 
ten von der ägyptischen göttin Triphis und wären daher 
vorn eigentlich mit i zu schreiben. Indefs IlToXefiaiog 6 
TQVffwv nach Ael. V. H. XIV, 31 ^x tov ßiov, und TQvq>aipa 
(mit weiblichem suffix) Hetäre, und Tgvcpiga (von tqv^ 
(pegog) bedeutet doch unter allen umständen: weichlich, scart, 
üppig u. s. w. — Tvvdiavog. 'Yggddiog erweiterte sich zu 
* YggaSiavog, <DavaTiviav6g von Q^avavlvog Faustinus. 0ip- 
fiihavog aus Firmus, wohl nach weise von Maximilian mit 
1 statt n. Q>k(xßiav6g Flavius. fl^oißiavi]. XaigtjfAoviavogj 
XavQi^udov. Xgiatiapog christ, aber jetzt auch als eigen- 
name. 

Dergleichen bildungen weist die lateinische spräche in 
grofser menge auf (etym. forsch. II, 583. Familienn. s. 582), 
bis auf sehr späte zeiten herunter. Vergl. z. b« Reliquias 
Sanctorum martirum Crispini et Crispiniani [brüderPJ 
Ehrentr. fries. arch. II, 254, Donatianus abbas 306. Es 
würde nun von nicht geringem Interesse sein, den frühe- 
sten Zeitpunkt solcher eindringlinge von namensbildungen 
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auf 'lavog aus dem römischen ins griechische festzuBteUen, 
indem sich fiQr manche personen mit solchem namen, deren 
lebenszeit chronologisch nicht anderweit zu ermitteln steht, 
auf diese weise wenigstens im grofsen ein punkt ergäbe, 
dies seit dessen sie fallen müfsten. Von besonderer be- 
deutung ist auch noch die von Buttmann ausf. gramm. §. 
119. 53 hinterlegte beobachtung, wie die gentilsuflSxe -t]v6g, 
'ävog, 'ivog nur von Städten und ländern, aufs er Grie- 
chenland, vorkommen und demnach der griechischen 
spräche auch von vorn herein fremd sein möchten. 

3) Personennamen auf /;t,', 7jTog. Tigris. 

Aecht griechisch (vergl. etym. forsch. 11,561) dagegen 
sind mehrere mannsnamen mit ?;r, nom. f]g. Als: der Ky- 
klop jlgyrig^ bei St. B. im genitiv rixog. Vgl. x^gawoi ccq- 
yijreg und Zeig ccQyixigavvog. !AQrjTiag xgijvtj statt !AQBia 
TCQTivrj, und u4Qt]tid87]g söhn des Ares (also nicht zu !/tgi]TTiy 
!^QaTog d.h. hier gewünscht , nicht: verwünscht), d.i. Kyk- 
nus Hes. Scut. 37. Auch selbst vielleicht das kastell !^Q^gj 
rjTog in Euböa, woher 'AQiqaiog mit eintausch von ö statt 
T vor e, wie Mikijaiog. Sonst der name des kriegsgot^ 
tes mit gen« ?;ro^ als blofse annähme der grammatiker 
nach Buttm. §. 58. Hingegen öaX^g (s. eben da) auch mit 
gen. &dktjTog u. s. w. Unstreitig, wie Plonis, <PkwQivTiog 
Florentius. Vgl. z. b. Ev&aXiqg (in blühendem zustande), 
KakXi&äXtjgj !AQiav&i8rig^ Evdv&rjg^ TloXvcivd'rig ^ Xloij 
u. s. w. Der mannsname K6gt]g bei Suid. und die Kovg^- 
regy auch riQtjg, Jdgtjg, Kdfißrjg ein Lyder Ael. V. H. I, 27, 
Kißrig^ KiXurig, Kvvrjg, Mdyvi^g^ Mdxt/g^ Miyrjg^ Iliygr^g, 
IloXXrig und IloXXtg ihrer herkunft nach dunkel. Kgdxrig^ 
d.h. also stark, mächtig. KXi]iij]g der römische Clemens, 
in diese analogie hineingezogen. Auch Bakr^g, evrog und 
BdXrirog Valens. Ad^r^gt wohl sortitus, wer durch der göt- 
ter gunst etwas erlangte {XaxBlv). Mivrig etwa ausdauernd. 
*'()7iXr}g als heros, wonach die oTtki^rsg benannt sein sollen. 
T6 ndat]Tog fi^ubjßoXiov der halbpfennig des erwerbers, 
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(1. h. heckepfennig, aus dem subst. Ttäaig. Üdxtjg d. i. Cras- 
sus, vgl. TtdxTjTeg* nlovaioi Hesych., also der endung nach 
vielleicht vergleichbar mit optimaten, magnaten. Ein phi- 
losoph Tili]g^ rjTog wohl zu relico, woher so viele eigen- 
namen. Tqo/ajjq^ vater des redners Aeschines, nach Dem. 
XVin, 130, also durch Umdrehung in das gegentheil aus 
'AtQo^riTog^ d. i. wie unser deutsches unverzagt, unerscbrok- 
ken, mit activer Bedeutung (sich nicht fürchtend), wie jirgo- 
flog (furchtlos, sans peur et sans reproche), als passender 
name für einen von Herakles söhnen. 'AxaQßrig^ Atdgßiog^ 
A&a^ßog, AdeifiaPTog, !A(p6ßi]Tog^ bruder des Aescbines 
Dem. XIX, 237 (auch unerschrocken, oder ironisch: von 
niemandem gefürchtet?), jiq)oßog, 'Acfoßivog (furchtlosen Sin- 
nes). Jfjtfpoßog (von feinden gefiirchtet, ihnen fiircht ein- 
flofsend). Ebenso Xgifirjg, Xgejudvag wenigstens in der co- 
mödie nebst Xgeuvkog als „ächzer und krächzer* genom- 
men. 'J^iXr^g (der sorgenfreie) flufs der unterweit Plat. 
Rep. X, 621a, vielleicht durch namenspiel mit dem flusse 
Meki]g bei Smyrna. A^igi^vog (Sanssouci) als mannsname. 
— (Mgrjgj als eponymus vom thessalischen (I>€()ai. wahr- 
scheinlich als bringender (von cfigsiv) gedacht. — XaQtjg^ 
Xagr^TiSrjg und XaiQriTdStjg^ Xaigi^tiog, wovon der letzte ein 
söhn des XaiQtfiivt]g. Diese unstreitig zu ;^a/(>w, vgl. eigen- 
name L actus. — ^Ynigtjg söhn des Poseidon, wie ein'Yir«- 
QijvcoQ (superior viris) und auch wohl in gleichem sinne. — 
0dv7]g vielleicht wie (paviag^ 0dviog als mannsname, und 
als gottheit der orphischen mysterien, wo nicht fremd, viel- 
leicht einer Theophanie halber. Völkemamen /V^i/jyrcff auf 
den Balearen, Mdypt^Teg und daher die häufige endung 
fjacog^ vgl. Fvfivi^aioi^ Mayvf]at,og, welche, als aus lyr-f-to^ 
entstanden, defshalb nicht mit lat. ensis verglichen werden 
darf, z. b. *I&axjjaiog. 

In Tiygtig^ i]tog oder Tiygig^ iSog ist der schlofs in 
so fem nicht zu übersehen, als dessen lingual auch Plin. 
VI, 27 wiederkehrt. Es heifst daselbst n&mlich : Ipsius, 
qua tardior fluit (nomen) Diglito, unde concitatur celeri- 
tate Tigris incipit vocari, welcher zusatz sich wie die se* 
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mitische feminalendung anläfst, die aber, wenigstens im he- 
bräischen, wo die flüsse männlich zu sein pflegen (Ewald 
kl. hebr. gr. §. 366) etwas befremdliches hätte, um so mehr 
als auch Chiddekel masc. ist. Bei den Syrern t<^?"'7. Vgl. den 
flufs 'EUtjg, r^Tog bei 'EXia. „Hienach liefse sich'*, bemerken 
Benfey u. Stern monatsn. s. 203, wo sie den namen ausführli- 
cher besprechen, vgl. Erg. A.L. Z. 1839. s. 399, „die sprachlich 
nicht unwichtige grenze zwischen r und 1 ziehen^; nämlich, 
weil dem zend das 1 abgeht. Vgl. Skakesp. Hind. dict. p. 120: 
»->o for xJbo the river Tigris; O^^J^ for Jü^t (eher um- 
gekehrt 1 statt r) the name of a mountain, also unstreitig 
'OgovTtjg^ gebirge in Medien beim Ptolemäus, während sonst 
flufi, wie zend Arvat (eig. courant, rapide) Burn. Y. p. 
248 fg. Add. p. 181 fg, oder auch mannsname, wie jigvdv^ 
Stjg. Aufserdem aurvat (allant, courant) f. pferd. Im 
kurdischen Tigre, fiume Sciahht mazen, cive il fiume 
grande (vgl. Schat-el-Arab und lat. magnus) in volgare, scri- 
turale Dgel [das g mit 2 punkten = -, enghj] Garzoni 
p. 263, allein tizia (acute), tizia nina (nicht scharf) 
ottuso^ und tir (saetta) p. 238 = pers. ,aj pfeU. „Ce 
fleuve est large, et Ton ne peut le passer sur un batean, 
parcequMl le renverserait, tant est grand la force et la ra- 
pidit^ de son cours" sagt Pethachia, welcher im Xu. Jahr- 
hundert lebte, N. joum. as. VIII. 1831. p. 276. Dazu Car- 
moly daselbst: „Cet effet naturel des localit^ Ini a merit^ 
le nom de Tigre en langue Medienne, de Diglite oa 
Diglith (g wie franz. ge) en Arabe et de Hiddekel en 
H^breu, termes qui tous rappellent le vol d'une flache**. 
Eust. ad Dionys. perieg. V, 984 : Tiygig — ra^vg wg ßekog 
(pfeilschnell). MijSot, yag xiyQiv xaXovac ro ro^evfAa. Vgl. 
Schol. Theocrat. 1,69: '/^xig \^Axig?] St nctga t6 äxi8i\axi8i,'i^ 
koixivtti ra ^ev/Aava, An der andern stelle aber: Stori 
axidi t6 räxog rov QBvuatog kxeivov Üotxs. Acis (jetzt 
Chiaci, als ob vorn noch ein x, gleichwie durch reduplika- 
tion, darin wäre) hat übrigens langes «, z. b. ripas, herbi- 
fer Aci, tuas. Ov. Fast. IV, 468 und als flufsgott Acis, Ad- 
dis, 2xidog Theokr. (Dactylus), M. XIII, 750. Es wäre 
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daher die frage, ob nicht eher im sinne von leuis, lentus, 
zu i]xa, ijxakog, und, freilich auch mit kurzem a vom: 
axaXaQQÜT^q IL VII, 422 oder äxahxQQoog d. h. sanft (neutr. 
plur. von axaXog^ ngriech. cr/aAfcf, leise. Lüdem. gramm. 
8. 116, DC. p. 5, adverbial wie in 'X2x€a-vdg) flielsend, vom 
Oceanus gebraucht, der übrigens auch eine 'Sixvgorj (schnell- 
strömend, weil, nach Ov. M. II, 637, von der Chariklo flu- 
minis in rapidi ripis geboren) zur tochter hat, was dessen 
eignen namen als „Schnellströmer" bestätigen hilft, üebri- 
gens haben die flüsse jixidag^ 'Axiöcov, tavog in £li8, und 
die böotischen quellen 'AxiSovaa (sc. nrjyj}) und IdxiSaXhi*) 
(indefs auch ein KiSctkia), dessen ausgang dem von Ka- 
arakia gleicht, damit wenigstens für den fall schwerlich 
eine gemeinschaft, dafs in ^Axig (Acis, auch im gen. Acis) 
das is reines sufSx sein sollte, während es in obigen Wör- 
tern radikal scheint. Kaum doch zu dxtSvog schwach, oder 
axißÖYiXog (ohne schlacken, rein, gereinigt, unverfälscht), 
was eine form ohne ß (wie alöi] : öißdt]) voraussetzte. Vgl. 
etwa fons illimis quem nulla volucris, nee fera turbarat. Ov. 
M. m, 407. Acidälia (Venus) Virg. Aen. I, 720 angebUch 
daher. In hyxaxpixvöaXog soll xiäakov zwiebel heifsen. 

Von hier aus bekäme die erklärung, welche die Alten 
vom namen des Tigris geben, keine absonderliche stütze, 
man müfste denn in Z4xcg eine dorische form für wxvgj skr. 
und zend äpu (rapidus, acer) oder o^vg, o^vSgofjiog {schart^ 
d. h. schnell, laufend) suchen. Im zend Brockh« s. 365: 
tikhsh, rad. (skr. tig', aiguiser, exciter). — Desid. 3. pl. 
praes. hitatikhshaiiti, ils excitent (setzt eine grundform 
stikhsh voraus). lAs. 1846. Janv. p. 6. Tijyarsti (j nach 
franz. ausspräche), adj. poss. Celui qui a un sabre (arsti) 
tranchant. Burn. Y. p. 438 n. 293. Ueber die wurzel skr. 
tig' 1. to suffer, woher titixä patience, sufference 2. to 
whet, to sharpen s. etymol. forsch. I. Wz. no. 127, wo cti^ 
^Biv^ stechen, lat. insttgare (eig. pungere stimulo), iü- 



*) Venus Acidälia als die sorgen der liebe nährend (nach Scrv. Aen. T, 
720: axtdfq) Gerh. m.^th. I, 400. 
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stinctus antrieb, gleichsam anstachelung, distingaere 
(unterscheiden), anyEvg, ariyfia, arixrog*) (gestochen, punk* 
tirt, bunt gemacht) dazu gestellt wird. Das hi vom also, 
wie hist&mi, griech. iavfjui statt lat. sisto, und möglich, 
dafs wir hieraus die vordersilbe chi**) in Chiddekel 
erklären dürften. Diese wurzel ist nun unstreitig in Ti- 
gra auf keilinschriften (Benfey pers. keilinschr. s. 82) zu 
suchen, während takhstra courant, besonders von fiielsen- 
dem Wasser, aus zend tanc (ire, fluere), seines a w^en, 
zur Seite bleiben mufs, obgleich sich lith. teketi laufen, 
fliefsen, rinnen mit zahlreicher Verwandtschaft vorfindet. 
Bedeutet nun Tiygig (die accentuation, z. b. auch Tiygiv 
im accosativ, lehrt, dafs auch dessen erster vokal von na- 
tur kurz sei) wirklich „pfeil^, wie die alten angeben, oder 
bestach sie nur ein laut- und sinnverwandter ausdruck für 



*) Sollte, da einer der hunde Aktäons beim Ov. M. III, 217 Stiele 
heifst, und tigrinus fUr „gefleckt, getigert** steht, nicht auch der name des 
Tigers von seinem gefleckten feile herrühren? 

**) Benfey sucht darin zend hu (%v), wie von der würz, tig' das sanskrit 
z. b. sutixna veiy sharp, very pungent; sutiktaka a kind of gentian (Gen- 
tiana cheraita), d.h. very bitter, und sutejas very bright (gleichsam von 
stechendem, blendendem glänze); potent besitzt. Er beruft sich aber auf 

Ev(fQätii<; neben n^^Sp, "«vas auch von zend hu mit frathanh (breite) n.= 

nXaToq (skr. pärthava) ausgehe, ungefUhr wie sumahat, tvfieyaq^ veiy 
large or abundant, nur possessiv: schöne breite habend, al«o selbst etymolo- 
gisch völlig ^ ivnlaTr,q. Das hebr. Phrat mtlfste nun entweder geradezu 
kttrzung sein von Ufratu, wie es auf den keilinschriften (s. Benfey s. 76) 
sich findet, das indefs Karmadharaya (sehr breit) scheint, trotzdem dafs sein f 
und A nicht gut zu zend perethu, skr. prthu, gritch. nXatvq stimmen; oder 
das letzterwähnte adjectivum als simplex (der breite). Mich nimmt nur wtmder, 
warum die hebrftische spräche bei wiedergäbe des zweiten iranischen fluf^na- 
mens in ChidddLel das hu, woftlr sie doch genau anschlieüiende schriftzeichen 
besafs, zu dem ziemlich fremdartigen chi griff. Bemerkenswerth freilich ist, 
dafs der jetzige Hindmend im zend Ilaetumat, d. i. bebrückt (von sanskr. 
setu) heifst. Sprachlich (nur wäre stark zu bezweifeln, ob auch sachgemäfs) 
konnte man in Chiddekel dann etwa haetu (brücke) suchen; allein, durch 
ein sonderbares spiel des zufalls, freilich auch im Euphrat (zend peretu 
brücke). Urv&pa fnru tvitiQj mit ap) wird im zend von thälem gesagt, 
die breite wasser in sich haben. Die Städte des namens KrQtitrtöq a. in Me> 
sopotamien, b. in Syrien (Kommagene), welche beide am Euphrat lagen, führen 
ihren namen : breitstromig wohl von der läge. c. Eine dritte io Medien, mög- 
licherweise als thal. d. Die in Karien, auch Evifffto^ (als ob: sehr stark, 
als festung) und e. in Makedonien (von qvi^ gesträuch?) haben sicher eine 
andere e^rmoI<^scbe basi». 

VL 4. 17 
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den letzteren? Dies zweite ist meine meinung. Man nennt 
einen flufs wohl: pfeilschnell, aber nicht leicht selber pfeil. 
Der sinn, welcher dem flufsnamen zum gründe liegt, wird 
also wohl der sein, welchen Caes. B. G. IV, 10 vom Rheine 
gebraucht: per fines Trevirorum citatus (mit beschleu- 
nigtem laufe) fertur, und nach einem solchen worte haben 
wir im zend und persischen zu suchen. Persisch tigh k^ 
Lamina quaevis; gladius, mucro, kurd. ti lama delle armi, 
giebt allein jetzt, so viel ich weifs, in diesem sprachkreise 
einen wirklichen guttural, wie wir ihn hier brauchen. Im 
Sanskrit findet sich tig-ma sharp (as weapon). Pungent, 
acrid. Hot (vgl. die sonne sticht). Passionate, hastj, und 
tikta bitter. Fragrant (vgl. von piquantem geschmack). 
Allein tigra, was v. Bohlen zend. p. 48 angiebt, ist nicht 
Sanskrit, und wenn auch nicht aufserhalb gerechter analo- 
gie, blofs von ihm selbst geschmiedet. Eben, weil es blolse 
fiction ist, haben wir kein recht, daraus pers. tir (sagitta) 
zu deuten, zumal da wir auch im sanskrit zweien näher 
liegenden ausdrücken für pfeil, nämlich tira n. (pfeil, ge- 
wöhnlich ufer, von trr transgredi, auch als m. zinn), tiri 
f. a kind of arrow, imd tivra n. begegnen, welches letz- 
tere auch noch die bedeutung von Heat. Pungency hat, was 
auf herkunfb von tig' hinwiese, wäre diese anders durch 
sichere analogien wahrscheinlich zu machen. Fast möchte 
ich glauben, diese form sei in dem von Reland diss. 11. 
p. 253 besprochenen worte: tii]qt]^ ro o^v üigaai, zu 
suchen. Bei Passow heifst es: Von der Tiara unterschied 
sich die Kidaris dadurch, dafs sie in die höhe stand und 
oben spitz zulief. Sonst wäre ich geneigt xtaQa damit zu 
verbinden. 

Der feurige dornbusch. 

2. Mos. 3, 2 (ßdroq Septuag.). Sprengel gesch. d. bot 
I, 17 fände seine natürliche erklärung vielleicht mit darin, 
dafe sich gewisse baumarten beim wehen des windes zu- 
weilen durch reibung eben so entzünden möchten, wie man 
aus holz durch friction künstlich feuer erzeugen kann. Skr. 
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bei Wilson: teg'omantha a tree (Premna spinosa). Etynou 
teg'as fire (als m. auch der gott des feuers Agni), li^t 
and mantha fiiction (eig. schütteln); the friction of the 

wood engen dering flame. Araul m. f. wood used for 
kindling a fire, exciting it by attrition (aranya a forest), 
m. the plant of which especially the wood is used for this 
purpose (Premna spinosa etc.). Ganikä, ganikäri, ga- 
nikarikä f. the name of a small tree with a very fetid 
leaf, commonly called Ganiyäri, the wood of which is 
used in attrition, for the purpose of producing flame (F. 
spinosa). Vgl. y^TtvQcexav&a feuerdorn, eine wilde domichte 
Strauchart Diosk. I, 18. Nik. Ther. 856. Plin. 24, sect. 70«. 
Indefs dieses bäumchen, Mespilus pyracantha, frz. buisson 
ardent u. s. w. Nemnich Cath. II, 567. soll so blofs nach 
seinen stechenden dornen benannt sein. 



Etymologische spähne. 

1. Orion. 

Natürlich ist die astronomische bedeutung des so 
geheifsenen schönen gestims die vorwiegende, und daher 
blickt diese auch in vielen zügen und umständen hervor, 
die vom Orion erzählt werden. Nicht nur gehören dahin 
z. b. gewisse verwandtschaftliche beziehungen zu Pleja- 
den und Hyaden, sondern auch, dafs diese gleichsam 
wie gescheuchtes wild vor ihm fliehen (Hesiod. W. und T. 
619; Preller I, 304). Aufserdem die Versetzung seiner töch- 
ter Metioche und Menippe (eine solche auch Hes. Th. 
260) an den Sternenhimmel. Antoniu. lib. cap. 25: Jlgog^ 
ayoQBvovac d' avTceg äxQi vvv ^iokelg KoQcoviSag nag&i- 
vovg. Ov. M.Xm, 697: 

Tum de virginea geminos exire favilla, 
Ne genus intereat, juvenes, quos fama Coronas 
Nominat, et einen maternae ducere pompam. 

17* 
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Also im sinne von krönen, nicht etwa kleine krähen*), wie 
man die plejaden zuweilen als tauben betrachtete. Auch 
wohl die erzählung, der zufolge Orion dem bisse eines 
scorpion erlag, welchen die Erde erzeugt hatte. Vergl. 
Scorpius. Eratosth. cap. 32 (in signo Orionis). Creu- 
zcr ed. Cic. N. D. p. 389, und Clericus ad Hes. opp. 615. 
„Wenn sich das zeichen des scorpions am hiounel erhebt, 
sinkt Orion unter'*. Grimm myth. s. 534, ausg. 1. Und 
so noch manches andere. 

Dann aber verdient besondere berücksichtigung, wie 
gleichsam das erdenleben Orions vorzugsweise inBöotien 
spielt, und auf einzelne Inseln, wie Chios und Sicilien, nur 
je zuweilen hinüberstreifl. 

Es schreibt aber Lempriere in dem art. Orion (bibl. 
class.) folgendes: „The constellation of Orion, placed near 
the feet of the bull [s. weiter unten], was composed of 17 
Stars in the form of a man holding a sword, which has 
given occasion to the poets often to speak of Orion 's 
sword. As the constellation of Orion, which rises about 
the 9. day of March and sets about the 21. of June, is 
generally supposed to be accompanied, at its rising, with 
great rains and storms, it has acquired the epithet of 
aquosus given it by Virgil^. Das eine oder andere der 
genannten beiden momente könnte in Orions namen aufge- 
fafst und zur geltung gekommen sein. Obschon aber, nach 
erwägung aller umstände, wir glauben uns filr etymologi- 
sche anknüpfung an das zweite moment entscheiden zu 
müssen: wird es doch nöthig sein, auch das erste nicht 
ganz aus dem äuge zu lassen. Vom ensiger Orion spricht 
geradezu Ov. A. A. 55, und sein blankes (nitidus) oder ge- 
zücktes (strictus) Schwert (ensis) erwähnt derselbe Verw. 
Vm, 207; Xm, 294. Freilich sieht man nicht ab, warum 
gerade das seh wert und nicht vielmehr der gftrtel (zona, 
Fast. VI, 787) für Orion sollte , den benennungsgrund her- 
geliehen haben. Preller I, 206 bemerkt folgendes: »Unter 

*) YielL aber KoQmplq, matter des Asklepios. Wanun junge mann er? 
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den örtlichen culten ist der tbebanische und überhaupt der 
böotiscbe Aresdienst sehr merkwürdig. So wird in der al- 
ten Stadt Hyria in der gegend von Aulis, welche stadt 
ursprünglich wohl die hafenstadt des kadmeischen Theben 
war, ein kriegsgott unter dem namen 'Siagicov^ 'Oagiiav, 
'Ygievg, neb^i welchen formen axich !äQBia)v vorkommt, un- 
ter dem bilde eines gewappneten mannes verehrt, nach wel- 
chem das Sternbild des Orion benannt wurde*^. Ich wünschte 
aber zu wissen, ob 'Aqbivdv *), sonst (auch in Böotien Prel- 
ler I, 369) das geflügelte streitrofs des Adrastos, wirklich 
eine dem *SlQiiav identische form sei und dann mit dem 
Ares in beziehung stehe. Ich glaube dies ernstlich be- 
zweifeln zu müssen, schon aus dem gründe, dafs die erste 
silbe in 'AgBimv kurz ist, und defshalb eine zusammenzie- 
hung, wie dor. ngarog oder TtQwrog aus ngo-avogy darin 
nicht stattgefunden haben kann; auch, weil aulserdem 
Poseidon in der böotischen stadt Onchestos ein hochge- 
ehrter gott war (Preller I, 371), dieser aber beständig mit 
Orion in verwandtschaftliche beziehung gebracht wird. Im 
lat, Orion, unstreitig im gedränge des versmaises zuweilen 
mit Verkürzung des vorderen O sowohl, als in obl. casus des 
zweiten. Nach diesem allen ftlhlt man sich nun etwa zu 
einer erklärung des namens aus äoQ oder aog, schwort, ver- 
sucht. XQvadüDQ {a lang), d. i. goldschwert, als bmder des 
donnerrosses Pegasus deutet man mit recht auf den blitz; 
aber eben so ftlhrt, unstreitig der goldenen Sonnenstrahlen 
wegen, Apollo das gleiche beiwort (Heyne Obss. ad Apol- 
lod* p. 274)* Eine amazone XaXxdoQ (oder -w^?). Aber 
'/iQTSfiig (mond) /^i^tr^^iaxaro^ mit goldener spindel Hom. 
h. 28, 1 vgl. 3. Man müfste bei 'ilagiMV u. s. w. aber von 
einer Umstellung der vokale von aoQ ausgehen, die ihre 
grofsen bedenken hat. Z. b. attisch Aawg statt Xaog, ßaai'- 
Xiwg und iiog sind doch in Wahrheit anderer art, als die, 
welcher wir hier bedürften, jioq ist das am doQTijQ (bal- 



*) Er besafs z. b. auch die gäbe der rede, wie Bileams esel ; daher vo- 
calis Prop. II, 84, 37. Vgl. Preller I, 870. Redende esel im bacchischea 
mythos Creuz. III, 218. 
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teus) berabhängcDde, gleichsam in der schwebe gehaltene 
Schwert, und man hat daher guten grund, es auf aeigo), 
äoQTO zu beziehen, woher auch ^Btagaioq, alciga, fxeri^OQog, 
lAExiiagog (nicht also von ariQ^ avi^Q zu skr. vä, atifii^ trotz 
engl, to lift, heben, vgl. lüpfen, anker lichten, und unserm 
luft). Schneider unter avvdoQog bringt dieses nebst at/i^ifo- 
QOQ, awtoQig gespann, auch die ins ehejoch gespannten ehe- 
leute ; ferner rergdoQogy rivQwgog Viergespann, quadriga (aus 
jugum) zu demselben aeigo)^ indem ihm tnnovg awaeigero 
IL XV, 680 {eiga)?) die vermittelung giebt. Leider ist das 
verhältnifs z. b. zwischen äeigo), ägo) (ob z. b. mit einem 
collectiven a, wie in dgfjiovia?) nicht recht deutlich; und 
ägBööiv Hom. statt odgeaai, d. i. yvvai^l, wenigstens leite 
ich, nach analogie von av^v^^ conjux, aus o- (im sinne von 
6/Aov) und ccQ (fügen). Jugula? vgl. sogar Ghd. Myth. §.482. 
Jetzt wollen wir es mit dem wasser versuchen. We- 
ber Vajas. T, 66 macht eine Zusammenstellung von mehre- 
ren Wörtern, die von der skr. wrz. var (tegere) ausgehen 
und den begriff des bedeckens in sich schliefsen. Z. b. 
vrä nacht, und in gleichem sinne selbst Varuna, was 
früher den gott des himmels und der gewässer über ihm, 
später den wassergott im allgemeinen vorstellte. Vergl. 
Värinätha d. i. meerherrscher 1. die gottheit Varuna, 2. 
der Ocean (auch Värf^a), 3. wölke, 4. der aufenthalt der 
Nägas oder des Schlangengeschlechts. Daher mm ovgavog^ 
mundartlich tügavog^ was aber eher dem simplex entspricht, 
zu a-varana (verdeckend, verhüllend). Auch wohl unser 
wölke, ahd. uuolchan, zu Vala, d. h. der dem Vrtra 
identische riese (dies, zeitschr. IV, 421), bereichert mit ei- 
nem gutt. sufSx. Dann aber auch väri n. und vär was- 
ser, entweder als leicht alles bedeckend, was hineiniWt, 
oder, jedoch kaum, als in schranken, wehren (denn var 
bedeutet auch arcere) gehaltenes. Daher z. b. mit sehr 
bedeutsamer Verdreifachung des r: värirärava vom don- 
nergetöse, aus värira wölke, mit ärava (vergl. wqvsiv). 
Für wölke ferner väri da, väriväha, v&rimuc wasser ge- 
bend, führend, entlassend; sogar, der schwftrze wegen, vä- 
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rimasi wasserdinte. Väridbi, värinidhi wasser hal- 
tend, enthaltend, d.i. Ocean. Auch im zend vairi, väiri 
(aqua). Im acc. värem^ca (pluviamque), wozu, und nicht 
durch Wegfall eines Zischlautes zu skr. varsa (regen), pers. 
bar an (anscheinend in pluralform, wie auch lat. pluviae, 
also vielleicht als tropfen gemeint) regen, b ariden reg- 
nen, und verstärkend bärän bariden (vehementer pluere). 
Indem ich eine andere weitverbreitete Wortsippe vom mit 
m, lat. mare (a kurz), meer u. s. w. zur Seite lasse, ob- 
schon sie Bopp, wie ich glaube ordnungswidrig, herbei- 
zieht: berufe ich mich auf die bereits etym. forsch. I, 122 
nachgewiesenen anverwandten zu skr. väri aus den klassi- 
schen sprachen. Zwar öfters im sinne von urin, lat. ürina 
(wie salina, marinus u. s. f.), was zugleich jedoch auch vom 
männlichen samen gebraucht wird, und ovgop. Allein auch 
ovQia^ eine art wasservogel, Athen. IX. p. 395, als wahr- 
scheinlich hieher gehörig, und lat. „urinare est mergi in 
aquam**. Varr. K. R. V, 27, 36, wozu auch das wasser- 
geschirr urna kommt, nebst dem urniger puer, der 
Wassermann, als gestim. Schon das syllabische augment 
iovQovv (Ebel d. zeitschr. IV, 166) verräth einstmals con- 
sonantischen anlaut, und es bieten sich genug anderweite 
analogien dar. Z. b. ovrajuivt] wreilrj dicht nebeneinander 
mit Widerspruch in den anfangs- vokalen ; böot. ovTt^Xij Ah- 
rens Aeol. p. 183, aher jravdXai (also das zweite a kurz)- 
ovlai Dor. p. 53, lett. wahte wunde, lith. wotis f. ge- 
schwür, dem. wotölis, auch vielleicht ahd. wunta (vul- 
nus). Insbesondere, wie sich bald zeigen wird, böotisch 
ovSwQ statt vScoQ (äol. vSmq) Ahrens Aeol. p. 29. 180, ov- 
Sgaia* vägeia Hesych. als wahrscheinlich lakonisch 11, 186. 

Phrygisch noch mit dig. ßiSv*) (Clem. Strom. V. p. 569; 

' 

♦) In Kopitar's Hesychii discipulus Kusaus p. 3 dßSla mor (ruas. meer): 
^aila<r<ra, und dies wohl durch synkope erklärlich aus p. 4: aßvSoq' nX^- 
^oq vöärotv anigawov (unstreitig auch die Stadt "AßüSoq am Hellespont), 
deren a- hier etwa, wie im deutschen untiefe, Unkosten, die privatpartikel, 
steigernde kraft für das ungewöhnliche haben mochte. Obschon man sie nun 
80 allenfalls hieher ziehen könnte: ist doch eine vertauschung von 0- mit J 
nach makedonischer weise (Sturz dial. Maced. p. 81) viel glaubhafter. Dann 
stitnde es der nebenform aßvOoq zu aßvccoq gleich. 
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Bötticher Arica p. 32) wasser, indefs maked. luft Creuz. 
III, 454 (vgl. luflocean, wegen der beweglichkeit), und da- 
nach vielleicht griech. ifSei eher nach analogie von äavu 
als von einem thema auf "Og^ wie reixsi^ Wie nun diese 
zu goth. vato, altsächs. watar, ahd. wazzar, schwed. 
vatten, dän. vand, lith. wandu, dens, im :^em. dialekt 
undü, wundu, lett. uhdens, lat. unda u. s. w. sich stel- 
len: fast ganz in dem nämlichen lautverhältnisse ovqov\x.b.w. 
zu skr. vär, vari. Freilich des VQ-rriQ' nXvvBvg Hesych. 
bin ich nicht recht versichert. Als wahrscheinliche ver- 
balableitung ist es nebst igd^j vermischt, unter einander, 
möglicher weise völlig anderen Ursprunges, vergl. aavgriQy 
äxd&aQTog Hesych. Sonst würde es uns für einige dem- 
nächstige vergleiche bei eigennamen mit aspirirtem (kur- 
zem?) Y vorn als vorzügliche stütze dienen. Im iimem 
des Wortes steht sogar ein kurzes v einem skr. vä gegen- 
über in &vga^ fores, engl, door, durch aspirationskraft des 
V vom mit aspirata aus skr. dvär f. 'Ygxavla von zend 
Vehrkäna (eig. lupinus) Brockh. s. 397« Dagegen ^iixog 
beiname des dritten Artaxerxes , auch flufs in Bactrien von 
zend vöhu (skr. vasu) Bonus sanctus excellens, und 'Slfia^ 
VYig^ Perser, inscr. 3137, 104 = zend. Egn. Vöhumanaiih 
(skr. vasumanas, d.i. grofsgeistig). 'Ygoiddrig^ ein Meder, 
Her. 1,84 wohl zend raevat (splendens) mit hu- (cv). 
Vgl. 'Peofii&Q7}g dies, zeitschr. V, 278. 

OvQiwv = 'SigicDv hat Paläph. 5. Eine form, ist sie 
nicht erst in anbequemung an ovgov (urina), woher man 
den namen herleiten wollte, durch vorwitz von mythendeu- 
tem geschaffen, von ganz besonderem Interesse, weil sie 
sich an 'Ygisvg, vater Orions, anlegte. Vgl, Ahrens 1, 181, 
wo er den böotischen dialekt behandelt: Et sicot Hyria 
apud Corinnam audit OvQta^ ita eponymus hujus oppidi 
heros Hyrieus vocatur Ovgievg*) in Scholl, Nie. Ther. 15. 
cf. Müll. Orch. p. 99. Bei Pape: Tp/a**) 1. kleine Stadt 

♦) Nicht zu verwechseln mit Zeifq or^^o? PreUer I, 98 von oSqoc:^ wahr- 
scheinlich von skr. avara (posterior) etymol. forsch. I, 128. 

*♦) Die behauptung Prellers II, 22, auch der Intpp. Plin. IV, 12 p. 58 
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am Euripos in Böotien. U. U, 496, auch Hes« firagm. a{w 
Eustatb.; nahe Aulis, Strab. IX, 404. 408; 2. Stadt in Ja- 
pygien zwischen Tarent und Brundusium, Her. YII, 170; 
nach Strabo = Ovgia VI, 282. — Ew. Tptcv^ und Tp*«- 
TTiq St. B., der auch eine Stadt des namens (am Kalykad- 
nos) kennt; Jenes zweite Hyria wäre aber nach Herodot 
eine kretische niederlassung und könnte demnach auch ei- 
nen wirklich griechischen namen besitzen. So femer "Yqiov 
Stadt in Apulien am meere, D. Per. 380, aber Ovgeiov 
Strab. VI, 3, 284. Aufserdem Oipia dor. [Äol.?] = Ygla 

1. XifAVj]^ ein see bei Oeniadä in Akamanien Strab. X, 459; 

2. Stadt in Kalabrien Strab. VI, 282. Auch wohl hieher 
Uria bei Sipontium, woher der sinus Urias*). Allem an- 
schein nach haben wir es hier überall, vielleicht mit allei- 
niger ausnähme des herodotischen 'Ygia^ mit örtlichkeiten 
zu thun, die, nachweislich am wasser gelegen, wie ich 
argwohne, daher auch ihren namen bekamen. Vgl. z. b. 
"YÖQTjXa^ wie z. b. vS(ji]l6g 2dfAoq\ ferner "Ydgovg^ "YSga 
als Vorgebirge, see und insel, *YSQia insel, insofern wasser 
und nicht wasserschlangen (vögai) im spiele ist. Eben 
daher auch in passender weise Ov. M. VU, 380 : At gene- 
trix Hyrie, servati nescia, flendo Delicuit, stagnumque suo 
de nomine fecit So erging es der Hyrie, mutter des Kyk- 
nos, der sich in einen schwan (mithin einen wasservogel) 
verwandelte, als er der liebe des Bdotiers Phyllios (also 



ed. Franz., dafs *Yaial am Kithäron mit 'Yqla derselbe name sei, zerschellt 
an dem unttberwindlichen umstände, dafs sich eintausohnng von ^ für o- im 
griechischen stets nur an -w ortenden vorfindet, nie zu anfange oder in der 
wortmitte. Wenn in 'Ytr^al das v lang, yieUeicht von t><n?, als vielleicht 
ein ort, wo viel regen fiel. VgL 'YtUq^ eine quelle bei Blilet Theokr. VII, 116 
(mit v)f die wahrscheinlich nur nach regen flofs, wie der "Avavgoq (d. h. 
wieder austrocknend) Hes. Scut 476 und "jtH^mv zu a^i;, trockenheit. 

*) 'Hgtoq, o, 17, Stadt in EubSa, die Mher 'larmla hiefs, nebst Stadt 
und hafen. Auch 'Ilgmov in Epirus an der illyrischen grenze, kolonie der 
Euböer (V2^»xo« ^»/fjjr). Es würde aus der örtlichen läge und aus der dia- 
lektform der Euboer etwa zu entscheiden sein, ob dieser name etwa eher 
müsse als 6Qiia<;, ion. o\Qno(i (montanus) gefafst werden, indem der berg 
dor. 10 iqoq heüst Eine ähnliche Schwierigkeit, ob wasser oder wald, bei 
den keltischen Ortsnamen auf -durum. Dief. Celt. I. s. 166. Welsch dur a 
stream, a torrent; water. GaeL doire, f. wood. 
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auch eine böotische sage) nicht nachgeben wollte. Phyl- 
lios, etwa repräsentant des wasserbedürftigen pflanzen- 
reichs, von (pvV^ov? Vgl. die personennamen * Ex^fpvXXiSctgj 
EvxXdSiog^ KXrjfidriog, Evxkojv, KkoovccQiov { zweiglein), 
Bldara (oder BdkTT]?)^ Bldövog sprofs; %vxXa8og, svfpvX- 
kog mit schönen zweigen, blättern. Etwa bildlich vom 
haar (coma auch laub) oder, was wahrscheinlicher, Über- 
haupt: blühend und üppig sprossend. 

Nach diesen umständen scheint es nun gar wohl mög- 
lich, wir besäfsen auch in dem aquosus Orion, ja im Hy- 
rieus, als vielleicht nur anderer namensform dafiir, gleich- 
sam einen zweiten Wassermann, Aquarius, 'YSgoxoog. 
Es liegt übrigens zu tage, dafs, auch wenn Creuzer's zu- 
rückführung dieses zweiten namens auf vqov^ dem. vqiop, 
bienenstock II, 382 schon je im alterthum gemacht wäre, 
der wirkliche grund wenigstens darin schwerlieh läge. 
Diesen wörtem scheint auiserdem eine ältere form zu an- 
fange mit a zum gründe zu liegen, da statt vQ^iaxog und 
ßgiaxog auch avglaxog gesagt wurde. Vielleicht hängt vgiov 
mit diesen „korb** bedeutenden wörtem zusammen. Wo 
nicht, gäbe allerdings, wie Benfey gr. wb. I, 461 will, lat. 
susurrus (oder auch schwärm?) eine passende erklft- 
rung. Natürlich brauchen wir uns nicht der zweifelhaften 
hülfe zu bedienen, dafs bei wiedergäbe ausländischer eigen- 
namen ein anlautendes V vom Griechen pflegt durch ov 
wiedergegeben zu werden, wie z. b. Ovagog Varus, Ovag- 
Q(av Varro ; OvdvSaXov Vandalen. Es konnte ^Slagicov^ 'Sigicav 
von dem skr. väri so ausgehen, dafs im ersten (allerdings 
ungewöhnlich) das digamma zu (o umschlug, im zweiten cd 
an die stelle von (aa durch contraction (vergl. ägtacw statt 
odoEcai) sich setzte, oder auch geradehin, unter Vernach- 
lässigung von digamma, für v ä eintrat. Vgl. nvXawgog ep. 
statt TtvXiüQog^ bei Herodot nvXovgog etym. forsch. I, 123. 
2vx(aQ6g und avxovQog. NtoiQog. Schon ä im sanskrit 
wird griechisch mittelst w vertreten, wie z. b. aJa, richtiger 
^a, i;, Schafpelz ^= skr. ävi fem. von ävya 1. ovinus, 2. 
laneus, nebst ävika n. wollenes zeug. Also (a f&r ä als 
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Vriddhi von ä. ^Sl^iog^ skr. äniä, roh. 'Sixvnirfjg^ ft^a- 
patvan schnellfliegend, vergl. lat ocior, aber accipiter 
(cci wahrscheinlich statt qui), (oxvTtreQog i^rj^, wo nicht 
6^7tTS(jog, Bei Fest. p. 9: Acupedius dicebatur, cui 
praeeipuum erat in currendo äcumen pedum, mithin als 
gehörte es zu äcuere. Dazu mundartliche Wechsel, wie 
äol. fivfjLaQ statt fiüf^aQ; dor. Scolog statt öovkog; ^ilnig 
statt Ovmg; wv ion. statt ovp Ahrens Aeol. p. 93 u. s. w. 
'lawXxog (.w— ^ ) H. h. Apoll. 218; Hes. Sc. 474 statt 'J«A- 
icog, worin oXxog im sinne von vswkxiov navale, zu suchen 
sich nahe legt. Vielleicht suchte man darin einen anklang 
an 'läacDv, 'Iijacov. Prosodisch wiche aber auch 'läoveg 
Lassen alterth. I, 730 ab, wenn man diese ernstlich in dem 
Worte suchte. 

Das entscheidende für unsere hauptfrage würde ' Ygievg, 
z. b. bei Strab. IX, 104 vater des Orion, sein, vorausge- 
setzt, dafs es nicht blofses gentile von 'Ypia sei, sondern 
auch mit 'Sioioov^ wennschon vorn in mundartlicher abwei- 
chung, etymologisch verbunden. Denn freilich könnte ja 
die Verbindung auch blofs eine mythologische sein, etwa 
durch irgend einen kult des Orion zu Hyria hervorgeru- 
fen. Orion wird aber bald zu Poseidons söhn, bald 
durch Hyrieus zu dessen enkel gemacht. Ein umstand, 
der, so glaube ich, mit beinahe unwiderstehlicher gewalt 
zu einer ganz besondem Verwandtschaft Orions mit dem 
wasser als unabweislicher annähme hintreibt. Zufolge Apol- 
lod. in, 10, 1 wohnte Poseidon zwei Plejaden (also ge- 
stime, wie Orion) bei. Mit der einen, Keläno, d. h. der 
schwarzen, erzeugte er den Lykos, welchem er auf den 
inseln der seligen seinen wohnort anwies. Also etwa den 
wolf, der, wenn die sonne im westen sich ins meer senkt, 
auf raub ausgeht, oder den hellen. Jedenfalls wohl ist 
das Zwielicht gemeint, was bastardartig aus schwarz und 
weife sich mischt, nach franz. ausdrucke zweifelhaft entre 
chien et loup mitten inne steht, kvx6(pa)g^ ccfifpikvxt] vv^, 
diluculum, d.i. lichtscheide. Mit der anderen, Alkyone, 
die Aid-ovaa, die sengende (wohl, vgl. später Al&iov, weil 
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sie vorzugsweise zur see, ohne abwehrenden schatten, lä- 
stig wird), welche ihrerseits dem Apollo (also der sonne) 
den ^Ekivd-iJQ gebar, den eponymus von Eleutherä (und 
das ist wohl hier das bedeutsame) in Böotien. Heyne A.pol- 
lod. in, 10, 1. vol. IL p. 273. Aufserdem stammten vom 
Poseidon mit der Alkyone zwei söhne: 'YguHg und 'Ytib- 
QrfiffüQ. 'YqUiüq fiiv ovv xal Klovif]g vvf^tptjg JSvKvevg xai 
AvxoQ' Nvxreoog xal üoXv^ovg (vielleicht kOrzung statt 
üolvi^ivri^ der vielen schläfer zur nachtzeit wegen?) Idv- 
TioTif] (etwa der uns entgegenblickende mond? vergL 
avTißkinb))' !AvTi67t7]g Si xal Jiog, Zfi&og xal 'AfjupioiV 
(vgl. über die gründe dieser geneulogie Preller U, 22). Den 
namen der nymphe KXovitj dürfen wir getrost, auch in 
der hier vorkommenden Verbindung, aus xkoviovro tpakay- 
ysg IL A, 148, noke/jioxkovog Batr., xkovog, heftige nnd ver- 
worrene beweguDg, herleiten. Nur freilich kaum im sinne 
des Schlachtgetümmels, wovon beim Qu. Sm. I, 42 eine ama- 
zone Kkovh] und ein paar männer des namens Kkovlog 
1. anführer der Böoter vor Troja (auch dies wegen Hyria 
in Böotien nicht ohne bedeutung), 2. söhn des Priamus, 
unzweifelhaft benannt sind. In betreff der Kkovlri an un- 
serm orte erinnern wir besser an xkoveiv vom winde, der 
wölken vor sich hertreibt B. XXIII, 213 oder feaer daher 
wälzt XX, 492. Auch selbst an den xkovog in der spafs- 
haften erklärung über das entstehen des donners Arist. 
wölken 386. Das gäbe nun ein sehr schönes und natar- 
wahres bild. Der meeresgott erzeugt mit der Alkyone, d. fa. 
jener sturmlosen vdnterzeit, wo der eisvogel sein nest baut 
(vergl. akxvovlriSeg)^ den Hyrieus, d. h. nun meines erach- 
tens, wo nicht astronomisch den erst in einer nachfolgen* 
den zeit aufgehenden, doch etymologisch einen — aquosus, 
nimbosus Orion. Hyrieus (als wasser nämlich) erzeugt nun 
seinerseits in gemeinschaft mit wolkengetümmd (Kkovlti) 
weiter (abwechselnd) bald nacht {NvxTsvg)^ bald, zuweilen 
wieder, z. b. als blitz, zwischendurch leuchtendes licht {Av- 
xog, wie schon ein solcher vorhin). Vollkommen, wie ich 
mir einrede, die beschreibung eines gewittersturms auf 
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hoher see. Also, wie Orion von Virgil Aen. 1,525 ge» 
radeswegs zum sturmgotte gemacht wird: 

Cum subito assurgens fluctu nimbosus Orion 

In vada caeca tulit etc. 
Des Hyrieus bruder aber heikt' Ytisqi^vcoq, d. h. übermänn- 
lich. Mit grund. Gegen so gewaltigen aufruhr der de- 
mente vermag der schwache mensch, ohne die rettende 
hülfe von göttern, wenig oder nichts mehr. Es geht über 
seine kräfte, wie männlich sonst er sich bei seegefahr 
zeige. Vgl. z. b. auch die weithin gewaltige EvQvßla toch- 
ter des Pontes und der Gäa. Oder die Nereide Jvvaf^ivrj 
d. h. die mächtige, und Kgaraig die gewaltige, mutter der 
Skylla. Desgleichen o&ivog oßgifxov 'Sigicovog Hes. Wke 
V. 615. 619, wo der rath gegeben wird, zur zeit wo die 
Plejaden, fliehend vor dem Orion, ins meer hinabsinken, 
nicht mehr auf Seefahrten sich betreffen zu lassen, weil 
dann zu heftige stürme wehen. Pherekydes aber machte 
nach anderer genealogie den Orion zu einem söhne Po- 
seidons und der Euryale*). 'EStagriaaTo Sk avT(p Iloatir- 
äwv Staßaivuv trjv &dlaaaav. Eine gäbe, welche ver- 



*) Die, wie der name besagt, weite meeresfläche. Üebrigens toch- 
ter des Ifinos, wohl nur, weil Kreta eine insel ist mit einem mythisch be- 
rühmten herrschen In den Mythogr. ed. Bode 1. 1. no. 83 wird vom Qrion 
ganz dieselbe affaire, als mit dem Minos vorgefallen, erzählt, welche er 
sonst, und zwar sinnvoller, mit dem Oenopion auf Chios gehabt haben soU, 
und no. 82 wird durch eine ähnliche personenverwechseltmg Oenopion an die 
stelle von Hjriens geschoben in der urin-geschichte, wovon nachher. — Bei 
Hesiod. Th. 276 giebt es eine Gorgone als namensvetterin von ihr. Ver- 
muthlieh von dem grausigen, was das tmendliche meer, zumal im stürm, ohne 
frage für den sterblichen hat QorgQ hat aber nach Preller I, 181 die be- 
deutung des dichten gewitterschwangem gewolkes, wozu sich sein wahrschein- 
liches etymon, skr. garj to emit a deep or fuU sound, to sound as distant 
thunder, to roar as a Üon, vortrefflich schickt. Meghagarjana (nubium 
sonitus) donner. rfigvovtjq eben so von yrjQVUy also: brillier. Preller II, 142. 
Dieser dreihäuptige riese (vergl. dies, zeitschr. IV, 434 und Gierig ad Ov. 
M. IX, 185) bezeichnet nämlich als söhn Chrysaor^s (des blitzes) den don- 
ner. Den EvQ\ntmv^ hirten seiner rinder, deute ich aber keinesweges mit 
Preller auf breite gestalt {ivqvq^ vergl. etwa AXnv%oq^ VZxvtos, Mtvvroq^ 
'HSvTWf ialls von den betreffenden adjectiven), sondern als regen aus «v- 
g^rroq gut, reichlich fliefsend, wie des Geryones mutter ebenfalls die Okeanine 
Kallirrhoe (schonströmerin) war. — EvgvaXoq, phäakenname, erklärt sich leicht 
von einem befahrer der see nach fernen ländem hin. 
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muthlich nicht blofs den zweck haben soll, von Orions 
riesengröfse ein anschauliches bild zu geben (etwa so, wie 
christliche legenden das christuskind durch den grofsen, 
hienach benannten Christophorus durch hohes wasser tra- 
gen lassen), sondern auch weil er, als gestim, das eine 
mal unten am horizonte auf dem meere wie über land 
oder auch (nur erst mit dem oberleibe sichtbar) durch 
dasselbe hinzuwandeln schien. Selbst die erzählung von 
seiner blendung (er bekam das augenlicht aber erst im 
Osten wieder) kann nur auf sein verschwinden am himmei 
gedeutet werden. Nun hat überdem auch Diod. IV, 85 
mehrerlei angaben, die gleichfalls sich mit dem meere zu 
schaffen machen. Danach baute Orion den hafen von Zan- 
kle, und befestigte die küste Siciliens gegen die häufigen 
Überschwemmungen der see, indem er einen erddeich, ge- 
nannt P clor um, aufwarf und auf ihm den seegöttem ei- 
nen tempel errichtete. Wahrscheinlich so zu fassen, wie 
z. b. so viele riesenwerke, kyklopen- und teufelsmauem und 
dgl. Aufserdem entsinne man sich auch etwa des epithe- 
tons nekcigiog^ welches Hom. Od. A, 571 dem Orion leiht. 
Sonst wäre auch noch an den Zeus Peloros zu Tempe zu 
erinnern, dem zu ehren wegen vormaligen gewaltsamen 
durchbruches dieses gebirgsthals das fest der Pelorien ge- 
feiert wurde. Gerh. myth. I. §. 192. 

Wir haben bisher absichtlich vermieden, auf die über- 
aus sonderbare erzählung uns zu berufen, welche beim Ovid 
Fast. V, 493 ff. zu lesen steht. Vgl.* Heyne Obss. ad Apol- 
lod. p. 21. Sie giebt sich beim ersten blick scheinbar so 
von grund aus abgeschmackt, dafs sie für mehr als müs- 
siges spiel aberwitziger etymologie, oder, wie der grofse 
königsberger philosoph Ovid's verwandlungsscenen nannte, 
eine „fratze** zu halten man einige mühe hat. Jupiter, 
Neptun — lato qui regnat in aequore (vgl. EvQvältj^ IIov- 
TOfAsSovaa, wie Zsvg iyjifiidcjv) — und Merkur wanderten 
in Böotien gemeinsam eines weges. Da lud sie gegen 
abend der alte Hyrieus (nach dem oben erwähnten my- 
thographen: Oenopion) gastfrei in seine hütte em. Nep- 
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tun, welcher zuerst den ihm dargebotenen becher leerte» 
wider das a Jove*) priccipium, also wohl um anzudeu- 
ten, wie in bezug auf Hyrieus (nach gewissen angaben ja 
sogar sein eigner söhn) und Orion er der erstberechtigte sei, 
verrieth dann ihre götterschafl mit den worten: Da nunc 
bibat ordine, dixit, Jupiter. Weiterhin, von seinen hohen 
gasten aufgefordert sich eine gunst zu erbitten, wünscht 
der alte, da seine verstorbene frau nicht wieder heirathen 
zu wollen ihm das eidliche versprechen abgenommen, doch, 
weil kinderlos, sich dem zum trotz einen — söhn. Eine 
schwere aufgäbe, ohne zweifei. Doch die götter verstehen 
sie zu lösen. Uli, sagt der mythograph bei Bode, intra 
corium immolati sibi bovis urina facta, praeceperunt, ut 
obrutum terra, completis matemis mensibus, solveretur. 
Quo facto, inventus est puer, cui nomen ab urina impo- 
situm est, ut Orion diceretur. Qui, postea venator factus, 
quum vellet cum Diana concumbere, ut Horatius dicit, ejus 
sagittis occisus est; ut Lucanus, immisso scorpione perüt: 
et deorum miseratione inter sidera coUocatus est. Femer 
Isid. Origg. III, 70: Orion astrum ante Tauri vestigia ful- 
get, et dictus ab urina [urina vel orinal va.], id est ab 
inundatione aquarum. Tempore enim hiemis obortus mare 
et terras aquis et tempestatibus turbat. Hunc Latini Ju- 
gulam, quod sit armatus, ut gladius [er denkt also wohl 
an jugulare gladio, wahrscheinlicher von jüngere, als gür- 
tel, zonal] et stellarum luce terribilis atque clarissimus, 
in quo si haec fulgeant omnia, serenitas portenditur, si ob- 
scura sit hujus acies, tempestas cemitur imminere. 
Bei Ovid aber heilst es so: 

Jamque decem menses; et puer ortus erat. 

Hunc Hjrieus, quia sie genitus, vocat Uriöna. 

Perdidit antiquum littera prima sonum. 

Creverat immensum : comitem sibi Delia sumsit. Etc. 
Also (proh pudorl) von ovqbIv erhielt Orion, welcher, meint 



*) Sonst hicfs auch der dritte becher dem Jupiter geweiht, wenn man 
gleichsam sagen wollte: „ Aller guten dinge müssen drei sein**. 



272 Pott 

der römische dichter *), eigentlich hätte, wie wirklich beim 
Paläphatiis, OvQitav heüsen sollen, seinen hienach allerdings 
nicht sehr ästhetischen namen. Wir glauben non einen an- 
knüpfungspunkt entdeckt zu haben, welcher in Wahrheit 
den namen Orions, nur freilich auf einem umwege, mit 
ovQBiv, oder vielmehr mit dem nomen ovqov, etymologisch 
vermittelt. Was für einen sinn kann aber die erzählung 
haben, welche wir nicht fi)r einen schlechten scherz von 
poeten halten können in folge eiteler etymologischer klQge- 
lei? Poseidon ist, wie ihn der dichter umschreibend nennt, 
aequoreus Dens; der Zevg viriog, Jupiter pluvius, und nun 
gar, wenn der gott beim Aristoph. Wolken V. 372, un- 
streitig nach nicht blofs vereinzelter volksvorstellung, durch 
ein sieb sein wasser lassen soll, muis sogleich jedem bei- 
fallen; und endlich der dritte im bunde, Hermes, würde 
schon als luftdurcheilender götterbote genügen, auch wäre 
er nicht, wie Preller I, 242. 313 des näheren darlegt, als 
söhn des Zeus desgleichen von einer Plejade (wie unser 
Orion), indefs der Maia, nicht minder ein — regengott 



*) Vergl. eben dessen deutung der Lemuria aus vermeintlichein Remnria 
Fast, y, 480. — Vcrgl. auch Yossii etym. v. urina p. 669: Ab eadem ori- 
gine est ?iaA^i'Oi;^0(;, e^^ näXiv^ hoc est, rursns; et ov^eir^ hoc est, meiere. 
Est et nomen proprium gnbematoris classis Trojanae, qui donnieos e navi 
in mare decidit ut narrat Virg. extremo libro quinto. [Auch 'EnlovffQq^ ein 
Steuermann beim Lucian, wie EuTikovi, oder im sinne von Iniovgoq^ aofse- 
her?] Lusit in hac voce Hart. lib. in. epigr. LXXVII: 

Minxisti currente semel, Paulline, carin&: 

Meiere vis iterum, jam Palinurus eris. 
Begreiflicher weise hatte hievon weder der Steuermann noch das lakanisehe 
Vorgebirge Palinurus den namen. Wohl aber läge für beide o2^o^ als gün- 
stiger fahrwind, nahe genug, wenngleich den namen als ganzes mit Sicherheit 
zu deuten schwer scheint. IlaXtfißoQiaq, naXtiLtnvotj gäben eher einen wi- 
drigen wind. Etwa als ein name guter Vorbedeutung: ,,8tets wiederkeh- 
renden günstigen windes sich erfreuend", oder „auf der rttckkehr?*" 
EvfOfTToq (glückliche heimkehr) hieA ein hafen von Akxandrien und ein ko- 
nig auf Cypem. VgL antifiuv voatoq Hom. ep. 7. Die Nereiden Evlift^rii 
(mit schönem hafen), 2ouä (salva, welche die Seefahrer heil davon kommen 
läfst). KaXavQfia, insel an der ostkUste von Argolis mit einem berühmten 
tempel des Poseidon, angeblich nach dessen söhne KaXawo^ d. b. von schö- 
ner luft, (väfQoqj womit indefs wohl weniger gesunde luft (wie in Buenos 
Ajres) gemeint ist, als ein schöner, den sohiffem günstiger wind. Iliti^voij 
als Okenaide oder Nereide, vom schlagen der luft, wie IHfi^tnnoq, Aach 
die Okeanide raXalaifQ?!^ d. h. wohl wo die luft milchfarben, lacteos. Vgl. 
yaka^lat; milchstrafse, und den bach FaXd^ioq wohl als spumosus. 
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Sonach durch das vereinte wirken dieser drei himmlischen 
und terrestrischen wassergötter entsteht in wunderbarster 
weise — nach gewisser seite hin zu vergleichen der eben 
so seltsamen geburt der Pallas — das, nach dieser aufFas- 
sung, mutterlose kind — Orion. Ein product von götter- 
urin, der indefs, da ovqbIv auch fiir samenlassen gebraucht 
wird, zugleich als fruchtbarer same, urina genitalis, mag 
gelten sollen nach ähnlichen Vorstellungen im sanskrit (s. 
dies, zeitschr. IV, 426). Wir denken ims also demgemäfs 
den Orion als regen, benannt nach dem göttersamen, wel- 
cher die erde befruchtet. Als schafhaut (äuviov) — so zu 
sprechen — um den erst im schoofse der erde auszutra- 
genden embryo aber (im gründe gilt das von der ganzen 
vegetabilischen weit, dafs fiir hervorkeimen und gedeihen 
der pflanzen das in das erdreich gedrungene nafs des him- 
mels*) eins seiner noth wendigen Vorbedingungen ist) dient 
die haut eines in sitteneinfalt den göttlichen mächten dar- 
gebrachten gröfseren opferthieres, eines jungen ochsen (bos, 
juvencus). Also frömmigkeit, welche in nicht zu karger 
Selbstsucht und mit freudigem willen sich zum opfer fiir 
die götter seines eigenthums entäufsert, empfängt augen- 
blicks ihren lohn, selbst ohne beihülfe anderer menschen, 
wie hier der sonst zur zeugung nothwendigen zweiten hälfte, 
einer frau. Möglich inzwischen , dafs noch auf die in an- 
wendung gebrachte haut gerade eines rindes ein beson- 
deres gewicht fallt. Im skr. go, zend. gäo ist kuh, aber 
auch, vielleicht nur durch mythische Übertragung, die erde. 
Daher z. b. (s. Anquetil ZA. index v. urine) sogar der 
gebrauch von kuh-urin (zend g^us maS^man, skr. go- 
mütra) bei reinigungen. Et si les purifications les plus 
efficaces se fönt d'abord avec de Turine de boeuf, c^est ä 



*) Im sanskrit schon ausgedrückt: devamätrka (eigentlich gotter, spez. 
die wölken, zu müttern habend) watercd by rain (com, land cet.). In 
unserem falle sind die götter zeugende väter, und die erde nimmt deren 
samenergufs in ihren mütterlichen schofs auf. — Von seiten der Ökonomie 
gesellte sich hiezu etwa noch der umstand, dafs ahd. mist, nach dem goth. 
maihstus, ags. meox, miox, nord. myki Graff 11,882, dem skr. mih 
irrigare, mingere, seinen Ursprung verdanken konnte. 

VI. 4. 18 
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cause de la vertu que la giierison de Djemschid avoit fait 
remarquer dans cette liqueur, ou plutot parceque le boeuf 
a donnö naissance au genre-humain. Vol. U. p.601. Orion 
wurde von der Artemis (dem monde) neben den stier am 
himmel versetzt. Arat. v. 32: ^o^og (aev Tovqoio TOfjifj 
vTtoxkxhrai airog ^()la)V. Vielleicht hätte man aber auch 
unter der gleichsam als schlauch verwendeten rinderhaut 
die himmelsdecke verstanden wissen wollen, vrie z« b. des- 
gleichen der mond, seiner nach hömerweise gekrümmten 
phasen wegen, als kuh galt, welche der vieläugige Sternen- 
himmel Argus, d. i. leuchter, eifrig hütet und bewacht 
Noch im besondem jedoch bringe man in anschiag, dais 
Böotien mythisch nach dem kadmeischen rmde, fiodg^ in 
Wirklichkeit aber, wie ich kaum zweifele, als land der rin- 
derhirten seinen namen fuhrt. Boeotum Oriona nennt aber 
Ovid Fast. a. a. o. geradezu. Uebrigens mag rücksichtüch 
beschränkung des Orions -mythus, allein auch der winter- 
lichen Pentheussage bd. VI, 137, wesentlich auf Böotien 
.nicht unbedeutsam sein der glaube von dieses landes dicker 
und trüber luft. Athenis tenue caelum, ex quo etiam acu- 
tiores Attici: crassum Thebis; itaque pingues Thebani 
et valentes. Cic. Fat. 4. Aus gleichem gründe mit auch 
wohl bei Hygin Astron. U, 21. Boeotis gemalin desHyas 
(bruders der Hyaden), mutter der Plejaden. "Yavteg (sg. 
'Yag, avTog) war aber name alter Ureinwohner Böotiens, 
woher 'Yd/üTioXtg {fi = vt) in Phokis, wohin die Hyanten 
verdrängt wurden. 

Haben wir nun recht, im Orion zunächst eine stür- 
mische und regnerische Jahreszeit zu erkennen, 
welche mit dem gestime dieses namens in beziehung steht: 
so stellt er sich andererseits theils in freundlichem, theils 
in feindlichem Verhältnisse, z. b. des Wettstreites, zur Ar- 
temis, d. h. in deren doppeleigenschafi, als mond (er, ihr 
gegenüber, als prachtvolles gestirn*)) oder alsjagdgöttm 

*) So zu verstehen ist also wohl, wenn er die gSttin zom wettkampfe 
im diskuswerfen herausfordert. Der, Diskus geht dann, was Hejne ad ApolL 
T. p. 25 abersah, auf die scheibe des mondes, wie sonst auf die sonnen- 
scheibe, auch dei clvpeus. Ov. M. XV, 792. 
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dar. Und als Jäger, wie Odysseus sogar noch in der 
unterweit Orions schatten hinter thieren jagen sah (Od. N. 
571), hat Orion mit dem wilden Jäger oder Hackel- 
beren d u. 8. w. der deutschen mythologie (Grimm s. 518 ff. 
und 417. 533) unter anderem den auflfallenden zug gemein, 
dafs „Hackelberg auf dem todbett gott flehte, für sein 
theil himmelreich ihn bis zum jüngsten tag am 
Sölling jagen zu lassen". Diese art wilde jagd geht 
doch unstreitig auch auf sturmwetter. — Im Orient brachte 
man den Orion auch mit Nimrod, dem grolsen Jäger, in 
Verbindung. S. Gesenii Thes. v. V»D3. — Eine andere merk- 
würdige Übereinstimmung mit Orion als Jäger (Preller I, 
304) übrigens findet sich bei den Lappen (s. Castr^ns 
finn. myth. 8.320): „Orion, welches stembild sie jetzt 
Aarons stab nennen, hiefs früher Kalla pameh, ein gewal- 
tiger Jäger, dessen bogen der grofse bar war, und die steme, 
welche zum stembild Cassiopeia gehören, waren die elenn- 
thiere, welche er in gefolge seines hundes jagte. Bei den 
Finnen heilst dieses stembild aber „Wäinämöinen's sense*' 
(Wäinämöisen wikate, wiitake) oder „ Wäinänöinen's schwert** 
(Wäinämöisen mickka); s. Sjögren im Bull. bist. phil. 
t. Vni. p. 60 (= Mel. russes 1 1. s. 579 fg.)«. Die letzte 
bezeichnung in einklang mit dem ensiger Orion; die erste 
aber erklärt sich aus dem Szenpjuwis (foenisex) derLi- 
thauer, bei dessen Sichtbarkeit der heu-augst (wenigstens 
ehemals, setzt Mielcke hinzu) vor sich geht Indefs, ob- 
schon Mielcke v. stem dies als name nur für Orion, hin- 
gegen im lith.- deutschen theile sowohl fQr Orion als den 
hundsstern angiebt, läfst ihn Nesselmann nur als Sirius gelten. 
— S. noch Tuch, Genes, p. 232 ed. 1. Bötticher Aricap. 14. 1 6. 
Jetzt noch einige worte Ober das abenteuer Orions mit 
dem Oenopion. Preller a. a. o. hat es wohl im wesent^ 
liehen richtig gedeutet. Er sieht darin eine bedrängnifs 
des Weinbaues durch übergrofse Sommerhitze, welche künst- 
liche bewässerung des weinstocks zur nothwendigkeit macht. 
Dem gewöhnlichen charakter Orions nach riethe man eher 
auf zu viel regen oder auch eine Überschwemmung; 

18* 
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allein wahrscheinlich in widersprach mit der ortlichkeit 
(Chios), wo vielmehr in der regel das entgegengesetzte übel 
zu bekämpfen sein möchte. Plut. Thes. c. 19 §. 3: "Evioi 
3h xal TBXBiv kx 0rjai(og !/4QidSvrjv Olvomova xal Stdcfv- 
kov &v xal Xiog"I(ov kavi^ negi rrjg iavTOV nargiSog kiyiov' 

Triv noTB QfjösiStjg ixuasv Oivoniwv. 
Dazu die ausleger : Filios B a c c hi et Ariadnes (die gar lieb- 
liche, wieEvdSvi]^ etwa mit bezug auf den wein, vgl. tjSvg?) 
hos facit Schol. ApoUon. Rhod. III, 996. Beide namen, Oeno- 
pion und Staphylos, zielen ganz unabläugbar auf den Wein- 
bau. Ja bei Parthen. Erot. cap. XX heifst es : ^iyerah 
Sk xal OlvoTiifavog xal vvfjtq^rig 'ElixTjg Aigw xoQtpr yevi- 
6&ai. Der name Helike nimmt in genannter Verbindung 
ohne zweifei auf die rebe bezug. "EXi^ heifst ja die da- 
vicula an der weinrebe und am epheu, weil sie damit an- 
dere korper umschlingen. Vgl. elliaasro xiaaog Hom. h. 
in Bacch. 140. ^igd auch vielleicht als greiferin (von ai- 
giw)^ wie hedera zu H^aSov, x^vSavco, lat. pre-hendo. 
Yitis quidem, quae natura caduca est, — ut se erigat, cla- 
viculis suis quasi manibus, quidquid est nacta, com- 
plectitur. Cic. sen. XV, 52. So nennen ja auch die neue- 
ren naturforscher den wickelschwanz gewisser affenarten 
cauda prehensilis. Nur erregt bedenken, dais algiat doch 
eher nehmen als greifen bedeutet. jiiATitXog nicht aus 
dfA(fi und iXuVf vielleicht aber nilofiai (drehen), so dafis q^i 
wegfiel. Ebenfalls von ilUaauv (volvere), jedoch in ande- 
rer rücksicht, Heiice als stern am nordpoi, oder der groise 
bar. Apoll. Rh. m, 744: 

ol 8' ivl novTtp 

Navxai üg *EXlxriv ts xal darigag 'Slglavog 

"Edgaxov kx vrjäv xtL 
„Drehung, windung^ wird vom gestim des baren ungefähr 
mit demselben rechte gesagt, wie der pol selber, welchem 
es nahe steht, als sich um sich selbst drehende aze vor- 
gestellt wird : nokog (von niXofiai)^ polus, cardo, caeli Ver- 
tex. Cic. N. D. n, 41 p. 371. 372 ed. Creuz., und daselbst 
Arat V. 39 : 
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MHOTkQtj yccQ naaa TteQtarQe^STat OTQOtpdXi^yyi^ 
entsprechend dem anakreontischen: 

Auch Lucan. 11, 237: 

Parrhasis*) obliques HeUce quum verteret axes. 
Ursa, quae quia in modum plaustri vertitur, nostri 
eam septentrionalem dixerunt. Isid. Origg. III, 70. Vom 
drehen oder wenden (greniu) Nessehn. wörterb. 8. 269 fg. 
auch, nicht nur gr^zule, deichsei am wagen, sondern 
auch griiulas, griiulis m. (das i vom virgulirt, d. h. rhi- 
nistisch zu sprechen) die reit bahn, der kreis, in dem man 
ein pferd zureitet; der grofse bar, das Sternbild, auch 
gryzdas, und griiulo ratai (dies im plur. wagen, von 
ratas rad). Gleicher wurzel ahd. bring und circus. Kur- 
disch GXr dasselbe gestim käle besaeri (der alte ohne 



*) D. i. arkadisch. Man fabelt zwar, das gestim Helike habe vos 
der gleichnamigen Stadt ihren namen empfangen. Das ist aber eine inhalt»* 
leere combination nach der blofsen klangesgleichheit. Es gab zwei Städte 
des namens, eine in Achaja und eine zweite in Thessalien ; inzwischen — und 
das konnte allein von einiger bedeutnng sein — keine in Arkadien! Nur 
ein Städtchen 'EJuaaovq und ein Üu£a'EXiairiu¥^ d. i. unstreitig in dem sinne, 
wie man kXixoygaqiiv von flUssen gebraucht (s. familienn. s. 464) und''0^e?, 
verm. mäandrischer Schlangenwindungen halber, ein flnfs bei Mantinea hiefs. 
Städte des namens 'J^il^xiy übrigens verm. von krummer Lage, wie J^inata 
und ZayxXri' Heltce und Buris (ochsenschwanz) als zwei durch erdbeben 
vom roeere verschlungene achäiache Städte Ov. M. XV, 293. In Arkadien war 
Kallisto, die in die grofse bärin (so weiblich: Ursa major) verwandelt 
wurde, zu hause. Nämlich als tochter des Lykaon und mutter des Arkas 
(Eponymus des bärenlandes Arkadien). Nun befand sich aber auch eine He- 
like unter den töchtem Lykaons, wie, ihr gleichnamig, *'EXtl einer von dessen 
50 söhnen. ApoUod. III, 8, 8. Alle fünfzig todtete Zeus wegen ihrer gott- 
losigkeit. Nur der jüngste NvKXifioq s. v. a. (vergl. voatifioq^ aXaifioq und 
daher der eigenname "^raio-i^o?, fatalis, Ov. M. VIII, 362) vvxrtoq, ward 
durch den schütz der rij gerettet. NvxTlfiov di t^i» ßaCiXdav na^aXa- 
ßovroq ijti JivxaXCoivoq xaraxlvafioq iyifito. Ganz recht. Zur zeit der 
grofsen fluth trat „der nächtliche" die herrschaft an. Es erklärt sich 
übrigens, warum sich eben so ein NvxTtvq^ als vater der Kallisto (nur zur 
nachtzeit ja werden die gestime sichtbar), findet, wie auch einer des namens 
(s. oben), söhn vom Hyrieus. Mit dem Nycteus werden auch Lycus u. a. 
beim Ov. Yerw. XIY, 504 in vögel verwandelt. Daher ist dies nichts gerade 
für ihn bezeichnendes. Sonst könnte man sich recht wohl die nacht als 
ein geflügeltes wesen denken, das mit schwarzem fittig alles überschattet. 
Von selbst aber spricht für sich die verwandelung der Nyctimene (in der 
nacht verweilend) in eine nachteule. ü, 590 fg. 
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köpf) Lerch über die kurd. spräche a. 633 der Petersb. 
akad. abhandl. 

Bevor Orion sich an Oenopions tochter wagte, hatte 
er zur frau SiSr^v, i]v ^^txpev elg yliSov mgl (jtOQq^tjg kgl- 
aaactv "Hqu, Der granatbaum ist schön genug, um allen- 
falls mit der himmelskönigin sich in einen Wettstreit um 
Schönheit einzulassen. Die meinung des mjthus ist aber 
unstreitig der ähnlich, welche in der Symbolik liegt, wo- 
nach die Persephone nur für einen theil des Jahres aus dem 
Hades heraufkommen kann, während sie einen anderen (im 
Winter) unter der erde bleiben mufs, Persephone hatte be- 
reits (das der vorgebliche grund) von der Granate*) des 
Aidoneus gegessen. Preller I, 472. Es soll, meine ich, un- 
sere erzählung heifsen : Orion (das wasser) mufs einen theil 
seines selbst in der erde zurücklassen, indem dahin Orions 
gattin (die Granate) durch die Here (als eine göttin der 
luft) — in form des regens — verwiesen wird. Oenopion 
{olvonorriq^ wie der heros 'AxQccrog^ d. h. ungemischter wein, 
oder, worauf besonders noch Orions beziehung zum Posei- 
don führen könnte, von oipoxfj als beiname des meeres?) 
versteht keinen spafs. Er blendet den Orion, entgeht aber 
dessen räche, als dieser wieder sein augenlicht zurückbe- 
kommt (später aufs neue am östlichen himmel erscheint), 
nur dadurch, dais er, in einen ^IIcpaiGTOTBVxrov vno yijv 
olxov, d. h. vermuthlich, ohne bildliche einkleidung, als ge- 
kelterter wein im keller, geborgen, vor ihm schütz fin- 
det, üeber das unsichere der sonstigen lesung Apollod. I. 
4, 3 s. Heyne. Mit bezug auf des Hephästos diener Kti^ 
Sa?J(jt)Vf dessen sich Orion während seiner blindheit als 
föhrer bediente, sei noch erinnert, wie diesen namen Prel- 
ler I, 119 aus xaiu), Hxtja und Sakog ganz einfach „feuer- 



*) ArchlloL zeit. 29. lief. 1856. III. Die attribnte des HArabUdes n 
Argos und der Nike Apteros, von Bottichcr. Die granate sei im ateerümm 
nicht Symbol der fruchtbarkeit, sondem ein aus blatigem tode entsprossenes; 
so anch in den bänden der Nike Apteros, des auf blotige kriegsarbeit folgen- 
den friedens. Bei Hera als zeicben des triumphes derselben über Persephone, 
wefshalb diese bracht der Demeter verhalst sei« 
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brand^ erklärt. Diese deutung ist meines daftrhaltens so 
wenig einfach, dafs sie mir sogar dicht an gänzlicher uii« 
möglichkeit her zu streifen scheint. Erstens wäre dringend 
nöthig, dafs man, um sie aufrecht zu erhalten, eben so fftr 
das a in K^daXiwv länge nachwiese, wie sie SaXog statt 
dcevkog Hesych. unbestritten besitzt. Aber auch dann, in- 
dem der erste bestandtheil nur verbal genommen werden 
könnte, gewännen wir sicherlich nur damit: „aufbren- 
nend feuerbrände oder: holzscheite^ was denn frei- 
lich passend genug wäre für die rolle, welche er spielt. 
Eher dächte ich noch an die wurzel von lat. incendere, 
mit vocal Verlängerung, wie z. b. in X}]t9r]. Sollte es nicht 
aber filglich eben so gut den begriff eines handlangers 
oder besorgers ausdrücken? Yergl. xtjäo/Liaij xeSrog, wo- 
her die eigennamen Ki]SiaTt]g, SevoxdSrjg, Jtjfjioxi}S}}gy ovg, 
d. i. sorge tragend um gastfreunde, um den Demos (vergl. 
drifiO^Xrig von ^iXw, Publicola). Vgl. in betreff des Suf- 
fixes al&cilT] rufs, auch Ai&dXr^ nach einigen Lemnos als 
vulkanische insel. Ferner die mannsnamen Ai&aXog und 
daneben Aethalio Ov. M. III, 647, wie die Cicade, als 
wärmeliebend, al&aXivav. Dann 'Jd^dakog, söhn des He- 
phästos, erfinder der flöte {avkog)^ von welchem zu Trözen 
die musen den namen 'AgdaXiS^g führen. Paus. 11, 31. Nach 
Flut. mus. 5 dagegen ein aulodischer dichter aus Trö- 
zen, welcher unterschied nicht viel verschlägt. Es ist auf- 
fallend, warum gerade ein schmutziger geselle (denn äqSa-' 
Xog als adjectivum ist ja: vermischt, unrein, befleckt, von 
ägSa) die flöte erfunden haben soll. Die musen als nym- 
phae fluviatiles hätten eher an herleitung von ccqSbiv (be- 
netzen) einen anspruch. Vergl. auch iSdXifxog^ KdvdaXog, 
tpvxdXfiiog^ Sairakevg u. s. w. Sonst wäre zu einem solchen 
gesellen vom rufsbedeckten Hephästos nichts einzuwenden. 
Es ist aber etwas ganz gewöhnliches, dafs sich an das 
suffix akog noch ein zweites iwv heftet. Hier, jedoch ohne 
die bürgschaft, ob nicht einige mit unterlaufen, worin die 
drittletzte silbe keinesweges ein suffix einschliefse, eine ge- 
nügende anzahl von belegen: ^AQTiaUwv, JaiöaXliov^ Jev^ 
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xctlioov, aber als patron. davon JsvxaXiSt^g. Jgaxdkog, jQa- 
xaXiojv. 'EQBV&aUtaVy wahrsch. Rufus, v^.kQtv&a'UoQ. 'Hua- 
li(ov. OsaaaXiüJV. Ketpakicov i. q. Capito. MixxaAtW, Mix- 
xaJiOQ, doch wohl zu Mixxog, d. h. klein. NtjcpaXicjv von 
Vfjcfdliog nüchtern; vorsichtig, wie Nr^cpiav, ovvog (homo 
sobrius) und Nfjipig (nüchternheit). IIijSalicDV etwa von 
nrjddhov Steuerruder. 2i(jict'ki(av^ 2lfiaXog. üebrigens hat 
es in der spräche der mythologie gewifs einen wohlberech- 
tigten sinn, wenn Orion, der wasserreiche, ob auch nur 
indirekt mit hülfe des Hephästos, d.h. des feuers, wie- 
der die fahigkeit des sehens (der Sichtbarkeit) erlangt. 

2. Hyaden. Plejaden. 

Wir lassen eine Untersuchung über die namen dieser 
Sternbilder folgen, da sie vielfach der mythus mit dem 
Orions in beziehung gebracht hat. Deren benenmingen 
sind, wie klar ihr etymon zu sein scheine, gleichwohl ih- 
rem Ursprünge nach dunkel genug. Die Hyaden hielsen 
nach Hellanikos bei Schol. IL XVIII, 486 so, entweder von 
der gestalt des Sternbildes wie Y, oder knü dvaxhXkova&v 
xal dvvovacSv vei 6 Zevg. Preller I, 314. Vgl. Intp. adOv. 
M. III, 595. Die erklärung aus dem buchstaben ypsilon 
(vgl. z. b. mraQiov mit einschieben der silbe ra nach fal- 
scher analogie von eta, zeta, theta) stellt sich sehr bald 
als nichtige deutelei späterer heraus. Nicht nur liefse sie 
den asper in dem sternnamen unberücksichtigt, sondern sie 
setzte auch bekanntschaft mit der gestalt des buchstabens 
in homerischer zeit voraus, was man begreiflicher weise 
nicht so leichthin einräumen kann, indem ja bekanntschaft 
mit der schrift überhaupt flir Griechenland in jener zeit 
ein äufserst fraglicher punkt bleibt. In betreff der zweiten 
angäbe, welche auch sehr schön zu dem aquosus Orion 
pafste, redet Cic. N. D. II, 43. p. 383« ei Creozer sehr be- 
stimmt: 

Has Graeci Stellas Hyadas vocitare suSrunt: 
a pluendo; veiv enim est pluere. Noatri imperite sucu- 
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las: quasi a subus essent, non ab imbribns nominatae; und 
dichter folgten der etymologie, z. b. Virgil, wenn er Aen. 
III, 516 von Hyades pluviae spricht. Auch macht 'YdSig^ 
wie z. b. MaivdSeg^ (fvydg u. s. w. etymol. forsch. 11, 564 
vollkommen den eindruck einer naturgemäfsen verbalablei- 
tung von veiv. Gleichwohl bildet eine beachtenswerthe in- 
stanz dagegen die kürze seines anlauts (nur -^w Eur. Ion 
1156) gegenüber der durch alle tempora, ja, wie mir scheint, 
durch sämmtliche derivata (Passow vaig^ vafjiay während bei 
Schneider paroxytonirt) unveränderlich hindurchschlagenden 
länge des ersten vocals von t/co, während von v^* alle zwei- 
silbige casus vorn kurz sind. Z. b. Zevg vevwg^ und wahr- 
scheinlich doch auch mit v: "Yt^g als Zeus nicht nur, son- 
dern auch als Dionysos, und "Yrj, dessen mutter Semele, 
wobei freilich nicht zu vergessen, dafs auch die 'YdSeg für 
nymphen gelten, die den Bacchus erzogen, d. h. durch ge- 
nügenden regen den weinbau fordern. Trotzdem scheint 
für die Hyaden nicht, wie z. b. bei der gluckhenne, ein 
häufen von ferkeln die ursprüngliche, sondern höchstens 
eine, durch falschdeutung ihres namens in sie hineingetra- 
gene Vorstellung, welche dann auch nachmals die künstler, 
als ihren zwecken günstiger, willig ergriffen. Selbst das 
lat. suculac macht mich an solcher annähme wenig irre. 
Es war dieses, wie man meint, eine Übersetzung des 
griechischen ausdruckes. Immerhin. Dann folgte man hie- 
bei vielleicht mehr dem sinnlichen eindrucke, welchen man 
von den Hyaden durch griechische bildwerke empfing, als 
der strenge wahrheitsvoller etymologie. Die künstler stell- 
ten, gleichsam in rebus-manier, lebende wesen, nämlich fer- 
kel, dar, wo sie die Hyaden charakteristisch gerade als 
diese sterne zur anschauung bringen wollten. Daher dann 
die suculae*), d. h. schweinchen, als dem. von sus, wie 
suculus bei Justinian, porculus, avicula u. s. w. Aber könnte 
'Ydg sprachgerecht ein „schweinchen** bedeuten? Das 



♦) Natürlich darf man nicht Isid. Origg. III, 182 folgen, wenn dieser 
auch diesem worte fenchtigkeit (sucus, snceus) ansprefst! 
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stark bezweifeln zu müssen, liegt grund vor. So sagt man 
z. b. väi.0Vy ;^o£(;/dfov Buttm. ausf. gramm. §. 119, anm. 32, 
allein nicht ;^of()a^ (klippe) ; (fODxdSiov (kleine robbe) u. aa. 
Lob. Phryn. p. 74, aber inTidg^ z. b. axoXri reiterkleid. Von 
öoqI^ (wahrscheinlich, seiner schönen äugen wegen, zu Si- 
SoQxa) kommt Sogxag, dessen dem. SoQxdS-iov. Daher Jo^ 
xdg Sklavin, und Joqxiov mädchenname, wie frauen Joq- 
xla, JoQxlQy also wohl reh, wie im skr. su-nayana, c4- 
rulocana m. (schönäugig) a deer, als fem. auf nä: a 
woman. Auch '£kd(fiov (kleine hindin) als frauenname. 
Zum höchsten also könnte man bei 'YdSsg etwa an „sau- 
artige^ wesen denken, nur nicht an ein eigentliches demi- 
nutiviun. 

Doch bieten die UeXetaSsg neben IlXeidSsg und ^8- 
leuzSeg, wilde tauben, neben nikeux eine auffallende analo- 
gie, welche, wenn sie falsch ist, doch etwas höchst täu- 
schendes hat. niXei.a, obschon durch den accent von fr«- 
Xeia (livida) verschieden, scheint doch der eigenthOmlich 
schillernden färbe mancher taubenarten wegen nach der 
färbe benannt. Vgl. neXogf neD.og (etwa XX durch assimi- 
lation von Iv, wie palleo, aber ahd. falo, falewer fahl, 
falb Graff III, 468; und nikig, nikhg^ pelvis), neXiog^ fem. 
id und idg, dSog. Es ist klar, dafs, wenn man die Pleja- 
den von je sich als tauben vorstellte und danach benannte, 
die beiden übrigen etymologischen erklärungen des namens 
in sich als nichtig zusammensänken. Allein eben jene Vor- 
aussetzung ist durch nichts erhärtet. Man konnte leicht 
nieidSeg durch einschieben eines e (vergl. niXe&gov statt 
TtXi&Qov) vom zu ntludösg umdeuten; dafs aber die üb- 
lichste form blofse kürzung der längeren sei, ist nicht recht 
glaublich. Nun denkt man aber im übrigen bald an ;r>Uai, 
bald an die wurzel von nlfiTtXtjfii. IlXudg lielse sich al- 
lerdings an die poetische form nkdca statt niAvi (schifien), 
fut. skr. plöshyatS =: ;rA€t;(T€<rai von plu, äolserlioh an- 
schliefsen. Allein, zugegeben das ion. IlXtjiddeg erhebe hie- 
gegen keinen grofsen Widerspruch (vergl. z. b. nltodg und 
7tXmdg\ welchen sinn gewinnen wir auf jenem wege aua 
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dem Worte? Man sagt, der name rQhre daher, „w€il mit 
dem aufgange der Plejaden die schifBTarth anhob, und mit 
deren untergange schlofs**. Vgl. Hes. Opp. 615. 618. Hat 
es aber nicht etwas schiefes, die Plejaden selbst „schiffe- 
rinnen^ zu nennen, weil sich bei deren aufgange die men- 
schen zur see begeben? Auch läfst sich ihr name nicht 
von dem ihrer mutter trennen. Atlas aber erzeugte sie 
mit der UXtjiovtjy tochter des Okeanus, welche beziehung 
zum wassergott allerdings auf schifiSarth, allein eben so 
füglich auf wölken- und regenbildung um die häupter von 
bergen (Atlas) zielen konnte. Pliadumque nivosum sidus. 
Stat. Silv. I, 3, 95. Ja selbst (für die schifiFahrt wenig zu- 
träglich) poet. statt Sturm und regen, z. b. spumanti 
qualis in alto Pliade capta ratis. Val. Flacc. IV, 268, vgl. 
II, 405 aspera Plias. Auch densae Pleiades V, 415, was 
nach Burmann zu II, 367 gebraucht sein soll, wie Luna 
imbribus densa. Preller verläTst nun I, 311 die dea- 
tung aus TtXiMy und bezieht IHrjiovtj nebst ülaiaÖBg auf 
y^n)M(av, weil sie nämlich eine gedrängte gruppe von meh- 
reren Sternen bilden, daher man sie auch mit einer traube 
(ßoTQvg) verglich, wie ihr lateinischer name Vergiliae 
eigentlich einen büschel bezeichnet^. Dazu als belege: ori 
nksiovg dfiov xatd avvayoayriv elai, Schol. U. XVIII, 486. 
Ety m. M. V. /ZActag, Hygin. f. 1 92 quia plures erant Pleia- 
des dictae. — Becmani Manud. ad lat. ling. p. 854: „A plu- 
ralitate, quasi nlslovsg: quod plures sint hyadibns. Vel 
optime ä nXieiv, tiXbiv: quod ortu suo tempus navigationis 
designent. Valerie Flacco lib. V, 46. Pleiadum globi. 
Hygino lib. 3. Congeries stellarum. Manilio Hb. 4. Sidus 
glomerabile, ä figura et numero. Poetis Atlantides, 
quia Atlantis filiae ex nympha Pleione. Item Vergiliae, 
quod vere oriantur. Vulgo septistellium ä numero. 
Ov. 4. Fast. 

Quae Septem dici, sex tamen esse solent^. 
Dafs sich nur IlXtjiovf] findet, keine form mit et, dagegen 
umgekehrt keine form von nkeitov mit ?;i'*), hat nicht viel 

♦) Etwa nXriv abgerechnet, das nicht etwa ein feminal-acciwativ wie ini- 
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auf sich: wenigstens der hexameter liefs keine kürzere ge- 
stalt von nXti'iovYi zu, und mag dieses daher sich in allge- 
meinem umlaufe festgesetzt haben. Der comparativ TtXeiav 
von Ttolvg (skr. pur implere, füllen), obschon commune, 
war selbst nicht gut so anwendbar fßr eine person, die 
sich entschiedener als frau auch grammatisch geltend ma- 
chen mufste, und defshalb die ausdrückliche feminalendong 
'Tj. Vergl. z. b. 'Egfiiovi] neben 'EgfilcDV, ovog. 'H'Covti Ne- 
reide, d. i. meeresufer, ^twi/, ovoq, 'Hmovt] von ijnios. jit- 
aiov)] wohl zu u4iaiu)V und dies aus jäiaiog, von glücklicher 
Vorbedeutung. Auch, mir nicht recht deutlich: 'Hatovtj^ 
etwa zu rjaig, erfreuung, und Ileiaiov^ vergl. Ueiaigy 6, 17, 
üeiacDv u. s. w. ^Bigiovfj beim Alkiphron, unstreitig: lilie, 
Xelgi-ov; oder als von y^Xeigog zart, dünn, bleich, hager^ aus- 
gehend gedacht? Daher üoda-lslgiog mit griech. accusa- 
tiv? MolTovf] neben MoUtov, ficcxijr^g erklärt, wie MäXog 
söhn des Ares, d. h. kriegsarbeit. Also vielleicht wie die 
Amazonen Ji]qi6vi], /lt]QifjLdxBia, d. h. kriegerinnen. So w&re 
nun also nXti'Covt] die Zusammenfassung (oder, mythisch ge- 
nommen: mutter) von den tiXuocl oAev nXtovBcai^ d.h. von 
der bestimmten sterngruppe der Plejaden. Dieser name 
aber kann nicht direct von nifiTili^fjn oder dessen wurzel 
ausgehen. Er müTste ja activ „die füllenden^ bedeuten, 
und nicht, was allein einen passenden sinn gäbe: gedrängt 
voll (passiv). Ich möchte darin aber auch keine verbal- 
ableitung suchen, sondern eine nominale, wie z. b. von zah- 
len /iiovcigy TBToccg u. s. w. Die abstofsung eines nasals, 
wollten wir auch selbst Jlksiadeg zu 7iXei(av bringen, gäbe 
kein sonderliches hindemifs, nicht nur wegen der epischen 
formen nXiag, nXiag (dor. nXeig)^ sondern auch z. b. wegen 
der kürzung des comparativs fieiov, d. i. minus, in ueiovQog% 



xXi^v, sondern^ wie schon die structur mit dem genitiv lehrt, gleich notr, d. i. 
prius (aher auch nQriv'^)j ein zusammengezogener comparativ statt nkeir^ 
nXiov^ plus. nXiiw et ^ijwy saepissime Dorica esse dioontnr pro nXt{»¥ et 
fAtCwv. Ahrens Dor. p. 163. Vgl. auch nlrigtiq^ pleriqae u. s. w. 

*) Daher viele eigennamen von d/Äilvwv mit aufgeben des ov, als: W/<«*- 
via^ *jifi(ivMfi^y wie mit superl. 'jt^urtCaq; auch jifirivtaq wie ^A^urjiaq, 
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und überhaupt in einzelnen eomparativformen, wie nXuovg 
aus nksiov^egj was um so weniger wunder nehmen kann, 
da im sanskrit von ns in der comparativendung iyans 
bald nur das s (wie im lateinischen und germanischen) bald 
das n (wie im griechischen) bleibt. So ja auch 7a<yr/, wie 
JcDQiavl, aus '/of^w neben 'Iwvi^cjy JcjQi^a), JooQid^a), und 
'lag, z. b. yvp^ neben *Iaoviq^ *I(ovig, *I(oviag^ von 'Idoveg, 
'Idveg, "Icaveg (mit anderem accent), "lawa (statt av — la), 
und 'laxog statt 'Icovixog. Aehnlich xareaneixotcav ^ xarä" 
öTteiaig von a^ivdoo Plut. Sert. 14. Es wären also die steme 
der (d. h. dieser bestimmten) mehrheit, d.h. entweder 
ganz allgemein, oder mit wirklichem hinblick nach den 
Hyaden. Vgl. Isid. Origg. III, 59 : Stella est quaelibet sin- 
gularis. Sidera vero sunt stellis plurimis (al. pluribus) 
facta, ut Hyades, Pleiades. Astra autem stellae grandes, 
ut Orion, Bootes. Wäre nUa) im griechischen gleicher be- 
deutung mit dem lat, pluere, dann lieisen sich aus den 
Plejaden auch etwa regnerische, gerade wie aus den Hya- 
den, heraus interpretiren. Nur freilich gäbe die stelle Plin. 
XVJLll, 25, 60: Vergiliarum sidus nubilo occasu pluviosam 
hieniem denunciat, dazu kein genügendes recht. Diesen 
römischen namen muis Preller wohl auf virga beziehen, 
indem er an dessen Verwendung für stängel, büschel 
am flachse (s. Freund) — kaum an das ruthenbündel oder 
die fasces — gedacht zu haben scheint. Freilich genügte 
eine solche erklärung schon äufserlich besser, als die von 
ver, welche den rest des Wortes uperklärt bei seite läfst; 



Und ^uifif^poxXl^q^ jignTTOxlilq, ^ji/mroxgdtiiq^ ^AQtctoxQdxr^q, ^jlftHvo- 
Xaq, 'jigitnoXaoq y "wie 'jigiarodfi/ioq , jiQtaTonoUq, wie EvnoXiq (aus dem 
besten volke, Demos, aus der besten Stadt). *OQ&6noXiqt SotnoXtq (vergl. 
Hom. fa. Xn, 8). KgiaaiSaq von xgiiTiTfav, vgl. AQiüxitdfiq von ^Agtaxtvq* 
In dieser weise erklärt sich wohl die zahlreiche namensclassc mit KaüJU- 
vom, was nicht auf xaXXoq^ sondern auf xaXXliav zurückgehen dürfte. Ich 
erkläre dies XX und die länge von xaXoq bei Hora. (att. a) aus skr. cäru 
Beautifnl, elegant, fem. carvi a beautiful woman. Wie in skr. sarva, lat. 
sollus, oilo;, steht iL fUr r, und v assimilirte sich dann diesem X. Vgl. noXXol 
und die Verdrehung von pons Mulvius zu Ponte molle. Daher KalXiaqj 
KjoXXutSfiq^ KaXXldriq^ KaXXixXtiq^ KaXXtxqajfiq^ KaXXiSijftiSiiq, KaXX(noXiq 
und andere vom Superlativ. Vgl. Ahrens Aeol. p. 68. So auch vielleicht 
Kagzlvtxoq, Kgafidfifioq, Kgar^aq zu xd^gwr^ xgdnaroq' 
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— allein allzu sicher will sie mich auch nicht bedünken. 
Vergiliae dictae, quod earum ortu ver tinem facit. Paul. 
Diac. Exe. p. 160 ed. Lindem., und dazu p. 744. Dacier: 
Alii Yirgiliae, quod in modum virgulae porrigantur. 

Isid. Origg. in, 70 : Pliades a pluralitate Has Latuu 

Vergilias dicunt a temporis significatione, quod est ver, 
quando exoriuntur. Nam occasu suo hyemem, ortu aesta- 
tem, primaeque navigationis (als ob von nk€lv) tempus osten- 
dunt. Freund leitet den namen dieses „am frühlingsende 
aufgehenden Siebengestirns** von vergere. Also wohl ver- 
gente (nicht ineunte), sc. vere; meint man nicht gar, es 
sei des gleichlauts halber das ver in dem vergere von Ver- 
giliae auch leiblich untergegangen, und nicht blofs im gei- 
ste zu ergänzen. Man müfste also etwa ein verbaladjectiv 
in dem worte suchen nach analogie von utilis, habilis u.8.w., 
die inzwischen den begrijBT des möglichen (facilis leicht zu 
machen, agilis leicht zu bewegen) einzuschliefsen pflegen« — 
Nicht unwahrscheinlich wäre eine Verbindung von Vergi- 
lius oder Virgilius (DC. Bt^gyr^XiOQ Quivis poeta) mit 
Vergiliae, insofern es etwa einen anzeigte, dessen horos- 
kop vorzüglich mit diesem gestim zu thun hätte. Indeis 
der dichter Virgil war, zufolge Mart. XII, 68, an den Wen 
des October geboren und sein vater scheint nur den Da- 
men Maro geführt zu haben. Vgl. Gottfir. Ephr. Müllers 
einleitung zur kenntnifs der alten latein. schrifist. bd. III. 
8. 171 fgg., wo man auch eine menge etymologische spic^ 
lereien mit dem namea von virga, virgo (Parthenia^ u. s. w. 
aufgezählt findet. Es wäre indefs noch die frage, ob dem 
namen nicht vielmehr ein keltisches etymon zum gründe 
liege, da Virgil aus Gallia cisalpina stammte. „Maren es 
enim appellantur viarum praemonstratores^ (in den 
Alpen) V. S. Trudonis ap. Dfr. Diefenb. Gelt. I. no. 99. 
Auch habe ich bereits in der anzeige dieses werke mit den 
tuceta crassa Pers. II, 42 den beinamen Tucca von Vir- 
gils freunde Plotius in etymologische beziehung gesetzt. 
Der name bezeichnet nämlich s. v. a. Crassus, Gael. 
tiugh = engl, thick, skand, thyckr. Dief. a. a. o. II, 
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449. Auch wohl von gleicher bedeutung griech. ndj^Q 
und nUloq, Ilialevg (vgl. maUog). 

Pott. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die homerischen verbaladverbia 

auf dtjVf 86 Vy dd^ die lateinischen verbaladjectiva auf endns, 
bundu8> cundus und einige verwandte bildungen. 

So sehr auch ihrem wesen nach diejenigen nomina, die 
unmittelbar aus verbalformen gebildet sind, verschieden sind 
von denen die aus schon vorhandenen nominen weiter ge- 
bildet sind, da ja im ersteren falle die nomina überhaupt 
cfirst geschaffen wurden, im zweiten aber schon vorhandene 
nur verändert oder, können wir sagen, anders gerichtet, so 
sind doch die bildungselemente, die suffixe, die wir nach 
dem angegebenen unterschiede als primäre und secundäre 
zu unterscheiden pflegen, in beiden fällen oft völlig diesel- 
ben. So ist, um nur ein beispiel herauszunehmen, das 
sufiBx ka, durch das sehr viele secundäre nomina gebildet 
werden, wie skr. putrakä, söhnchen, von puträ, m. söhn, 
auch unter den sufBxen sehr gewöhnlich, die erst nomina 
schaffen, wie in skr. rajaka, m. farber, von raj, färben. In 
einigen fällen bestehen kleine äuisere unterschiede unter 
den beiden suffixarten, die aber ursprüngliche identität doch 
durchsus nicht zweifelhaft machen. So haben wir es unter 
anderm bei den beiden suffixgestalten tu und tva, von 
denen das erstere fast ausschlieislich primäre nomina bil- 
det, das letztere in der secundär- oder denominativbildung 
auiserordentlich häufig ist. Es kann keinem zweifei un- 
terliegen, dals tva unter den beiden die ältere form ist und 
jenes tu daraus nur entstand durch verlust des vocals a, 
in folge dessen der halbvocal in seinen vocal übergehen 
muTste, eine im sanskrit sehr gewöhnliche erscheinung, die 
aber auch in den verwandten sprachen mehrfach zu beob- 
achten ist. Dafs sich aber auch die bedeutungen der bei- 
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den genannten suffixe trotz des in ihrem gebrauche einge- 
tretenen Unterschiedes noch sehr nahe stehen, zeigen for- 
men wie skr. püritatva, das gefülltsein (von pürita, gefüllt), 
womit das aus dem infinitiv püritum, fiülen, sich ergebende 
nomen pÖritu, m. das füllen, fast völlig identisch sein würde, 
wenn etwa skr. pur, füllen, auch die intransitive bedeutung 
„voll sein, gefallt sein" hätte. Aus den verwandten spra- 
chen zeigt sich hie und da noch deutlicher, dals der un- 
terschied der Suffixe tu und tva durchaus kein tief begrün- 
deter sein kann, so finden wir z. b. im goth. vahstu, m. 
wuchs, wachsthum, av^ijaig^ das sufißx tu mit jenem sans- 
kritischen allerdings völlig gleich angewandt, unmittelbar 
an die verbalform (vahs-jan) tretend, in goth. mannisködu, 
m. menschlichkeit, hingegen haben wir dasselbe suffix se- 
cundär, während wir auf der andern seite in goth. vaurs- 
tva, n. werk, das suffix tva entschieden primär finden, das 
im Sanskrit fast ausschliefslich secundär ist, wie es im go- 
thischen gerade nie erscheint. 

Das suffix tu ist im sanskrit nur in verhältnifsm&fsisr 
wenigen formen, die Benfey in seiner grammatik (§.402) 
aufführt, noch ganz lebendig; in aptü, geschäftig, m. kör- 
per; rtü, m. zeit, jahrszeit; kantü, glücklich, m. herz, lie- 
besgott; gätü, m. gang, weg; jantü, m. geschöpf; jartü, 
Vulva, elefant; bhätü, m. sonne,' mantü, m. mann, könig, 
Sünde, f. verstand; yätü, m. wandrer,'dämon; hdtü, m. grund, 
beweggrund; jätü, adv. bisweilen, irgend; ratfi, f. f^auen- 
zimmer, das die Wahrheit spricht, götterflufs; ved. pitü; — 
6'tu, m. einschlag eines gewebes, m. f. katze; krö'shtu, gold- 
wolf, shakal; gantu; täntu, m. faden, spinnwebe; dhätu, m. 
Substanz, eigenschaf);, mineral, Sinnesorgan; wurzel (in der 
grammatik); pitu, feuer, sonne; mästu, molken; v&stn, n. 
wesen, natur, ding; s&ktu, m. n.; se'tu, m. dämm, brücke, 
bergpfad; krantu, vogel; kshSntu, geduldig; gSntu, reisen- 
der; vastu, m. n. haus, und in den vedischen *prö'ta in su- 
-^rö'tu, schön zu hören, und ^rö'tu-rätiy und *tar!tu in dush- 
-tdritu, schwer zu besteigen. 

Aulserdem aber wurde das suffix tu in der festen form 
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des singularaccusativs tum das gewöhnliche infinitivsoffiz 
der altindischen spräche, so dätum, geben, päktiun, kochen, 
und andere, denen in dieser form das lateinische sogenzuinte 
supinnm auf tum (dätum, coctum) genau entspricht, wie 
man längst erkannt hat. Unmöglich aber kann diese erstar- 
rung des Suffixes in einer bestimmten casusform sehr alt sein, 
da in allen verwandten sprachen dadurch gebildete Wörter 
sich noch frei und lebendig bewegen, so im goth. flödu, m. (?) 
fiuth, Strom; gabaurjö]>u, m. lust, vergnügen; auhjödu, m. 
lärm; vratödu, m. reise; hliflu, m. dieb; kustu, m. prÜfung; 
vahstu, m. wachsthum; luflu, m. luft; maihstu, m. mist; 
lustu, m. lust, verlangen; dau]>u, m. tod; vull^u, m. herr- 
lichkeit; qui)>u, m. bauch, und namentlich zahlreiche männ- 
liche abstracta auf tu (nom. tus) im lateinischen, wie fluctu, 
saltu, Sprung; exitu, motu, cursu, lüsu, versu, üsu, passu, 
cäsu und andere. Den letztem entsprechen im griechischen 
genau, abgesehen davon, dafs hier ihr geschlecht weiblich 
ist, formen auf xv (nom. tvg)^ von denen bei Homer folgende 
vorkommen: ayogrirv^ axovTiarv^ alacDTV^ ßof^TV^ ßQcotVj 
ygaTiTVy SaiTV, idrjrvy ikstjrVy kTtrjrv, xi&agiCTV, xXttVy (jlvti- 
arv^ oaQiavv, 6();^i?(TTt;, otqvvtv, Qvaraxtv^ xavvaxv. 

Von einer älteren völligen lebendigkeit des Suffixes tu 
haben wir aber auch im sanskrit selbst noch reichliche spu- 
ren in den vedischen infinitiven auf tavd (dat. sing, m.), ta- 
väi (dat. sing, f.) und tös (gen. abl. sing, m.), von denen 
Benfeys grammatik (§. 919) zahlreiche beispiele giebt, wie 
dhätave, setzen; dätavS, geben; kärtave, machen; mdntavd, 
denken; västav^, wohnen; pätaväi, herrschen; yätaväi, ge- 
hen; kartaväi, machen; mäntaväi, denken; sthätös, stehen; 
e'tös, gehen; kärtös, machen; häntös, schlagen. 

Aber auch noch in einer andern casusform ist unser 
Suffix im sanskrit nicht blofs vereinzelt bewahrt geblieben, 
sondern aufserordenthch gebräuchlich geworden. Das so- 
genannte absolutiv (oder gerundium) nämlich auf tvä, das 
in den indischen schriflen überaus häufig begegnet, ist nichts 
anderes als der singularinstrumental des Suffixes tva, von 
dessen Identität mit tu wir ausgingen. Der instrumental 

VI. 4. 19 
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ist hier noch nach ältester weise durch unmittelbares an- 
fügen seines suf&xes ä gebildet, wie es bei den grundfor- 
men auf a auch sonst noch mehrfach in den Veden ge- 
schieht (Benfey §. 725, note3), während später hier der 
üblige ausgang ena wurde, also z. b. skr. ä^va, m. pferd, 
den instrumental a^vcna bildet, der vedisch noch hätte ä^yä 
lauten können. Dafs übrigens in der behandlung der ver- 
balform und der sonstigen bildung dieses sogenannte abso- 
lutiv mit der bildung des infinitivs nicht mehr ganz übeiv 
einstimmt und z. b. von skr. kar, machen, dieser kärtum, 
jenes aber krtva lautet, kann hier nicht weiter in betracht 
kommen, da auch sonst mehrfach in den sprachen ursprüng- 
lich identische bildungen sich später nach verschiedenen 
Seiten hin theilen, was bei unserem sufBx um so eher ge- 
schehen konnte, als es früh seine volle lebendigkeit verlor. 
Ein anderartiges beispiel solcher spätem vermannigfaltigung 
eines suffixes hatten wir schon oben in den gothiscben bil- 
dungen auf )>u, du und tu, deren gemeinsame gnindform 
nur tu lautet. 

Die formen auf tvä im sanskrit bezeichnen in der re- 
gel das unmittelbare vorausgehen (bisweilen auch das gleich- 
zeitige geschehen) einer handlung, ehe die haupthandlung 
eintrat, so tarn drshtvä agacchat, so bald er ihn gesehen 
hatte (oder „ihn gesehen habend"), ging er; und diese be- 
deutung findet ihre einfachste erklärung, wenn wir uns er- 
innern, dafs der sogenannte instrumental ursprünglich nicht 
das mittel, sondern nur die begleitung bezeichnet, wie ihn 
denn Ewald überhaupt auch nur comitativ zu nennen pflegt 
So würde das gewählte beispiel zunächst einfach bezeich- 
nen „mit dem sehen ihn ging er". Wir können dieser 
ausdrucksweise sehr wohl gothische Satzgefüge vergleichen 
mit mi]>)>anei, worin auch der grundbegriff der begleitung 
liegt, z. b. Lukas VUI, 5 : mi}')>anei saisö sum gadraus faur 
vig, kv T(^ aneiQBiV' avvov o fth isteaey Ttagd ttjp oSov, 
worin dem griech. kv T<p in etwas anderer anschanungs- 
weise unser nhd. indem genauer entspricht, das auch Lu- 
ther hier anwendet. 
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In den altindischen Schriftwerken ist der satzbaa mit 
solchen formen auf tvä auJ&erordentHch geläufig, meist in 
Verbindungen, wo man im griechischen und lateinischen le- 
bensvollere und wirkungsvollere participien eintreten lassen 
wurde. Aber doch haben wir auch im griechischen formen 
und Verbindungen, die der genannten altindischen sowohl 
der bildung nach, als hie und da auch in ihrem syntakti- 
schen werthe sehr nahe kommen, was meines wissens noch 
nicht klar genug ins licht gestellt worden ist. Es sind dies 
die griechischen formen auf SriVy 86v und da, die na- 
mentlich in den homerischen gedichten nicht ungewöhnlich 
sind. So mag sich denn auch dieses mal ihre besprechung 
auf die homerische spräche beschränken, in dieser gränze 
aber auch zugleich Vollständigkeit erstreben. 

Bei der Zusammenstellung der griechischen Suffixe 8i]v, 
SoVy Sa mit dem skr. tva macht allerdings auf den ersten 
blick die verschiedene stufe des dentals grolse Schwierig- 
keit, allein dieses lautverhältnifs, dals im griechischen und 
auch mehrfach im lateinischen f&r die ursprünglichen har- 
ten laute die geschwächten weichen erscheinen, ist durch- 
aus nicht so ganz vereinzelt und braucht keineswegs mit 
kühner vermuthung auf diesen einen genannten fall be- 
schränkt zu werden. Schon Benfey an einem früheren orte 
d. zeitschr. (U, 226) identificirt mit dem altindischen ab- 
stractsuffix tvan das griech. dov und lat. dön, allerdings mit 
dem Zusatz „wobei ich die Schwierigkeit nicht verkenne, 
welche darin liegt, dafs sich gar kein sicheres beispiel 
eines reflexes von skr. tva durch griech. So nachweisen 
läfst^. Es wird aber sogleich hinzugefügt, dais sich der 
erweichende einfiufs eines nachfolgenden j und auch r auf 
t nicht selten erkennen lasse und als beispiel für essteres 
das Suffix skr. tya, wofür auch schon in skr. avadya, ver- 
achtet, gemein, dya erscheine, und griech. Sio und So (wur- 
zellex. II, 232), und dann griech. Sev()o = skr. tyatra, hier, 
und griech. Sevrs = skr. tyatas, von dort, angefahrt; für 
den erweichenden einflufs des r aber auch die sanskritischen 
formen tandraväya = tantraväya, händra = häntra und 
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dri = tri (skrgramm. §. 365, bem. 1) hiDgewiesen. Dann 
wird dort bemerkt, dafs sich überhaupt bisweilen t zu d 
herabsenke, wie in den snfExen grieeh. Savo = skr. tana 
und grieeh. ovo == skr. tna. Gleich darauf werden auch 
noch die vereinzelten Hßdo^o und oySoo angegeben, in de- 
nen das entstehen des 8 aus ursprünglichem t unzweifel- 
haft ist durch die entsprechenden lateinischen septimö (= 
skr. saptama) und octavo (abweichend skr. ashtama). Es 
ist sehr wohl denkbar, dafs in oySofo der folgende halb- 
vocal y (in %ßdo(xo das |U?) erweichend auf das vorausge- 
hende t wirkte, das noch weit eher seinen einflufs erfahren 
konnte, wo ihm das v unmittelbar folgte, wie eben in un- 
serm suffix tva. Dieser selbe grund der Störung der laut- 
verschiebung waltet ohne zweifei im goth. gatvon, f. gasse 
(fast = skr. gätü, m. gang, weg), worin ein sanskritisches 
sufßx tva liegt, dessen t in goth. vahtvön, f. wache, auch 
durch den vorausgehenden kehllaut geschützt wurde. In 
goth. fija]>va, f. feiudschaft, und frija}>va, f. liebe, trat da- 
gegen der gewöhnliche Übergang des ursprünglichen t in 
goth. \ ein. Im allgemeinen ist das lautverschiebungsge- 
setz gerade bei den Zahnlauten am weitesten durchgedrun- 
gen, während namentlich bei den kehllauten sehr vieles da- 
wider läuft, wie auch das ebengenannte gatvon im verhält- 
nifs zu seiner wurzel skr. ga, gehen. Die Schwächung des 
t zu d, um darauf zurückzukommen, taucht aber auch noch 
sonst hie und da auf, wo einen bestimmten grund zu fin- 
den mühe macht. Aus dem lateinischen läfst sich die form 
redi (redi-vivus) im verhältniTs zu skr. prati anf&hren , wo 
der grund der Schwächung vielleicht in dem folgenden i 
liegt, das auch sonst mehrfach auf vorhergehende conso- 
nanten einwirkt, wie z. b. in eis, citra im gegensatz zu 
cadere, coquere, £P., wenn wir die spätere ausspräche be- 
rücksichtigen. Für das auslautende t im sanskritischen sin- 
gularablativ (z. b. ajrät = altlat. agröd) finden wir auf den 
altlateinischen denkmälem meist d geschrieben und so ja 
auch in der regel ia sed, worin längst das ablativsuffix er- 
kannt ist. Das grieeh. nBTai'vvfii (= skr. prath) haben wir 
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mit der nämlichen Schwächung im lat. pandere, ausi 
und ebenso entspricht dem griech. axa()T (nom. axwQy gen. 
axarog £P.), n. koth, das lat. *cerda in sü-cerda und in mus- 
-cerda, f. mäusedreck. 

Ueberhaupt werden die harten stummlaute oft ge- 
schwächt, so im griech. ßoaxu) in verhältnifs zum lat. pasco 
und in den lat. ab =3s griech. äno und sub = griech. vno ; 
ebenso in der causalbildung äfjieißio =: skr. mapdyämi (Ben- 
fey wurzellex. U, 33) und in **q>Bißw =s skr. bhapdy&mi 
(zu skr. bhä, glänzen), das aus dem namen ffolßog zu fol- 
gern ist. Auch die lat. jubere und habere scheinen alte 
eausalbildungen zu sein. Ein bekanntes beispiel derselben 
Schwächung ist skr. pibämi, ich trinke, das schon im Sans- 
krit fiir **pipämi eintrat, im lat. bibo dann auch im anlaut 
die Schwächung eintreten liefs. Für den kehllaut zeigen 
diese Schwächung die zahlen viginti (skr. vin^ati, griech. 
dxoöi\ triginta (skr. trin^^t, griech. xQidxovta) £P., während 
in vicesimus neben vigesimus und tricesimus neben trigesi- 
mus noch beide formen vorkommen. Das griech. oXiyog, 
wenig, gehört zu skr. li^, 4a, klein sein; die lat. digitus 
und dignus zu Seixvv^ und dicere; lat. unguis, m. nagel, 
entspricht dem gleichbedeutenden, auch männhchen, skr. 
nakha. Eng zusammenhängen lat. pacisci und pangere. Die 
abstracta auf gön (nom. go), wie origo, Ursprung; vorago, 
Sprudel; aerügo, kupferrost, kommen unzweifelhaft auf bil- 
dungen durch das einfache suffix ka zurück, für dessen k 
wir auch in einigen griechischen formen y eintreten sehen, 
wie in Idi^yy^ f. steinchen (von Xaag^ m.) und in nxiQvy^ f. 
flügel (von TiTBQOVy feder), worin durchaus kein völlig neues 
suffix auftaucht. Noch manche andere formen würden sich 
zufügen lassen. 

Das verhältnifs von S zu t in df]P, Sov, Sa und skr. 
tva hat also durchaus kein bedenken. Nun könnten wir 
wohl geneigt sein unter den bezeichneten griechischen ver- 
baladverbien die auf Sa mit jenen sanskritischen comitativ- 
bildungen auf tva fiir völlig identisch zu halten, da die bei 
Homer vorkommenden formen xqvßSa^ f^tySa, afjKfaSd, dva» 
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(pavSdy anoaradd (nur avToaxsSd ist etwas anderer art) 
auch übrigens im engen anschlufs an die verbalworzel mit 
ihnen genau übereinstimmen, und z. b. jenes *araSd mit 
dem absolutiv skr. sthitvä, abgesehen von der im letzteren 
Worte noch eingetretenen Schwächung des wurzelvocals, 
völlig übereinzustimmen scheint. Dagegen spricht aber auf 
der einen seite die verschiedene quantität des vocals, der 
in den griechischen formen auf Sa durchaus kurz ist. Al- 
lerdings ist wohl die kürzung eines auslautenden vocals 
auch sonst nicht etwas ganz ungewöhnliches und kömmt 
selbst im sanskrit mehrfach vor; im griechischen aber ist 
sie so sehr häufig gar nicht und es kommen hier einige 
instrumentalische oder comitativadverbien vor, die ihren 
auslautenden langen vocal durchaus unverkürzt bewahren, 
wie TtdvTt], durchaus; dndvTfjj auf alle weise; Xdd-gi], heim- 
lich (bei Homer); und auch die weiblichen nominative auf 
ä dürfte man für jene Verkürzung nur mit vorsieht anfüh- 
ren, da in den meisten fallen, wo wir dieses weibliche no- 
minativische a haben, es keinem alten ä entspricht, son- 
dern nur die zugäbe eines ursprünglich auslautenden weib- 
lichen £ ist, wie in (figovaa (aus cpegoPTi-a) = skr. bha- 
ranti, noTvia = skr. patni, 7]äeia = skr. svädvi ffl, wo- 
durch mehrfach bedeutende unterschiede sich kenntlich ma- 
chen, wie in ßaaileia (aus ßaaiksfi'a\ königin, im ver- 
hältnifs zu ßaaiXeicc (aus ßaailsf-yk)^ königthum, in wel- 
chem letzteren wort das ä die dehnung eines wirklich zu 
gründe liegenden a ist. Namentlich unwahrscheinlich aber 
wird der comitativcharakter jener wenigen griechischen for- 
men auf Sd bei dem vergleich der offenbar eng damit ver^ 
wandten viel zahlreicheren formen auf Sov und StjVy die 
augenscheinlich das kennzeichen des singularischen accosa- 
tivs enthalten. Wir haben sie noch etwas näher zu be- 
trachten, so weit sie in der homerischen spräche auftreten. 

Im ganzen sind sie nicht sehr gebräuchlich; es be- 
läuft sich ihre anzahl etwa auf fünfzig, und von ihnen sind 
mehr als die hälfte nur einmal belegt; so fast alle auf ^i^y. 
Sehr gebräuchlich ist nur a^^SoVy wie denn die formen auf 
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Sov auch überhaupt die häufiger vorkommenden sind; die 
auf da stehen mehr vereinzelt. In der Oias und Odyssee 
ist im gebrauch kein bedeutender unterschied, doch sind 
unsere formen noch etwas lebendiger in der Ilias und der- 
gleichen zu beachten ist für die schärfere kritik der beiden 
epen von höchster bedeutung; so ist bemerkenswerth, dafs 
in dem letzten doch sehr langen gesange der Ilias, der 
auch sonst viel eigenthümliches enthält, das in die zeit der 
alten, der echten Iliaslieder nicht hinauf reicht, keine einzige 
der besprochenen formen vorkömmt, auch nicht mal cx^Sov. 

Wir gehen aus von den bildungen auf Sfjv^ weil sie 
sich stets unmittelbar an die verbal wurzel schliefsen und 
nur in ein paar fallen ein zwischentretender vocal sie zu 
scheinbaren denominativen macht. Das sufHx öt]p selbst 
kann nur der singularaccusativ weiblicher abstracta auf tvä 
sein, von welchem geschlecht bei dem besprochenen sufHx 
im Sanskrit kaum eine spur sich zeigt« Es kann das aber 
eben so wenig auffallen, als dafs z. b. das suffix tu im la- 
teinischen nur männliche formen bildet, die entsprechenden 
griechischen auf rv aber fast ausschliefslfch weiblich sind. 
Auch sonst haben wir ja spuren von dem weiblichen ge- 
schlecht unseres suf&xes, so in den goth. vahtvön, wache; 
uhtvön, morgenzeit; gatvön, gasse, und^ ohne zutritt des 
nasals, in fija|>va, feindschaft; firija]>va, liebe, und sali|>va, 
f. nur plur., herbcrge. Aufser dieser Verschiedenheit des 
geschlechtes besteht aber noch ein hauptunterschied der 
fraglichen griechischen bildungen von den sanskritischen auf 
tvä darin, dafs die letzteren instrumentale oder comitative, 
jene aber accusative sind. Wie ja überhaupt die verwand- 
ten sprachen in der wähl der verschiedenen casusformen zur 
bildung der adverbia durchaus nicht genau übereinstimmen, 
was genauer auszufuhren hier zu weit abführen würde und 
einen besonderen abschnitt der noch anzubauenden verglei- 
chenden Syntax bilden wird. Ihr kömmt es denn auch zu, 
genauer darzustellen, worin sich unsre verbaladverbien mit 
den participverbindungen berühren und worin sie wesent- 
lich von ihnen abweichen. Das letztere geschieht wohl 
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hauptsächlich darin, dafe die participia überall die volle 
wirkende und regierende kraft des verbs bewahren, die grie- 
chischen verbaJadverbia auf öt]v^ Sov und 3d dagegen diese 
krafl fast völlig einbüfsten, was aber noch keinesweges bei 
den weit lebensvolleren sanskritformen auf tvä der fall ist. 
Unmittelbar an vorausgehende consonanten schlofs sich 
das Suffix öfiv in XQvßSt]v, heimlich, verborgen (nur Od. 
XI, 455 und XVI, 153); liyStjv, streifend, ritzend (nur 
Od. XXII, 278) ; iTiiliydtjVy ritzend, dranstreifend (nur IL 
XVII, 599); hTtiygdßSrtv, dranstreifend, ritzend (nur D. 
XXI, 166); ifATiXijyöjjv^ unüberlegt, unbesonnen, eig. hin- 
einschlagend? (nur Od. XX, 132). An vocaUsch auslau- 
tende form trat das suffix d}]v in ßdSfjv, schrittweise (nof 
B. Xni, 516), das also mit dem goth. accusativ gatvön, die 
gasse, äufserlich ganz genau übereinstimmt, abgesehen von 
dem nasal, der hier der grundform angehört, dort aber ac- 
cusativzeichen ist. Einige male wurde die verbalform erst 
durch die in ähnlichen bildungen auch sonst häufige laut- 
umstellung vocalisch auslautend; nämlich in TfjiijSfjv, 
schneidend, streifend (nur IL VII, 262); vTtoßkijStjv^ ein- 
werfend, in die rede fallend (nur 11.1,292); Ttagaßki]' 
Stiv^ anspielend (auch von der rede, nur II. IV, 6); afi- 
ßkijStjv^ heftig, eig* emporwerfend (nur II. XXTT, 476) ; und 
xlrjdtjv^ rufend, namentlich bei namen (nur II. IX, 1 1). 
Die letzte form zeigt noch ihre lebendig wirkende verbal- 
natur in der Verbindung l^ovofiaxkrjStjv^ aus d. i. laut 
den namen rufend (nur U. XXII, 415 und Od. IV, 278), die 
ursprünglich gar nicht braucht als Zusammensetzung ge- 
dacht zu sein. Loser verbunden steht einmal (Od. IV, 278) 
^x 6' 6vo^axki]3fjv. Einige male ist vor dem su£Sx 3tp^ 
der vocal a eingetreten, als sei das zusammentre£San der 
consonanten zu hart gewesen, denn an denominativbildong 
wird hier kaum zu denken sein^ nämlich in in&TQoxd' 
SfjVy darüber hinlaufend, kurz (nur U. III, 213 und Od. 
XVm, 26); fiaraägofAdStiVf nachlaufend, verfolgend (nur 
II. V,80); nQOTQondSriv^ vorwärts gewandt (nur II. XVI, 
304); äfAßaXdSriv^ aufwerfend, aufwallend (nur U. 
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364), und iniaxQOtfdÖTiv^ sich umherwendend (nor IL 
X, 483 ; XXI, 20 ; Od. XXTT, 308 und XXIV, 184). 

Neben diesen formen auf Sf}v lassen sich noch ein paar 
auf dii^v erwähnen, die ganz ähnlich gebraucht sind, näm- 
lich afi(padii}V^ öffentlich, unverhohlen (nur II. VII, 196; 
XIII, 356 und Od. V, 120); ax^Sitiv^ nahe, in der nähe 
(nur II. V, 830) und avxoax^Siriv ^ ganz in der nähe (nur 
IL Xn, 192; XVn, 294 und Od. XI, 536), woneben die 
gleichbedeutenden äfitpaSov, ax^Sov und avtoax^Sov weit 
gebräuchlicher sind. Wir haben aber in Slr^ gewils keine 
andere gestalt desselben Suffixes tvä zu sehn, sondern ohne 
zweifei den singularaccusativ von weiblichen abstracten auf 
skr. tyä, wie skr. krtyä, f. that, handluug, geschäft, eins ist 
und wie sie ja namentlich im lateinischen häufig sind, pri- 
mär erweitert durch n in der gestalt tiön (nom. tio, wie 
motio, actio, junctio, oratio, versio), secundär in der gestalt 
tia oder tie (nom. ties, wie justitiä, laetitiä, amiciti&; cani- 
ties, tristities). 

Auf der band liegt, dafs die bildungen auf ^oi^ ur- 
sprünglich accusative sächlichen geschlechts sind von ab- 
stracten auf skr. tva, wie sie schon oben erwähnt wurden 
als im Sanskrit aufserordentlich häufig vorkommend und 
zwar fast ausschließlich denominativ, und darin, werden 
wir sehen, stimmen auch diese griech. bildungen in vielen 
fallen völlig mit ihnen überein, während bei di}v keine de- 
nominative oder secundäre bildungen mit Sicherheit anzu- 
nehmen waren. An consonantische verbalformen seUieist 
sich das suffix 86v nur in ;^ai/Joi/, gähnend, sperrend, 
gierig (nur Od. XXI, 294), und avatpavSov, sichtbar, 
offenbar (nur II. XVI, 178), mehrfach aber an vocalisch 
auslautende wurzeln. So in avactaSov, aufrecht stehend 
(nur II. IX, 671 und XXIII, 469); negiatadov^ umher- 
stehend (nur II. XHI, 514); nagaaraSov^ daneben tre- 
tend (nur IL XV, 22 ; Od.X,173.547undXn,207); ano- 
aradov, fem stehend , entfernt (nur IL XV, 556) ; km- 
araSoVj hinzutretend, hinangehend (nur Od. XII, 392; 
Xra, 54; XVI, 453 und XVIII, 425) ; SiaxQidov, abge- 
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sondert, entschieden, bestimmt (nur II. XII, 103 und XV, 
108); TiaQaxXidovj sich abneigend, ausweichend (nur Od. 
IV, 348 und XVII, 139); ^vöov^ fliefsend, stromweise, 
überflüssig (nur Od. XV, 426); kfißaSoVj gehend, zu ftifse, 
zu lande (nur II. XV, 505) und dfAcpadov^ offenbar, ^- 
fentlich (nur IL VII, 243; IX, 370; Od. I, 296; XI, 120; 
XIV, 330 und XIX, 299), für welches letztere wir nur ein- 
mal (II. XVI, 178) mit bewahrung des nasals der wurzel 
die form avacfavöov antrafen. 

Häufiger aber noch tritt das suffix Sov an nomina und 
diese Übereinstimmung mit dem sanskritischen suffix tva, das 
nicht blofs aus adjectiven und Substantiven, sondern mehr- 
fach auch aus anderen formen abstracta bildet, ist sehr 
beachtenswerth, da die bildungen auch übrigens, im geschlecht 
und accent, so genau als möglich übereinstimmen. So wäre 
ein dem griech. Ttav&vfiadov, sehr erzürnt (nur Od. 
XVni, 33), abgesehen von dem zusatz nav, genau entspre- 
chendes skr. **dhümatv4 (von skr. dhümä, m. = gr. &vfi6) 
n. sehr wohl möglich, das als abstractum die bedeutung 
„zustand des zornes, erzürntheit^ haben würde, wenn eben 
jenes skr. dhüma auch schon die bedeutung „zom*, wie 
griech. &v^u6g, hätte, statt dessen ihm noch die sinnlichere 
„rauch" eigen ist. Aufser nav&viiaSov sind zu nennen: 
ayeXt]S6v^ heerdenweise, von dyiXf] (nur H. XVI, 160); ofii- 
XaSoVy haufenweise, schaarenweise , von ofAiXog (nur U. 
XII, 3; XV, 277 und XVII, 730); lladov, haufenweise, 
schaarenweise, von ih] (nur 11.11,93); xanafiaSov^ von 
den schultern nieder, von (ofioc; (nur II. XV, 352 und XXIII, 
500); /?or(>i;5dj/, traubenweise, von /JJrpvg (nur 11.11,89); 
nvgyriSov^ thurm weise, rottenweise, von nvQyog (nur II. 
Xn, 43; Xm, 152 und XV, 818); acpaigridov^ nach art 
einer kugel, von acpaiga (nur H. XHI, 204) ; xlayyfidovy 
mit geräusch, mit getön (nur B. 11, 463). In (pakayyt]^ 
SoVy schaarenweise, rotten weise (nur IL XV, 360), Kegt 
vielleicht noch ein altes unverstümmeltes **(paJiayyij zu 
gründe, das ohne zweifei durch das suffix ka gebildet wurde, 
während später nur das des auslautenden vocals beraubte 
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(fdXay^ im gebrauch Jblieb. Aus xgvcptiSopj heimHoh, 
verborgen (nur Od. XIV, 330 und XIX, 299), ist wohl ein 
altes abstract **x(>i;yij, Verborgenheit, zu folgern, fftr das 
auch andre formen sprechen, das neben dem zeitwort xqvtZ" 
TBiv bestand, wie neben ßaTtrco^ eintauchen, färben, ßatpij, 
das färben, das eintauchen, gebräuchlich ist. Das gebräuch- 
lichste wort unserer bildung ist a^^Sov^ nahe (an folgen- 
den stellen: II. HI, 15; IV, 247; V, 14. 458. 607. 630.850. 
883; VI, 121; IX, 304; X, 100. 308. 320. 395. 422; XI, 
116. 232. 488; XU, 53 ; Xm, 268- 402. 559. 576. 604. 810. 
817; XV, 456. 737; XVI, 462. 828; XVH, 202. 600. 601. 
699; XX, 176. 290. 363. 378. 462; XXI, 64. 148. 179; 
XXn, 131. 248; XXHT, 334, 499. 816. 817. Od. n, 284,- 
IV, 439; V, 288. 392. 475; VI, 27. 125; IX, 23. 117. 280; 
X, 156. 441 ; XI, 142. 166. 481 ; XH, 368; Xm, 161. 162; 
XVI, 157; XVin, 146; XXIV, 491. 493), das auch in 
der Zusammensetzung avToax^Sov^ ganz in der nähe (nur 
II. Vn,273; xm, 496. 526; XV, 386. 708. 746; XVH, 
530 und Od. XXTT, 293), nicht ungewöhnlich ist. Früher 
pflegte man das wort meist irrig in Verbindung zubringen 
mit ^;^€tv, (^X^^^9 ^^^^ ^^^ bedeutungsübergang genügend 
klar zu machen. Ohne zweifei richtig verbindet es Ben- 
fey (wurzellex. I, 384) mit dem skr. saha, mit, aus dem sehr 
wohl ein skr. **sahatva, n. Verbundenheit, nähe, sich bilden 
konnte, wie z. b. ein skr. prapitvä, n. nähe, vorkömmt von 
einer dem lat. pröpe, nah, genau entsprechenden form. 

Da nun im griechischen so sehr häufig die neutralen 
pluralaccusative in adverbialer bedeutung gebraucht wer- 
den, so ist nicht zu zweifeln, dafs die wenigen schon oben 
genannten homerischen verbaladverbia auf Ja, im übrigen 
den oben besprochenen auf Sov genau entsprechend, nur 
dadurch sich von ihnen unterscheiden, dais sie den plural- 
accusativ desselben Suffixes enthalten. Allerdings ist beach- 
tenswerth, dafs sich 8a in engerer Verwandtschaft mit 3t]v 
einige male auch an consonantisch auslautende verbalfor- 
men anschliefst, was bei öov nur höchst vereinzelt vorkam. 
So begegnet ftiySa^ vermischt (nur Od. XXIV, 77 und 
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II. Vin, 437), und xQvßSa, heimlich, verborgen (nur II. 
XVin, 168), neben schon erwähntem xgvßStjv; aufserdem 
nur avacpavdä^ sichtbar, offenbar (nur Od. III, 221. 222 
und XI, 455), neben avacpavöop; dfji(pa3d, offenbar (nur 
Od. XIX, 391), neben dficpaSov; ferner dnoaxaSd^ fem- 
stehend, entfernt (nur Od. VI, 143 und 146), neben dno- 
araSov^ und avroGx^Sd^ ganz in der nähe (nur U. XVI, 
319), neben avroöx^Sov. Mit dieser bildung hängen auch 
wohl die griechischen Spielbezeichnungen auf ivda zusam- 
men, welche formen mit nai^uv verbunden zu werden pfle- 
gen, so xvvtjtivda nai^s^v^ küssen spielen; kiparivSay etwa 
zuwerfen, ein baUspiel; xvßiarivSa, purzelbaum spielen; 
(jLvtvday blinzen; xptjXaq}iv3a (von yjtjXacpdaOf umhertappen), 
wohl blindekuh. 

Den griechischen auf 9rjv, 36v, Sd genau entsprechende 
verbaladverbia erscheinen im lateinischen gar nicht, wohl 
aber ähnliche, ihrem innern wesen nach nah verwandte, 
bei denen beachtenswerth ist, daCs sie im gegensatz zu den 
altindischen comitativbildungen auf tvä, im engem anschluis 
an die besprochenen griechischen formen, auch singularac- 
cusative sind von früher lebendigeren abstracten, und zwar 
auch weiblich geschlechtigen, wie jene griechischen auf ^17 v; 
es sind diefs die lateinischen adverbia auf tim. Im Sans- 
krit gehören die weiblichen abstracta auf ti, wie bhtfti, 
dhäti, bhükti, zu den allergebräuchlichsten und auch im 
deutschen kommen viele entsprechende vor, so im goth. 
mahti, macht; visti, wesen; gadSdi, handlung; gabaur]>i, 
geburt. Namentlich gebräuchUch sind sie auch im grie- 
chischen, so ßdaig^ Seidig, Soaig, ß-iöig^ ^^l*^> ^-«1*^, woge- 
gen das alte t nur in wenigen formen bewahi*t blieb, wie 
nlarigj vertrauen; f^'^ngy einsieht, verstand; ^fiJffriff, das fra- 
gen; (fdvigj die sage. Im lateinischen wurde diese bildung 
weit mehr zurückgedrängt durch die abstracta auf tio, die 
schon oben erwähnt wurden, so dais die zahl solcher for- 
men wie pestis, f. verderben; sitis, f. durst; messis, f. ernte; 
vestis, f. kleid, verbältnifsmälsig nur noch sehr gering ist. 
Es gehören aber auch noch einige andere, früher in dieser 
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Zeitschrift (Y, 380) zusammengestellte formen hieher, derea 
grundform dnrch Verstümmlung unkenntlich wurde, wie 
gens (f&r **gentis), mors, sors, quies, lis, pars und andere. 
Aufser diesen aber auch nicht sehr zahlreichen Wörtern ist 
im lateinischen ein rest jener früher so ausgedehnten ab- 
stractbildung durch ti nur bewahrt geblieben in den eben 
genannten adverbiell gebrauchten singularaccusativen auf tim. 

Ihre anzahl ist gar nicht sehr unbedeutend, sie erreicht, 
so weit unser blick sich erstreckt, die mitte des dritten 
hunderts, begreift also fast das ftlnffache der homerischen 
Wörter auf ^?/^, 86v und Sa zusammengenommen und noch 
fast das doppelte der genannten griechischen formen, wenn 
wir auch die nachhomerischen mit zählen. Von diesen ad- 
verbien auf tim sind allerdings nur wenige sehr gebräuch- 
lich und fast hundert sind Überhaupt nur einmal und zum 
theil erst bei späteren schriftsteilem zu belegen. Was ihre 
bildung betriffl;, so schlieXst sich das suffix, wie es eben 
auch regel ist für das sanskritische weibliche ti, so weit 
einfache verbalformen zu gründe liegen, meistens unmittel- 
bar an diese und daher wird das t des Suffixes, wo es auch 
sonst bei den Suffixen mit t zu geschehn pflegt, sehr häufig 
in s verwandelt. 

Von den einfachsten bildungen stellen wir die gebrauch« 
lieberen voran. Dahin gehört vor allem stätim, sogleich, 
eig. stehend, auf der stelle, dessen unflectirte grundform dem 
skr. sthiti, das feststehn, der bestand, fQr älteres *'sth4ti, 
dessen a geschwächt wurde, lautlich genau entspricht, und 
unserm Stadt sowohl als statte. Dann begegnen carptim, 
stöckweise, einzeln, hie und da; partim, theilweise, das 
als adverb in dieser festen form sich erhielt, während ne- 
ben dem verstümmelten Substantiv part, theil (das obenV, 
380) durch versehen ausfiel), der accusativ partem gebräuch- 
lich wurde; passim, zerstreut, hie und da. Aus prae- 
sertim, vorzüglich, zumal, ergiebt sich ein altes abstract 
**praeserti, C, vielleicht mit der grundbedeutung „das vor- 
gehen^, wenn man es auf skr. sar Ip, gehen, beziehen darf. 
So noch raptim, reifsend, gewaltsam, eilig; sensim, ge- 
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mach, allmählich, scheint eigentlich „bemerklich^ zu be- 
zeichnen (von sentire) im gegensatz zum unbemerkten, über- 
raschenden, plötzlichen; st riet im, eng, kurz, knapp; auch 
restrictim, genau, sorgfältig (doch nur bei Afran. bei 
Non. 516, 9); cursim, eilends; contemptim, verächt- 
lich; caesim, hiebweise, in einschnitten, deutlich; auch 
incisim, in abgetheilter, kurz gegliederter rede (bei Ci- 
cero); efflictim, zum sterben, sterblich (lieben); con- 
junctim, vereint, in gemeinschaft, und auch einfach junc- 
tim, vereinigt; gebräuchlicher ist das etwas anders gebil- 
dete juxtim, daneben, in der nähe; disjunctim begeg- 
net erst bei späteren und selten. Noch sind zu nennen 
tractim, zugweise, nach und nach, und confestim, ei- 
lends, sogleich, das auf ein einfaches nicht mehr vorkom- 
mendes Zeitwort zurückleitet, von dem auch festinare, ei- 
len, stammt. Auch bei furtim, heimlich, verstohlen, darf 
man wohl eher an ein einfaches Zeitwert **fllrere, stehlen, 
verheimlichen, denken, auf das auch furtum, diebstahl, lei- 
tet, als unmittelbar an das nomen für, dieb. Hieher ge- 
hört auch noch pedetentim, schritt für schritt, allmäh- 
lich, eigentlich wohl „den fufs anhaltend" (zu tenßre). 

Minder gebräuchlich oder erst bei späteren Schriftstel- 
lern sind punctim, auf den stich, stich weise (Liv. XXII, 
46); mistim, vermischt (nur Lucr. III, 365); perplexim, 
verworren, undeutlich, versteckt (bei Plautus) ; es: sali im, 
aufspringend (nur Hör. Od. III, 11.10); subsultim, in 
die höhe springend (nur Suet. Aug. 83) ; assultim, sprin- 
gend (nur Plin. XI, 24. 28); sejunctim, abgesondert, ge- 
trennt (nur TibuU. IV, 1. 103); secretim, geheim (nur 
Ammian. XXIX, 1); discretim, abgesondert (nur bei 
Appul.); indiscretim, ohne unterschied (nur Sol. 30); 
recessim, rückwärts (bei Plautus); incursim, im laufe, 
in der eile (nur Caecil. bei Non. CXXVH, 20); discur- 
sim, herumlaufend (nur Macrob. Sat. VH, 1); ductim, 
zug weise ; i n s e r t i m , hineinfttgend (nur Lucr. H, 1 14) ; c o n - 
fertim, zusammengedrängt (bei Sali, und Liv.); fartim, 
vollgestopft, dicht (erst später); cautim, vorsichtig (bei 
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Attius und Terenz) ; disertim, deutlich, bestiinmt, beredt; 
universim, im allgemeinen (Naev. IH, 4; Gell. I, 3. 22); 
conversim, umgekehrt (spät und selten); transversim, 
in die quere, schräg (nur Tertull. de bapt. 8); aversim, 
abgewandt (nur Mamert. de stat. anim. I, 25 zweifelh.); re- 
troversim, rückwärts (nur Claud. Mamert. stat. 1, 7); col- 
lect i m , zusammengefafst (nur Claud. Mamert. stat. in, 1 4) ; 
succinctim, kurz (auch nur bei Claud. Mamert. stat. anim. 
vorrede); certim, gewifs (nur Jul. Valer. res gest. Alex« 
M. I, 31); coactim, gedrängt, kurz (Sidon. ep. TX, 16); 
permixtim, vermischt, durcheinander (bei Justin.); com- 
mistim, vermischt (nur Hieron. praef. in Isaj.); confü- 
sim, ungeordnet, verwirrt (nur Varro L. L. TX, 1, 127); 
congestim, aufgehäuft (nur Appul. Apol. s. 462); con- 
textim, zusammenhängend, auf verbundene weise; dige- 
stim, geordnet {nur Fmd. tisqI areq).!!!^ 129); directim, 
gerade; dispersim, vereinzelt, zerstreut (bei Varro und 
Suet.) ; indefessim, unermüdet (nur Sid. Ep. IH, 2) ; e x - 
pressim, ausdrücklich, deutlich; expulsim, herausschla- 
gend, fortschleppend (nur Varro bei Non. CIV,29); enixim, 
eifrig, nachdrücklich (Sisenna bei Non. CVII, 19); occul- 
tim, verborgen, heimlich (nur Solin. 4); pressim, drük- 
kend, an sich drückend (bei Appul.); pensim, genau, sorg- 
faltig (nur Gell. I, 3. 12, wo andre lesen pensiculate) ; re- 
flexim, umgekehrt (nur Appul. Dogm. Plat. 3); promp- 
tim, schnell, rasch (erst spät, so Tertull. Carm. in Gen. 
98); praestructim, vorbauend, mit Vorbereitung (auch 
erst bei Schriftstellern der kirche); sparsim, zerstreut, hie 
und da; submissim, sanft, leise; s ciss im, gespalten, ge- 
theilt (nur Prud. Dittoch. 34). Vielleicht gehören hieher 
auch taxim, unvermerkt, eig. nur berührend? zu tangere 
(Varro bei Non. XLVII, 27), und coxim, zurückgekehrt, 
einwärts, schräg, wofür auch cossim und cessim geschrie- 
ben wird. Eben so wenig ist ganz deutlich die grundform 
in dem sehr gebräuchlichen saltem, wenigstens, wofär auch 
Salt im geschrieben vorkömmt, und das seltne cunctim, 
sämmtlich, zusammen (bei Appul.), das man neben cunctus 
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bildete, als laute dort die adverbialendung nur im. Viel- 
leicht liegen hierin schon nominalformen zu gründe. 

Mittels zugetretener vocale schlofs sich das sufiSx tim 
an in perditim^ zum sterben heftig (liebend; nur Afiran. 
bei Charis. s. 191 P.); exquisttim, sorgfaltig, genau (nur 
Varro bei Non. DXm, 29) ; blanditim, schmeichlerisch, 
liebkosend (nur Lucr. 11, 173); minütim, in kleinen stQck- 
chen (Cato, Plin., Gell.); solütim, locker (nur TertulL 
Pall. 5); tolütim, im trabe, trabend (bei Plaut., Lucil. 
und Plin.). 

Weit häufiger schliefst sich das sufHx an yerbalfonnen 
mit langem ä, soinseparatim, abgesondert, besonders 
(von separare) ; privatim, abgesondert, besonders (privare, 
absondern); certatim, um die wette, eifiig (certare) ; ar- 
ticulatim, gegliedert, deutlich (articulare, gliedern); or- 
dinatim, geordnet, nach der Ordnung; inordinatim, 
ungeordnet (sehr selten, z. b. Ammian. XIX, 7). Die mei- 
sten so gebildeten formen sind aber doch auch wieder we- 
niger gebräuchlich oder tauchen erst später auf, so mo- 
deratim, gemäfsigt, allmählich (nur Lucr. I, 323); adum- 
bratim, im schattenrifs, im umrifs (nur Lucr. IV, 364); 
acervatim, haufenweise, im allgemeinen (von acervare); 
coacervatim, haufenweise (nur Appul. Flor. no. 9) ; c 6 - 
latim, heimlich (bei Appul.); celeratim, eilends (nur Si- 
senna bei Non. LXXXVII, 2); citatim, hurtig , schnell 
(nur einmal bei Cicero, an Att. XIV, 20, doch zweifel- 
haft); cumulatim, gehäuft, haufenweise (Varro R. R. DI, 
15); discriminatim, mit unterschied (nur Varro R. R. 
1,7,7); indiscriminatim, ohne unterschied (nur Varro 
L.L. bei Non. CXXVII, 23 ) ; dubitatim, zögernd (Si- 
senna bei Non. IIC, 33); properatim, eilends; festina- 
tim, eilends; praefestinatim, sehr eilig (nur Sisenna bei 
Non. CLXI, 29); fluctuatim, schwankend (nur Non. CXI, 
29); glomeratim, haufenweise; fortunatim, zum glück, 
zum heil (nur Ennius bei Non. CXH, 2); gravatim, mit 
Schwierigkeit, schwer (Lucr. III, 388; Liv. I, 2, 3); nun- 
c u p a t i m , namentlich ; s t i 1 1 a t i m , tropfenweise (nur Varro 
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L. L.V, 5, 12); vellicatim, stückweise, einzeln, eig.rap* 
fend (nur Sisenna bei Non. CLXXXVlll, 1); variatim^ 
verschiedenartig (von variare, vermannigfachen; nur Gell. V, 
12,9); undatim, rollend, wellenförmig (bei Plinius); tu- 
rn ul tu atim, in eile, in hast (nur Sidon. Ep. IV, 11); te- 
nuatim, verdünnt (nur Apic. U, 4); susurratim, mur- 
melnd (nur Mart Capell. VI,227); segregatim, abgeson- 
dert (nur Prudent. Hamart. praef. 39); congregatim, ver- 
eint (nur Prudent. Cathem. VII, 143); möratim, langsam 
(nur Solin. 3); morsicatim, beifsend, die lippen znsam- 
menbeifsend (bei Yarro); inculpatim, tadellos (nur Cod. 
Theod. VI, 30, 20) ; datätim, wechselseitig gebend, sich 
zuwerfend (bei Plaut.); cuspidatim, spitzig, von cuspi- 
dare, zuspitzen (nur Plin. XVII, 14, 24); consociatim, 
vereint (nur Ammian XV, 11); continuatim, sogleich, 
darauf (nur Augustin. Ep. CXn, 20) ; cancellatim, gitter- 
förmig (von cancellare, gitterförmig machen); bacchatim, 
schwärmend (nur Appul. Met. 1, 1 08, 3); alternatim, wech- 
selweise; aggeratim, haufenweise (aggerare, häufen); fü- 
tätim, reichlich, häufig (nur Plaut. Truc. IV, 4, 29), ist 
nicht ganz deutlich. Aus saltuatim, auf hüpfende weise, 
hüpfend (nur Gell. IX, 4, 9 und Sisenna bei Gell. Xu, 5, 2) 
ist wohl ein zeitwort **saltuare (neben saltus, m. sprung) 
zu muthmafsen. 

In dieser bestinmiten gestalt ätim sind dann auch viele 
adverbielle formen abgeleitet aus nominen, so daCs sich 
also hier das suffix ti dem Charakter des sanskritischen 
sächlichen tva, das fast ausschliefslich denominativ ist, und 
des griech. Sov^ das wenigstens gröfseren theils nur deno- 
minativa bildet, nähert, während doch ursprüngUch das 
sufBx ti nur unmittelbar aus wurzeln oder verbalformen 
abstracta bildet. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, dafs 
diese bestimmte form ätim zunächst wirklich nur von Ver- 
ben auf ä ausging, wie diese eben sehr häufig auch aus 
nominen gebildet werden, und darnach erst weiter um sich 
griff und auch unmittelbar an nomina sich anschlofs, wo 
ein verb auf ä nioht erst den Übergang bildend dazwischen 
VI. 4. 20 
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lag. In einzelnen fallen, wo doch das äiim sich unmittel- 
bar an das nomen scheint gelehnt zu haben, begegnet jenes 
verb daneben; so bei circulatim, kreisföimig (circulus 
und auch circulari, einen kreis uih sich schlielsen); cen- 
turiatim, centurienweise (centuria; centuriare, nach cen- 
turien eintheilen); cuneatim, keilförmig (nur Caes. b. G. 
¥11,28; von cuneus; cuneare, keilförmig machen); decas- 
satim, kreuzweise (decussis; decussare, kreuzweise einthei- 
len); rusticatim, bäurisch (nur Pompon. bei Non. CLXVI, 
31; von rusticus, rusticari, sich auf dem lande aufhalten); 
rotatim, kreisförmig (röta; rotare, drehen); regulatim, 
regelmäfsig (regula; reguläre, regeln); liratim, fiirchen- 
weise (lira; lirare, einfiirchen); gregatim, heerden weise 
(grex; gregare, versammeln); imbricatim, hohlziegelför- 
mig (imbrex; imbricare, hohlziegelförmig machen) ; globa- 
tim, klumpenweise (globa; globare, versammeln); frusta- 
tim, stückweise (frustum; frustare, zerstückeln); fascia- 
tim, bündelweise (fascia; fasciare, mit binden umwickeln) ; 
arcuatim, bogenförmig (arcus; arcuare, bogenförmig ma- 
chen); artuatim, gliedweise (artus; artuare, gliedern). 

Die genannten verba sind aber zum theil gewLTs gar 
nicht alt, und bei vielen formen auf atim lassen sich ne- 
benhergehende verba überhaupt gar nicht nachweisen und 
man darf hier wohl jene bildungen geradezu denominativ 
nennen. Einige sind im gebrauch recht lebendig, so mem- 
bratim, gliedweise, stückweise; manipulatim, bündel- 
weise; minutatim, in kleinen stücken, stückweise, ein- 
zeln; generatim, nach geschlechtem, im allgemeinen; 
particulatim, theil weise, einzeln; paulatim, dlmählich, 
nach und nach; summatim, auf der Oberfläche, obenhin; 
catervatim, haufenweise; singulatim (auch singillatim 
und sigillatim, geschrieben), einzeln, stück fdx stück; die 
verkürzte form singultim hat nur Horaz (Sat I, 6, 56) ; ganz 
ebenso fiel der vocal aus in ubertim, reichlich. In gra- 
datim, schrittweise (grädu, m. schritt), drängte sich der 
vocal a ein, obwohl die genannte grundform nur den vocal 
ju zeigt. Der blieb bewahrt in tribütim, tribusweise, wie 
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ganz ähnlich das i in dem vereinzelten, wohl nur im sohem 
gebildeten, foUitim, geldsackweise, mit dem geldsack (von 
follis, m.; nur Plaut. Epid. lU, 2, 15). In dem sehr ge- 
bräuchlichen viritim, mann fiQr mann, jeder einzeln, wird 
man das i nur als Schwächung des ursprünglichen ä fassen 
können. Vielleicht gehört auch das sehr oft begegnende 
vicissim, gegenseitig, wiederum, irgendwie hieher. Mit 
ähnlichem ausgang cubitissim, liegend (nur Plaut. Casin, 
V, 2, 42), scheint nur eine verderbte form. 

Auiser diesen mögen nun auch der Vollständigkeit we- 
gen die seltener gebrauchten oder erst später auftauchen- 
den denominativischen bildungen auf tim hier platz finden* 
syllabatim, silben weise (nur ein paar mal bei Cicero); 
pagatim, gauweise, in einzelnen dörfem (Liv.); castel- 
latim, castell weise, in einzelnen castellen (Liv. und Plin.); 
capitulatim, dem hauptinhalt nach (Nep. und Plin.) ; cu- 
ria tim, curien weise; decuriatim, decurienweise (nur bei 
Charisius s. 165,P.); turmatim, schaarenweise (Caes. Liv. 
und Lucr.); domesticatim, zu hause, im hause (Suet. 
Caes. 26); filatim, faden weise (nur Lucr. II, 831); ge- 
niculatim, knotenweise (nur Plin. XXI, 11, 39); frustil* 
latim, in kleinen stücken (bei Plautus); municipatim, 
municipienweise (Suet. Caes. 14); offatim, bissenweise, 
stückweise (Plaut, undlsid.); oppidatim, städteweise, in 
allen städten (Suet. Aug. 59; Galba 18); provinciatim, 
provinzenweise, nach provinzen (nur Suet. Aug. 49; regio- 
natim, bezirkweise (Liv. und Suet.); vicatim, von gasse 
zu gasse, von dorf zu dorf (Liv. Suet. Tac. Plin.); ossi- 
cu latim, knöchelweise (CaeciL bei Non. CXLVII, 29); 
ostiatim, von thür zu thür, von haus zu haus; pallio* 
latim, mit dem mantel (Plaut. Pseud. V, 1, 29); paulu- 
latim, nach und nach (nur bei Appulejus), pauxillatim, 
nach und nach (Plaut. Ep. II, 2, 63 und Rud. IV, 2, 24); 
pectinatim, kammförmig (Ovid und Plin.); pedatim, 
fufs für ftifs (nur Plin. XI, 45, 105: leo et camelus gra- 
diunfur); populatim, von volk zu volk, überall (Caecil. 
bei Non. CLIV, 14); propriatim, eigentlich (Amob. 3); 

20* 
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daraus verengt das gleichbedeutende proprttim (nur Lucr. 
11,975); scrupulatim, scrupelweise (im Gewicht; nur 
Plin. XXU, 24, 56) ; squamatim, schuppenförmig (nur Plin. 
XVI, 10, 19 erde); te st atim, scherbenweise; unciatim, 
uuzenweise, zwölftelweise (nur Plin. XXVHI, 9, 37 und Ter. 
Form. I, 1, 9); vicissatim, wiederum (bei Plautus); vis- 
c er atim, stückweise (nur Enn. bei Non. CLXXXÜI, 17); 
zönätim, im kreise herum, ringsum (nur Lucil. bei Non. 
CLXXXIX, 33) ; t u a t i m , nach deiner weise (nur Plaut. Anif. 
II, 1,4); nostratim, nach unserer weise (nur Sisenna bei 
Charis. s. 196, P.); suatim, nach art der Schweine, schwei- 
nisch (nur Nigid. bei Non. XL, 26); triviatim, auf offe- 
ner straTse (nur Hart. Capell. I, 2); semitatim, auf Sei- 
tenwegen (nur Titin. bei Charis. s. 194, P.); trochleatim, 
mit einer winde (nur Sidon. Ep. V, 17); urceatim, mit 
krQgen (nur Petron. Sat. 44) ; universatim, im ganzen, 
ganz (nur Sidon. Ep. VIII, 2); urbanatim, städtisch (nur 
Pompon. bei Non.CCCCIX,2 und CLXVI,31); sölita- 
tim, einsam (nur Front, de eloq. s. 235); speciatim, ins- 
besondere; tabulatim, reihenweise (nur Pallad. Febr. IX, 
11); jügeratim, juchertweise (Colum. III, 3, 3); mensa- 
tim, tischweise, von tisch zu tisch; öratim, küsten weise, 
von küste zu küste (nur Solin. 3, zweifelhaft); ptlatim, 
pfeiler weise, in dichten gliedern, truppweise (Vitr. VI, 1 1), 
tesselatim, würfelförmig (Apic. IV, 3 und Vn,9); ser- 
ratim, sägeförmig (Vitr. VI, 11 und Appul. Herb. 2); cu- 
n i c u 1 a t i m , röhrenförmig (Plin.) ; r i y a t i m , bach weise (nur 
Macrob. Sat. VII, 1 2 : fluunt aquae) ; cochleatim, schnek- 
kenförmig (nur Sidon. Ep. IV, 15); müricatim, purpur- 
schneckenförmig (Plin. IX, 33, 52); fistulatim, röhren- 
förmig; cavernatim, höhlenweise (nur Sid. Ep. V, 14); 
reticulatim, netzförmig (Veget. 11, 4); templatim, tem- 
pelweise, durch die tempel (nur TertuU. Apol. 42, ende); 
temporatim, zu zeiten, der zeit nach (auch bei Tertulh); 
rimatim, durch die ritze (nur Mart. Capell. 27 specola^ 
bunda); punctatim, in einen punct zusammengefafst, kurz 
(nur Claud. Mamert. stat. anim. III, 14); orbiculatim, 



anzeige. 309 

Zirkel weise, im kreise; partiatim, stückweise, theilweiae; 
laciniatim, stock weise, theil weise (nur Appul. Met. Vm, 
8. 208); agminatim, heerdenweise ; angulatim, von 
winke! zu winkel; assulatim, splitterweise; granatim, 
körnerweise; columbatim, nach taubenart (nur in Antbol. 
Lat. III, 219); columbulatim, nach täubchenart (nur Mat- 
tius bei Gell. XX, 9, 2); graecatim, nach Griecn^nart 
(TertuU. de Fall. 4); fornicatim, gewölbt (nur Plin. XVI, 
^^^981); glSbatim, erdschollenartig; salebratim, bot 
porig (Sidon. Ep. II, 2). 
Göttingen, 5. März 1857. Leo Meyer. 

(Fortsetzmig folgt.) 



II. Anzeige. 



Die neiüiochdeutsche partikel nicht 

mit rücksicht auf die urverwandten n-partikeln einiger schwesterspra- 
chen, von prof. £. Olawsky (programm zur dreihunder^ährigen Jubel- 
feier des k. gymnasiums zu Lissa, am 13. Nov. 1855). 

Die verneinoDg kehrt in der rede so häufig wieder und ist 
ein so ursprüngliches aus einem so einfachen denkacte hervor- 
gegangenes Sprechverhältnis, dafs jede grammatik der lehre von 
der einfachen und verstärkten Verneinung einen platz einräomen 
mufs und dafs die annähme nahe liegt: urverwandte sprachen 
werden gleiche oder ähnliche werte zum ansdruck derselben be- 
sitzen. Einzelne abweichungen wird die grammatik jeder beson- 
deren spräche zu beachten und soweit möglich im zusammen- 
hange mit den andern zu erklären haben. 

Auch der Verfasser sah die Unmöglichkeit ein, das wesen 
gerade der partikel nicht nadi laut, bedeutung und Stellung im 
Satze vom einseitigen Standpunkte des neuhochdeutschen allein za 
erörtern. So hat er denn anfser auf die deutschen schwesterspra- 
chen auf andere verwandte, namentlich auf die beiden alten, die 
französische und hie und da auch auf die slavische rücksicht ge- 
nommen. Noch umfassender wurde freilich die Untersuchung aus- 
gefallen sein, wenn er auch das sanskrit überall mit in die ver- 
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gleicbung gezogen hätte; doch werden wir ihm daraus keinen har- 
ten Vorwurf machen können, da es — wenn auch das sanskrit 
vorzugsweise geeignet ist, über den ältesten lantgehalt der werte 
der urverwandten sprachen aufzuklären — der Sprachforschung 
freistehen mufs, sich auch innerhalb engerer grenzen zu bewegen, 
und da wir für jenen mangel im vorliegenden falle namentlich 
durch sorgsame nachweisungen aus dem lateinischen entschädigt 
werden. 

In der einleitung wird angedeutet,, was später ausführlich 
dargelegt wird, dafs weder das lat.n6n noch das deutsche nicht 
urpartikeln der Verneinung seien; beide sind vielmehr composita 
jüngeren Ursprungs und dienen ursprunglich, wenn auch in ver- 
schiedener weise, zur Verstärkung der Verneinung. Dann wird 
mit rücksicht auf F. Hand's Tursellinus der unterschied zwischen 
1) reiner, abstracter, 2) conditionaler, 3) prohibitiver Verneinung 
erörtert. Das ne dubitativum, welches Hand in vierter stelle auf- 
führt, ist, wie wir unten sehen werden, beseitigt Wenn auch 
die logik nur eine art der Verneinung kennte so decken sich 
doch denk- und Sprachgesetze nicht völlig und in einigen spra- 
chen (lateinisch, griechisch, sanskrit) findet ein unterschied zwi- 
schen den verschiedenen fällen durch leise änderung des lautes 
der negatiouspartikel oder gar durch die anwendung verschiede- 
ner Worte statt 

Im ersten abschnitt wird nun die form der negativen 
urpartikel festgestellt und zwar 

1) für die deutschen sprachen: got ni, sonst ni oder ne, 
im mittelhochdeutschen daneben auch en. Im nordischen fehlt 
die urpartikel, altn. ne, und ist nach Grimm wohl schon seit über 
einem Jahrtausend durch ein ganz anderes wort ikke, icke, ej 
verdrängt, welches von zwei ganz anderen werten ein-gi = eins- 
nicht, herkommt 

2) Für das lat a) ni, ne, nee, neque = got nih im sinne 
von nicht; b) nei, ni, ne; c) proklitisch und enklitisch n' (non 
= ni oenum, ni uuum, nusquam = ni usquam, nnllos = ne 
unulus; vin^ ain'). 

3) Für das griech. y«-, rtj- und füy. 

4) Altsl. und kraiu. ni, böhm. serb. litt ne, poln. ni, nie. 
Im polnischen ist das altslav. ni nur noch in negativen compo- 
sitis als inseparabilis zu finden (nikt z= ni-kto, nemo; nie = 
ni-co, nihil). 
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Ob das lat. nei, ni, ne oder iii, oe die orforin gewesen sei»- 
läfst sich durch belege nicht mehr darthao : sie treten in der form 
bereits geschieden in die geschichte ein. Den syntaktischen un- 
terschied hat der verf. richtig angegeben; selbst in den ältesten 
quellen ist erstere die conditionale and prohibitive, letztere die 
abstracte negation. Der verf. hält ni für die grundform und stutzt 
sich dabei auf das historisch beglaubigte. Er macht für diese 
ansieht geltend, dals auch für das deutsehe und slavische ni ohne 
bedenken die ältere, dagegen ue, wie das polnische nie, für jün- 
gere formen zu erklären sind. Auch für das lateinische ist nach 
ihm ni entweder die grundform der abstracten negation, oder es 
hat nachweislich als lat wort (Donat: Veteres ni pro ne pone- 
baut et ne pro non, cf. s. 10) mindestens gleich hohes alter 
als ne*). 

Dafs die lateinische enclitica ne und die abstracte lateini- 
sche urpardkel ni, ne ein und dasselbe wort seien, ist abschn. II. 
8.37 — 39 gegen Hand überzeugend dargelegt. Der unterschied 
ist nach dem verf.: die enclitica tritt hinter das erfragte, die ab- 
stracte negationspartikel ni, ne vor das verneinte wort. Zugleich 
hilft das kurze ne die kürze der negation ni, ne bezeugen, die 
auch durch den kurzen vocal in andern sprachen verhüllt ist 
Während nun im lateinischen die conditional-prohibitive negation 
nei, ni, ne in der classischen periode im gebrauch eher zu- als 
abnimmt, verliert sich allmählich die abstracte urpartikel ni, ne, 
nee, die in den XII tafeln und zum theil selbst noch bei Plau- 
tus nicht blofs als inseparabilis, sondern auch als trennbares wort 
vorkommt, und weicht immermehr dem ursprünglich die Ver- 
neinung verstärkenden non = ni oenum (Lucret: Noenu que- 
unt rapid! contra constare leones: nicht in einem = ganz nnd 
gar nicht können a.s.w. Varro: Si hodie noennm venis, cras 
qnidem: wenn du heute nicht einmal kommst, so doch morgen 
sicherlich). Der verf. führt s. 7 und 20, ohne die Sache er- 
schöpfen zu wollen, die fälle an, wo sich noch bei den classi- 
kem ni, ne, nee (neque) im sinne des Jüngern non findet, z. b. 
quidni, ne-quidem, nee recte, und spricht, da Cicero noch zwi- 
schen nequeo, nescio und non queo, non scio einen unterschied 



*) Das lat. ne, ni entspricht dem skr. na, dagegen nS dem skr. n§t, das 
besonders in den br&hmana's häufig vorkommt ; der schliefsende dental ist wie 
im ablativ geschwanden. K. 
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gefühlt bat^ die vermuthung aus, ob nicht selbst noch die clas- 
siker das compositum non als verstärkende Verneinung gebraucht 
hätten. Wir wurden z. b. die stelle (note s. 20): ex quo effici- 
tur non ut volnptas ne sit, sed ut voluptas non sit smnmam 
bonum, gegen Hand entschiedener so fassen: ^daraus folgt mit 
nichten, dafs es keine wollust gebe, sondern dafs die wollest 
keineswegs das höchste gut sei ^; denn beide male scheint non 
hier, also selbst im späteren latein, verstärkende, ne dagegen 
nachdrucklose negation zu sein. 

Nachdem s. 14 und 15 das aitslav. ni und die polnischen 
verneinenden composita, ferner das ahd. ni, ne, mhd. ne, en be- 
sprochen sind, kommt die rede auf unsere neuhochdeutsche sprä- 
che, in welcher die urpartikel dem compositum „nicbt^ ganz 
gewichen und nur proklitisch in den compositis nicht, nein, 
nie o. s. w. vorhanden ist. Die von allen andern sprachen ab- 
weichende Stellung der neuhochdeutschen partikel nicht hinter 
dem verbun) im hauptsatze bestätigt noch heute ihre unorsprüng- 
lichkeit 

Die gröfste Schwierigkeit bei der vergleichung macht die 
griechische spräche. Das bis jetzt ungedeutete oti mufiste der 
verf. ganz fallen lassen, da es zu den n-partikeln nicht gehört; 
gegen ende des zweiten abschnitts ist eine von J. Grimm ver- 
suchte erklärung erwähnt. Es bleiben also nur fiij , die insepa- 
rabiles va-, rtj- und dv-, d- übrig, von welchem letztem ein an- 
hang handelt. Das fii} gehört etymologisch zu skr. m&, wie auch 
der verf. gelegentlich erwähnt. Als inseparabilis glaubt der verf. 
ve- in griechischen Worten gefunden zu haben, und da dch von 
den deutschen untrennbaren partikeln, selbst von dem got. ga, 
nhd. ge, darthun läfst, dafs sie früher trennbar gewesen sind, so 
meint er, dafs auch im griech. ve- in vorgeschichtlicher zeit als 
trennbare partikel vorhanden gewesen, aber durch ov verdrängt 
sein mochte, wie ja auch in den nordischen sprachen n§ durch 
ikke, ej vollständig beseitigt ist 

. Da sich in andern sprachen ein proklitisches n bei vocali- 
schem anlaut des simplex zeigt, so wird dies auch auf griechi- 
sche Worte übertragen, z. b. vdQxtj, vcLQxdcDi lähmong, stdf wer- 
den zu dQHBiXi stark sein; vslxog, vewim nidit weichen, zanken, 
streiten zu eiaon weichen. S. 13 ist namentlich die inseparabilis 
nj' in dieser art als ve-^ d, fe-|-8 gedeutet, z. b. iyuqto : f^- 
yQBtog'^ dxeofiai : wjxearog'^ ähnlich: voiwfAog, poi^og^ p<o&ijg. 
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Das ov ganz angerechnet, ist v^- neben den inseparabiles ft-, 
dv' und neben /«jf, das ebenfalls zur composition verwandt wird, 
jedenfalls aaff^ig und entbehrlich; ursprünglich scheint es nicht 
zu. sein, da es weder zu skr. na, noch zu dem ni, ne der andern 
spradien pafst und es entspräche ihm kein wort in den verwand- 
ten sprachen , denn hr. dr. Crecelius beseitigt (n. jahrb. f. phiL u. 
päd. 1856. IL s. 580) — gegen den verf. ganz im recht — das 
lat. ne (nei), das allein dem griech. inj- gegenüberstände, als com- 
positionspartikel ganz und gar. Trotzdem bleiben griechische 
composita, wenn ihrer auch nur sehr wenige sind, übrig, in wel- 
chen vtj' vor consonanten steht, z. b. minev^i^g^ njnoivog o. s. w. 
Die erklärung derselben (s. 13 und 14) läTst sich hören, über- 
zeugend ist sie kaum; freilich soll das fragezeichen hinter vtj- 
(s. 13 mitte) wohl des verf. eigne zweifei und seinen wünsch be- 
lehrt zu werden ausdrücken. Als gesichert wird man diese ety- 
mologien nicht überall ansehen können, obwohl sie gegen die 
fordemngen der lautregeln nirgends verstolsen. Als wirklich ver- 
fehlt aber sind zwei etymologien anzusehen, nämlich PBKvg^ n- 
XQOS (neco) und das lat nepos; jenes gehört nicht zu xo/co, 
dieses nicht zu vtnodeg^ wobei die mangelnde Übereinstimmung 
der mutae t und d auch ausdrücklich angemerkt ist. Letzteres 
wort, nepos, mufs übrigens auch mit beihülfe des sanskrit schwer 
zu deuten sein, da auch Bopp's deutong hm. dr. Crecelius 
nicht zufriedenstellt Wir machen hier noch auf das lat nefirens 
aufmerksam, welches zugleich die deutong von vißQog: das junge, 
welches noch nicht fressen kann, zu bestätigen scheint (cf. 
Freund s. v.). 

Was in der abhandlung über die form und den syntaktischen 
gebrauch der lateinischen urpartikel, sowohl der abstracten, als 
auch der conditional-prohibitiven und über ihr Verhältnis zu dem 
Jüngern nön und der enkiitica ne gesagt ist, scheint der beach- 
tung der grammatiker werth. Innerhalb des griechischen sind 
einzelnheiten noch nicht in das gehörige licht gestellt, so dafs 
zweifei übrig bleiben und weitere forschungen zu wünschen sind ; 
um so mehr aber verdient die anregung, welche der verf. gege- 
ben hat, und der versuch einer vergleichung, billigung. 

Der umfangreichere zweite abschnitt handelt von der an 
die stelle der verdrängten partikel ne^ en getretenen neuhoch- 
deutschen negation nicht, oder von der deutschen doppelten, 
verstärkten Verneinung, d. h. von dem mehrfach angegriffenen. 
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aber echt deutschen grandsatze: duae negationes fortiter 
negant, welcher vom gothischen ab durch das allhochdentsche 
uud mittelhochdeutsche hindurch bis zu einzelnen neuhochdeat- 
schen Schriftstellern gegolten hat und unter der masse des deut- 
schen Volkes heute noch in der gröfsten ausdehnung gilt Der leser 
wird hier über manches nicht allbekannte finden und dasjenige, 
was bei Grimm an verschiedenen stellen sich findet, zu einem 
ganzen verarbeitet leichter übersehen können. Wir müssen uns 
hier auf einige kurze andeutungen beschränken. 

Die Verneinung bewirkt, von einigen griechischen negatio- 
nen abgesehen, ursprünglich die n-partikel m*, ne; verstärkt wird 
sie dadurch, daCs mindestens noch ein wort zu ihr oder spater 
zu der jungem negation hinzutritt, und zwar A) ein positives, 
welches etwas kleines unbedeutendes bezeichnet, z. b. nön, nach 
Grimms erklSrung =: ni oenum: nicht in einem, gar nicht; nihil 
^ ni-hilum nicht ein spreutheilchen, gar nichts; ebenso ne fiocci 
quidem; ciccum non interduim; franz. ne-pas (passum), ne-rien 
(rem), ne-point (punctum); neuhochdeutsch nicht ein haar breit, 
nicht einen deut werth. B) Es tritt nicht ein positives wort, son- 
dern ein negatives compositum hinzu, z. b. griech. ov - ovöofuiSg^ 
ovöeig-ovöspa; ahd. nioman-ni; nhd. niemals -nicht, nirgends -nicht 
u. s. w. Das lateinische und französische kennt nur die erste art 
die Verneinung zu verstärken; das jetzt ganz nachdruckslose 
franz. ne-pas ist ursprünglich eine verstärkte Verneinung, so gut 
wie lat. ne passum quidem, ne digitum quidem. Den gnmdsatx 
ad B) verschmäht schon das lateinische ganz und gar; wo sich 
im Satze zwei negationen (ni, ne, non und ein negatives compo- 
situm : nunquam, nihil u. s. w.) zusammenfinden, heben sich beide 
gegenseitig auf nach dem grundsatz: duae negationes affir- 
mant (Das über haud scio an und an non und über die von 
Buttmann fälschlich für ausnahmen erklärten fälle gesagte scheint 
uns im wesenllichen richtig und beachtenswerth. S. die notea 
s. 22 und 24). 

Dagegen hegen die griechische, deutsche, selbst noch unsere 
neuhochdeutsche und die slavische spräche den grundsatz: duae 
negationes fortiter negant, d.h. die sich im satze häufen- 
den negationen beziehen sich nicht aufeinander, so daCs sie sich 
gegenseitig aufhöben, sondern jede einzelne auf das verbum. Na- 
mentlich liebt der Pole die doppelung der negation. Der pol- 
nische satz: nigdy nikomu nie dobrego nie zrobil, den der 
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verf. wortlich griechisch übersetzt: ovnots ovdevl oiti dfo&ov «) 
ntnoitiM^ enthält vier negationen ; trotzdem ist er keine bejahnngy 
sondern eine verstärkte Verneinung. Die neohochdeutsche Parti- 
kel nicht fällt nan ganz anter den grundsatz B, denn sie ist 
nur scheinbar eine einfache negation. Das gothische hat an der 
stelle des nhd. nicht die blofse urpartikel ni; oidiv^ noUa res, 
nihil heifst im gothischen ni-vaihts (= griech. ov-ti) oder vaihts 
ni; dagegen tritt unsere partikel nicht schon im althochdeutschen 
auf: ni-io-wiht (= ov'noti'7i\ niowiht, nieht, mhd. nicht, niht, 
niet bedeutet: nulla res, nihil und ist substantivisch declinirbar. 
Diesem ahd. niowiht, nhd. nieht entspricht unser substantivisches 
nichts mit einem unorganischen s, welches J. Grimm, Schmel- 
1er und W. Wackernagel durch nihtes niht (= nihili nihil) er- 
klären. Es ist jetzt nicht mehr declinirbar; aber in der Verbin- 
dung: zu nichte, mit nichten zeigen sich noch spuren der 
dech'nation. Die partikel nicht selbst wird als ein alter zum 
adverb gewordener accusativ des neuhochdeutschen Wortes nichts 
erklärt Im syntaktischen gebrauche ist dieses nicht so zu er- 
klären: im althochdeutschen stellt sich der accusativ niowiht = 
nihil verstärkend zu ni, ne; ni-niowiht =: ov-ovdep im sinne von 
ov-ovdafAoSg^ dem entspricht im mittelhochdeutschen: ne- nieht, 
en-niht, nur verliert es, wie das franz. ne-pas, den nachdruck, 
und vom 13. Jahrhundert ab fällt die urpartikel nS, en ganz weg 
und niht, nit, nhd« nicht gewinnt den anschein eines einfachen 
adverbs. 

In einem anhange spricht der verf. über die untrennbare 
partikel af-, in-, un-. Der beweis, den er führt, dafs der grand- 
laut dieser negation der consonant n sei, mithin im griechischeD 
nicht a-, sondern dv- für die ursprüngliche form selbst vor con- 
sonanten gehalten werden müsse, würde ihm auch ohne berufung 
auf die sanskrit-negation an-, a- gelungen sein. Es wird hier auch 
ein versuch gemacht das wort avd'QOinog^ dessen ableitung noch 
keineswegs feststeht, zu deaten. Die annähme, es sei ein com- 
positum, wird, wenn dv- auch vor consonanten das ursprüngliche 
ist, keineswegs widersinnig. Das gesetz der lautver Schiebung 
führt nun den verf. auf goth. drobjan, ahd. truoben, erschüttern, 
erschrecken, wodurch er auf die deutung: ,)der unersehrok- 
kene, kühne^ geleitet wird. Der unterzeichnete mag die Ver- 
tretung dieser deutung keineswegs übernehmen; es ist aber an- 
zuerkennen, dafs der verf., aus dessen schrill überall die reinste 



316 Leo Meyer 

liebe zur sache hervorleuchtet, selbst da, wo der boden an Fe- 
stigkeit zu verlieren anfängt, fesselnd und zu weiteren selbstän- 
digen forschungen anregend auf den leser einwirkt. Deshalb 
hofft der unterzeichnete, dafs auch diese kurzen andeotangen, bei 
denen er im wesentlichen nur den Verfasser selbst hat sprechen 
lassen, in gleichem sinne wirken mögen. 

G. Michaelis. 



III. Misieelleii. 



^Skapjan, taujan, vaurkjan. — Auetor. 

In anastodeinai gaskop gu]> himin jah air]>a lautete wahr- 
scheinlich der anfang der gothischen bibelübersetzung nach den 
Worten der siebzig: iv aQXV iTtoitjaev 6 d^BÖg top ovqavop %tu 
rtjv yijv, obwohl sonst, im neuen bunde, so weit er uns vorli^t, 
goth. gaskapjan nur an stelle des griech. xri^siv steht, und noietw 
durch gataujan und gavaurkjan, oder auch die einfachen tanjan 
und vaurkjan wiedergegeben, wird. Namentlich das letztere hat, 
wie es selbst sehr gebräuchlich ist, so auch zahlreiche bildungen 
im gothischen erzeugt. Unter ihnen findet sich auch das sfich- 
liche vaurstva (nom. vaurstv), werk, durch das das gtiech, iQyav 
ausschliefslich übersetzt wird mit ausnähme nur einer stelle im 
Jobannes (VIII, 41), wo wir es wiedergegeben finden durch toja 
(nom. tauT). Dieses letztere schliefst sich unmittelbar an jenes 
goth. tau Jan, thun, als welchem zu gründe liegend in den go- 
thischen Wörterbüchern (so auch wieder bei Mafsmann s. 747, in 
dessen ausgäbe des Ulfila) ein völlig unbegründetes und unrichtiges 
***tivan, bereit sein, aufgestellt wird. Es gehört vielmehr taujan 
mit derselben Störung des lautverschiebungsgesetzes, der wir in 
goth. tekan, berühren = lat. tangere, und auch sonst mehrfach 
begegnen, unmittelbar zu skr. taksh lp5p, bereiten, und steht 
zunächst für **tagvjan, das perfect tavida für **tagvida, worin 
das g vor dem halbvocal v ausgestofsen wurde, weil ihre enge 
Verbindung, wie ich schon zu anfang dieses bandes (s. 6 und 7) 
hervorzuheben gelegenheit hatte, dem gothischen widerstrebt 
Jenes ***tivan, bereit sein, gehört zu den unglücklichen etymo- 
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logischen irrthumern, die das sioDlichste, lebendigste ans einem 
Tollig ansinnlichen und unlebendigen zu erklären versuchen, wie 
z. b. in ganz ähnlicher weise im mittelhochdeutschen Wörterbuch 
(I. s. 137) das sehr sinnliche und lebensvolle bem, tragen, das 
fast in allen indogermanischen sprachen in üppigster fülle sprofst 
und blüthen treibt, auf ein starres, völlig leb- und farbloses „ich 
erstrecke mich, nehme eine gewisse richtnng^ zurückgeleitet wird. 

Neben jenem goth. vaurstva^ werk, begegnet das unserm 
werk genau entsprechende gothische wort, dessen grundform 
**vairka lauten wurde, in den gothischen denkmälem nirgend. 
Dafs dies letztere ganz genau dem griech. igyory dessen alte form 
^iqyov lautet, entspricht, hat man schon früh erkannt. Neben 
iqyot erscheint im griechischen, wenn auch verhältnifsmäfsig sel- 
ten, auch noch das einfache grundverbum f^^o), für das aber in 
allen präsensformen mit einer kleinen lautlichen Veränderung igdta 
gebraucht wird. Daneben ist weit gebräuchlicher das abgeleitete 
iQyd^Bad'aij wie im deutschen eben nur das abgeleitete verb ge- 
bräuchlich blieb, goth. vaurkjan, nhd. wirken. Es gehören diese 
formen unmittelbar zu dem altindischen ürj 10p, stark sein, ans 
welchem begriff die bedeutung „thätig sein, thun, wirken^ sich 
leicht und natürlich entwickelte. Wie für skr. udan, n. wasser, 
nach dem gleichbedeutenden goth. vatan ein ursprüngliches skr. 
**vadän, für skr. ukshan, m. stier, ein ursprüngliches **vakshän, 
nach dem lat vacca, und ähnliches mehr anzusetzen ist, so er- 
giebt sich aus den obigen formen mit Sicherheit ein altes skr. 
**varj für jenes ürj, das selbst auch nicht mehr in der einfach- 
sten bildupg, sondern nur noch in der abgeleiteten form ürjayämi 
vorkömmt Neben ihr sind die abstracten skr. u ij und ürja , f. 
kraft, stärke, seltener skr. ürj d, m. nicht ungebräuchlich, und in 
ableitungen, vne ü'rjasvant und üijasvin, kräftig, begegnet in der- 
selben bedeutung auch das sächliche u rjas. Damit stimmt au- 
genscheinlich im wesentlichen skr. ojas, n. stärke, kraft, ganz 
überein, woneben auch die adjectiva ojasvant und ojasvin, kräf- 
tig, stark, erscheinen. In den letztern formen wurde der vocal 
gunirt und das r ausgestofsen, wie es überhaupt in den indoger- 
manischen sprachen sehr häufig geschieht So ist ohne zweifei 
skr. edh la, wachsen, gedeihen, glücklich sein, im gründe das- 
selbe mit dem gleichbedeutenden skr. ardh 4p 5p. Bekannt sind 
skr. bhanj (aus **bhranj) 7p, brechen, = lat frangere und skr. 
bhuj (aus **bhruj) 7p, geniefsen, == lat frui. Aus dem gothi- 
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sehen hebe ich von vielen beispielen hervor hausjan, hören , das 
nebst dem griech. axovc» zu skr. ^ru 5p, hören, gehört, and dann 
jenes *8kapjan, schaffen, das eine uralte cansalbildimg ist zo 
skr. kar 8p, machen, dessen ursprünglich anlautendes s unter 
andern bewahrt ist in der form sam-skrita, zusammengemacht, 
vollkommen. Unmittelbar zu skr. ojas, n. kraft, woneben ein 
einfaches verb 6j, stark sein, von den grammatikem angeführt, 
aber nur ein offenbar abgeleitetes ojay, kraft anwenden, sich an- 
strengen, wirklich gebraucht wird, gehört nun offenbar das lat 
auctor, als dessen grundbedeutung sich also einfach «der thfi- 
ter, bewirker, schöpfer, urheber** herausstellt Jenes skr. ö jas, 
kraft, selbst ist schon längst erkannt in dem unmittelbar daraus 
geleiteten lat. augustus, dessen erste bedeutung also „kraftb^abt, 
machtbegabt^ ist, die leicht in die des „göttlichen, heiligen, ver- 
ehrungswürdigen ^ übergehen konnte. 

Gregen den Zusammenhang von augustus mit jenem öjas er- 
hebt sich allerdings hr. dr. Ebel in dies, zeitschr. IV, 444, wo er 
mit dem ersteren auch schon auctor verbindet und dann auch 
das lat. augur. Seine dort gegebene erklärung aber, wonach die 
genannten lateinischen formen mit dem griech. evjjrojuai, geloben, 
beten, wünschen, sich rühmen, und av^^ec», sich rühmen, das auch 
gradezu „sagen^ bedeuten soll, zusammenhängen, ist im aller- 
höchsten grade unwahrscheinlich. Er sieht in *augus das griech. 
ev;^o^, rühm, gebet, gegenständ des gebets, und deutet darnach 
augustus als „ruhmvoll^ oder lieber „angebetet, anbetungswur- 
dig**, augur als „den betenden, gelübde aussprechenden (eixit^g)^ 
und auctor als „den laut (daher oft zuerst) aussprechQuden (zeu- 
gen, veranlasser) ". 

Göttingen, den 11. Febr.1857. Leo Mejer. 



1. mücus, mCda, müra, müta. 

müta, geflochtener korb, führt auf eine wrz. mu, flechten, 
von der Pänini VI, 4, 30 auch ein ebenso lautendes substantivum 
fem. gen. kennt. Davon leite ich mura ab, verflochten, verwik- 
kelt, falsch muradev&n (z. b. Ath. X, 5, 49); Benfej im SV. glos- 
sar s. V. vergleicht f*(OQog, das aber wohl zu fcioZo^, moles, resp. 
zu einer causativform der wrz. mar, mori gehört mula, würze], 
dagegen gehört wohl hierzu, und bedeutet eigentlich Verflechtung, 
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Verbindung : ebenso lat. moene (wovon munio), miirus pr. fleoht- 
werk, bürde. Aach matas, stamm, könnte ebenso wie müka, 
stumm, auf den begriff des flecbtens, zuflechtens zurückgeführt 
werden. Kann etwa auch moveo als ein causativ zu dieser Wur- 
zel, bewegen im sinne des eine Verbindung hervorrufens, betrach- 
tet werden? Davon ginge dann weiter movitare d. i. mutare aus. 

2. 8pa9, pa9, spec-. 

pa^a strick, pa^u hausvieh, das anzubinden ist, paxa, fang, 
fittich eines vogels, womit er faTst, pajas festigkeit, pajra, fest, 
pangu lahm, eig. festgehalten, führen auf eine wurzel pa9, paj, 
in der bedeutung des festmachens, goth. fahan, fangen: lat 
pango, pac(is), ntiywfAi, Durch ein vorgesetztes s modificirt zeigt 
sich diese wurzel als spa^, mit der bedeutung des den blick worauf 
festmachens, heftens, ahd. spehon spähen, specio, welches letztre 
auch der conjugationsclasse nach dem skr. pa^yami entspricht: 
spa^a, Späher, ist im Veda mehrfach bekannt. Sollte lat speco, 
höhle, etwa auch auf den begriff des spähens zurückgehen, and 
eigentlich einen ort dazu bedeuten? Wie in dem entsprechenden 
aneoQ das c fehlt, und wie wohl auch spelunca für speclunca 
steht, so vermuthe ich gleichen verlust auch für spes, -eig. das 
spähen wonach: spero wäre denominativum. 

3. pva^ura- socer- svaihra- ixvgoq. 

Wie in svasri, Schwester, eine composition aus su und wrz. 
as, so suche ich in obigen Worten su und wrz. a^, durchdringen, 
so dafs der grundbegriff wäre „der in guter weise schaffende, 
rührige'^. — Das präfix su hat sich bekanntlich auch noch in 
svadu eig. gut zu essen, erhalten, ^Hvg^ ^dovr^y suavis (für svad- 
vis), süfs (vergl. Schweder). Aach in wrz.svap, lat sop-, v»-, 
slaf (mit verwandlang von v in 1), ags. suefian (vergl. Schwefel 
von seiner betäubenden kraft) fühlt man sich versucht eine com- 
position aus SU und wrz. ap „erreichen^ zu erkennen. Der schlaf 
wäre als das erreichen wohliger ruhe bezeichnet. Ebenso könnte 
man wrz. svaj, svanj, unser schlingen (slank, schlänge mit der- 
selben Verwandlung von v in 1) aus su-f-wrz. aj, aAj, a^g her- 
leiten, in der bedeutung des wohligen gleitens um etwas: slank 
pafst merkwürdig zu svanga, schöngliedrig, doch ist dies nur za- 
fällig, da letzteres wort nicht aus wrz. svaj herzuleiten, sondern 
ein rein indisches compositum aus su -{~ &*?g& ^st 
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4. ri^a, hirpus, aices, aXx, 

In Atharva IV, 4 finden wir ri^a rehbock, kn^&m yrishnjam 
bockige kraft d. i. zengangskraft, welche Wörter sofort an hircns, 
fairpus erinnern, deren h ein secandärer zosatz sein moTs. Häa- 
figer noch ist ri9ya, oder mit secandärer Schreibart rishja. Wenn 
sich auch ri^ya (mit ri, nicht ri) findet, so könnte man geradezu 
an unser Reh, Ricke denken, und in ri9a u. s. w. eine Verstüm- 
melung des ri in ri annehmen, wie sie in riktha erbe von wrz. 
ric verlassen*), in wrz. rish stofsen (rishti lanze) und in ar^a 
(anar^a) aus wrz. ri9, rish verletzen, vorliegt. Der begriff des 
stofsens, der sich aus letzterer wurzel ergeben wurde, paust in 
der that vortrefflich. Indessen ist jene Schreibweise ri^ya die 
später erst beglaubigte, also auch wohl die später erst entwik- 
kelte (wie ja aus ar, ri vielfach bekanntlich sich ri entwickelt 
hat): die verwandten sprachen fuhren uns überdem mit entscbie- 
denheit auf eine grnndform ar^a. Abgesehen nämlich von hircus 
und hirpus stellen sich dazu sofort die alces des Tadtas, ags. 
eich u. s. w. Im griechischen hat sich die wrz. dXx mit dem be> 
griff der stärke bekanntlich in vielen ableitungen erhalten. Ich 
möchte hiezu nunmehr auch aQxrog^ n^a, bär, ziehen, dessen 
ableitung aus wrz. arc, glänzen, doch einige bedenken hat Wenn 
das wort übrigens im spätem sanskrit auch „stem^ überhaupt 
bedeutet, so kann das entweder eine Weiterbildung sein, insofern 
der name jenes bär- Sternbildes durch etymologische beziehung 
auf die wrz. arc, glänzen, erklärt und so in seiner bedeatang er- 
weitert ward, oder aber — und ich möchte dies vondehn — es 
hat schon von altersher zwei Wörter arcta (fixa) gegeben, das 
eine (bär) von wrz. oAx, das andre (stem) von wrz. arc abzulei- 
ten: die beziehung jenes einen Sternbildes auf den „baren ^ wäre 
dann eine bereits aus uralter zeit herstammende Volksetymologie. 
Mögen ja doch noch manche andre Sternbilder in dieser weise 
durch anklang an homonyma von ihrem ursprunglich anderen 
Verhältnissen entlehnten namen später ihre bildgestalt erhalten 
haben. 



*) Bohüingk-Roth ziehen auch udpc und udarka zu dieser worzel, wie 
mir scheint, mit unrecht. 

A. Weber. 



Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, GrUnstr. 18. 
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Etymologische spähne. 

(Fortsetzung.) 

3. Dionysos und mehrere göttliche feld- 

beschützen 

Als NyseXdes Nymphae, welche den jungen Dionysos 
grofs zogen, werden in der Gierig^schen ausg. Ov, Met. 
111,313 folgende namen erwähnt: Nysa, wie beim Hygin 
ein männlicher erzieher Nvaog^ nach den verschiedenen ber- 
gen Nvaa, wo Dionysos, vielleicht indem man darin einen 
(vielleicht gar nicht begründeten) etymologischen einklang 
mit dem namen des gottes finden wollte, verehrt ward. 
Cisseis, wie Kiaaevg (von xiaaog epheu, auch Dionysos 
selbst Paus. 1, 31) beiname des Apollo und Dionysos, wel- 
cher letztere auch H. h. XXV, 1 xusaoxofiijg als epitheton 
bei sich hat. Ebenda und VI, 55 kgißgofiog^ und Bgofiiog 
von dem ßgo^iog XXV, 10, weil bei den bacchusfeiem fe- 
stis — fremunt ululatibus agri. Ov. M. HI, 528. Daher 
dann auch die nyseischen nymphen Bromie und (des mit 
der bacchantischen lust verbundenen gesanges wegen) Po- 
lyhymnia. \^. JiowGog MaA^io'^avo^ Paus. I, 31. Auch 
Erato, sonst muse der erotischen dichtkunst, nach dem 
Worte :„ Wer nicht liebt wein, weiber und gesang, der ist ein 
narr sein lebelang", oder: Sine Cerere et Libero friget Venus. 
Aufserdem Eriphia, 'Eglqyri^ eine benennung, welche aus 
Apollodor. m, 3, 9 ihre, wenn auch nicht letzte erklärung 
VI. 5. 21 
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findet: Jioifvaov Sk Zsvg elg 'igifpov aXXä^agy top ''Hgag 
ß^vfiov 'dxXeipe • xai Xaßwv avvov 'EQfiijg ngog Nvfi(pag kxo- 
^aöBV kv Nvat] r^g ^Aöiag xccroixovaag, äg vötsqov Zavg 
xaraaregiöag cüvofxaaep 'YdSag (s. Hyaden und Preller I, 
438). Ein bock pflegte an Dionysosfeiem dem gotte ge- 
opfert zu werden (vgl, z. b. daher TQay(p8la\ wovon Ov. 
M. XV, 114 dem Pythagoras als grund in den mund ge- 
legt wird, dafs dem weinstocke das ziegengeschlecht eine 
schädliche thierart sei: 

Vite caper morsa Bacchi mactandus ad aras 
Ducitur ultoris: nocuit sua culpa duobus, 
d.h. dem Ziegenbocke und dem seh weine, welches letzte seiner- 
seits sich auch den zorn der Ceres zuzog, obschon ihm andrer- 
seits, wie man fabelte, der mensch die nützliche kunst des pflü- 
gens abgesehen hat. Vgl. vwig pflugschaar, nachPlutarch von 
ig. Ein genügender grund für den my thus, um eine junge ziege 
dem Bacchus als amme beizugeben. Ja, es ward selbst 
der gott oft als bock gedacht und vorgestellt {igKfog^ igt- 
q)iog) Preller I, 242. y^Ovia hiefs ein bacchusfest bei den 
Eleem, Paus. VI, 26, wie &vidg die bacchantin, sonst &vdg 
von &vot); Strabo X. p. 717 hat auch &vtaiy aij statt &vd" 
SBg^. Die bildung ist dieselbe als von Maivdg^ und be- 
deutet also die rasenden, von &vva*) (z. b. B. 1,342). 
Auch s. 'Slgd&vm in dies, zeitschr. V, 279 und &v9Xka. 
Vgl. Non ego sauius Bacchabor Edonis: recepto Dolce 
mihi für er e est amico. Hör. Od. ü, 7, 28. Daher denn auch 
Hymn. in Bacch. 11: Auawc ügatfimxu 2vv fifjtgl 2^- 
fii^Tj, rjv Tisg xakiovffi Ovdvtjv, und daher Thyoneu« Ov. 
M. IV, 14 für Bacchus selbst. — Bei Schneider v. ^Xiw: 
„ Antimachus bei Plut. Q. Symp. V, 8 hat ipkoiovaccv onwgtf^ 
welches Plut. x^^Q^v erklärt. Daselbst erwähnt Plut noch 
den Jiovvaog <PXoi>6g, [aus q>k6og mittelst des adjectivsuflfl -^og, 
wie av&iog, äv&evg PreUer I, 438], wofür Aelian. V. H. 
m, 41 (pkeciv hat, mit der erklärung, daft die alten to 

*) Kach Creuz. V, 198 als Opferdeputation von &vtif rftuchern, opfern, 
im Sanskrit nach Lassen alterth. I, 788 hn (sacra flu^ere), während dhn, 
dhd commovere, agitare, wozu vielleicht d6dhati irascitur. 
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TtolvxaQTuip, den überflafs an fruchten, mit tpXvuv bezelch* 
net hätten. Hingegen steht im Etym. M. ^bX^vg^ beim Sobol. 
des Apoll. <bXvEvq. Bei Hesych findet sich (pXiovg, rj rüv 
xagncov Hx^vaig^ wahrscheinlich in beziehung auf den Bac* 
chus; so dafs man also auch an diesem beispiele sieht, dafs 
diese formen alle mit einander verwandt sind, und wegen 
der ähnlichkeit in den handschriften sehr oft verwechselt 
werden^. Was die wurzel des wertes anlangt, kann man 
an fluere wegen affluere aliqua re (von etwas überströmen) 
denken, und als hauptbedeutung darin strotzende f&Ue beim 
wachsthum suchen, wie z. b. turgere, speciell uva mero 
Mart. XTTT, 68, 2, gemmae laeto in palmite Virg., frumenta, 
hcrba u, s. w. Etwa auch entfernt oivocfXvyia Ael. V. H. 
n, 13 — 15. Vgl. noch (fXoog bei älteren dichtem blüthe 
und blühender zustand der pflanze, dann, wie (pXoiog^ rinde« 
In der wurzel sind aber diese Wörter verwandt mit (fvXXov 
= folium (diese schwerlich aus (fvw, wegen des doppel-A; 
wie allerdings qprAiJ, (pvXov und Demeters wirth ^thixaXog^ 
d.i. fruchtbarkeit befördernd) ; floreo, lat. flare wegen des 
aufblähens alles wachsenden, deutsch blähen, blatt, 
blume, blühen u.s. w. etymol. forsch. I, 239. Auch 6q- 
ydg marschland, oQydto vom strotzen beim pflanzenwuchse 
(turgeo) gäbe ein zweckmäfsiges gegenstück, und zwar dop- 
pelt, im fall mit diesen Wörtern ogyia zusammenhinge, und 
nicht, wie indefs glaublicher, mit dem digammirten Ügyop 
werk, im sinne des lat. sacra facere. — 0Xoid war nach 
Hesychius einer der namen der Persephone (Creuz. IV, 310), 
augenscheinlich auch von der kraft des Wachsens. Wenn 
daher an den Demetrien die frauen sich mit kleinen, aus 
baumrinden {kx q)Xoiov) geflochtenen stricken geifselten, so 
sollte die wähl der aus hast gewundenen stricke dabei wohl 
sinnbildlich auch im namensklange an den pflanzenwuchs 
erinnern, während eine lesung kx tpXovov (ex verbasco) auch 
das gegen sich hat, dals sich kaum daraus eigentliche 
stricke drehen lassen. Creuz. IV, 440. Vergl. auch z. b. 
näaa Si (pvXXoialv rs xal äv&Baiv Bvqüa y&^ ^'EßgiOi. 
H. Cer. 477. Ein zustand, welcher der Versöhnung der 

21* 
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Demeter mit dem Schicksal ihrer tochter, zwei theile des 
Jahres auf der oberen und nur einen (den winter, wo die 
erde ausruht) in der unteren weit zubringen zu sollen^ wie- 
der eintrat. Hiezu gesellt sich in passender weise Paus. 
1,4: IlaQu ravTiiv t^v Meaai]Vi]v xä ogyia xof^i^tav rwv 
fAsydkcov &ewv (Cereris et Proserpinae) Kavxtav (vergl. das 
priestergeschlecht der Kaukonen Gerhard myth. I. s« 457) 
"^k&ev k^ 'Elevaivog, 6 Kelaivov rov <PXvov. Q^kvop ät 
avTov 'Ad-YivaioL Xeyovac ncclSa eivaL rijg. NatürKch: die 
pflanzen wachsen aus der erde (denn an quellen, die aus 
der erde fliefsen, fiuunt vergl. auch flere, ist dabei wohl 
nicht gedacht). Statt KeXaivov hat Amasaeus in der übers. 
Clini, was vielleicht aus dem verse §. 5: 

0XvdSe(ü xXsivoIo yovov KavxcondSao (?) 
entstanden ist. Allein Kslaivog (der schwarze) ist gewifs 
richtig vater des Phlyus, weniger wohl, weil die recht frucht- 
baren erdschollen schwarz sind, als weil xekaivog^ wie ater, 
von allem aus der unterweit (s. Sehn.) gebraucht wird. Die 
pflanze wurzelt in der erde und empfangt aus deren scboofse 
^gleichsam aus der nacht des Hades) ihre entstehung, ih- 
ren fortdauernden unterhalt. D. h. in der üblichen spräche 
des mythus, wo causalzusammenhänge genealogisch dar- 
gestellt zu werden pflegen : der schweller oder strotzer (das 
wachsen) ist söhn (folge) des schwarzen oder unterirdischen 
(d. h. im gründe auch schon unmittelbar, nicht, wie hier 
angenommen wird, erst über eine zwischenliegende sprosse 
hinaus, der Erde als ursachlichen grundes). So ist auch 
XXof] (pflanzentrieb) und evx^oog beiname der Demeter, als 
beschützerin der jungen saat. Gerh. myth. I, 439. (Pvi- 
kaiogj beiname ApoUo's, soll von der St. Phyllos in Thessalien 
herrühren (Strab. EX, 435). Leicht ebenso möglich, dais 
der gott so zubenannt wurde, weil die sonne im firühling 
frisches laub hervorlockt. Y ergh Bgiaatog, Lenaeus ano 
rov Xr^voVy a torculari, Ov. M. IV, 14, Lyaeus 11. Vgl 
den Tlvgala genannten hain mit einem heiligthuin Hpocta- 
oiag JijfjirjTQog xal Kogtjg. Paus. 11, 11, 3, also ohne zwei- 
fei von nvQog. — Auch liegt am tage, dais die alten den 
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Damen der Stadt fpkiovg mittelst des eponymos H^Xunigf 
oivTog oder fl>Xiag, avtog an den des Dionysos in so fem 
anknüpften, als die sage ihn des genannten gottes söhn 
sein läfst. Es liefse sieh denken, diese beziehung sei bloJGs 
auf eine namensähnlicbkeit mit dem Jiovvaog <bXoi6g u. s. w. 
gegründet und zugleich beschränkt. Indefs aucb denkbar, 
dafs, wofür allerdings der ausgang des stadtnamens (vergL 
*Ekaiovg familienn. s. 383. Q^iovg eher von &Qiov feigen- 
laub, als &quxI steinchen etc.) spräche (s. aach oben q>Xu)vg)^ 
(pkiovg wirklich einen fruchtbaren ort, (und so meint auch 
Preller I^ 138) einen zumeist mit gesegnetem weinban, an* 
zeigen will. Vgl. Apoll. Rh. I, 115. Paus. IT, 6, 9 und 12, 6, 
wo der argonaut, welcher !dQai&vQif]&ev kam, gewählter 
0Xiag heifst mit dem häufigen namensausgange ag, avrog, 
und nicht (pliovg^ wie ihn der Schol. zum Apoll, a. a. st. 
nennt. Mannsnamen, denn auch QQiovg ist mit Q^i^vg epo- 
nym, haben nicht füglich hinten die endung oig, und da- 
her war es eine plumpe verballhomung des scholiasten, dem 
Phlias eine andere, der Stadt völlig gleichlautende namens- 
form unterzuschieben. fl>hdaioi, vgl. to O^idaiov nedioVy 
heifsen, was auf eine ältere namensform mit avr zurück« 
weist, die einwohner der stadt und so war der 0Xiag als 
person eine sehr natürliche annähme zwar nicht für eine 
wahrheitgemälse etymologie, wohl aber im sinne alter sa- 
gen. „Ganymeda zu Phlius, ein weiblicher Bacchus, mit 
eppich und weinlaub bekränzt^ Preller I, 425 vergl. 430. 
Phlius lag zwischen Sikyon (von alxvov^ pfebe?) und Ar- 
golis. Daher kein wunder, wenn des Phlias Stammbaum 
zu dem (vermeintlichen) Sikyon hinaufsteigt. Pausanias: 
2ixvü)Vog 8i yivsiai X&ovotpvkt] (zu (pvkij oder (pvlov? 
und „zu der landes-tribus^ oder: „zum erdgeschlechte ge- 
hörig" ?). X&QVo^vXt]g S^ xal 'Eq^iov üoXvßov (wahrschein- 
lich vielrinderig, und nicht, unter wegfall von jota, = 77o- 
Xvßiog^ was zwar mit noXvxQarrjg gleichgebildet Söm, aber 
ebenso gut: langlebend, MaxQoßiog^ oder viel vermögen ha- 
bend, bedeuten könnte) ysviü&ai Xiyovatv votbqov Si av- 
xiiv ^bXiag 6 Jiovvaov yaful, xai oi Tidig 'AvdQoddfAag (man- 
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nerbezwingend, also kriegerisch, tapfer) yiparai. Jlokvßog 
ök Ta?M(p T(p BiapTog (zu ßiäco, bezwingen?) ßaoiXevovri 
LJQyÜMv Avöidvaaaav (rettung, be&eiung königen brin- 
gend?) Ti}v &vyaTeQa HdcDxe. '£Qi(fvkt]^ tochter des Talaos, 
mit langem v Od. A, 325 , mid demnach aach wohl analog 
dem X&ovo(pvh] etwa: „von vortrefflicher abkunft^, und 
nicht „böckchen (hoedulus) ^ als etwaiges deminutiv auf 
"vXog^ wie der rhetor 'Egicfvlog Quint. X, 7 allerdings zu 
dem namen des komischen dichters *'E()i(fog (unser, eigenn. 
Bock) sich stellen mag. Pausanias spricht von einem lAgdv- 
teiog Tccfpog^ oder von einem 'Agavxlvog ßovvog^ welcher 
noch zu seiner zeit diesen namen führe. Diese örtlichkeit 
beruht also nicht auf einbildung; allein, fährt die namens- 
endui^ sprachgemäfs auf eine person (gen. "AgavT-og)? Das 
l&fst sich stark bezweifeln, obgleich der satz Buttmanns 
§. 119. 54, dafs -Ipog nur von Städten aufser Griechenlands, 
z. b. Ta()avT'ivogy Afiogy-ivog, Ake^avÖQivog, üblich, sonst 
aber als sufHx nicht in gebrauch, einige einschränkung (ety- 
mol. forsch, ü, 583) erleidet. Jener Idgavtivog ßovvog könnte 
der hügel von lägavticc (wenn wirklich, nicht blofs vermu- 
thungsweise und erschlossener maafsen, früherer name von 
Phlius) sein, dies aber durch irgend einen umstand sich 
aus QavTog benetzt, besprengt, mit priv. a- erklären. Dann 
wäre der Üdgagy avtog (schwerlich doch ein pflüger nach 
mehr lateinischer bildung in arans, vergl. Gerh. I, 441) ein 
blofser eponymus der Stadt, der, wie alle solche aus ört- 
lichkeiten entnommenen ficta, etymologisch völlig nichtssa» 
gende nullen sind. "Agavtog dk viog AoQig (seh wert?) xcci 
&vydTijQ iyivsTo 'Agai&vQia, was, seiner quantität (II. ü, 
571) nach, aus ägai-og schmal, eng (z. b. von dem eingang 
in den hafen Od. X, 90) und &vQa (thür; allein auch ein- 
gang zu einer felsengrotte Od, XIII, 109,370) oder gar 
&vge6g (thürstein) gebildet scheint und in dem falle auf 
irgend eine örtlichkeit: „engpfortig^ (vgl. Qvgioi^ QvQalov) 
bezug haben mü&te, wie denn wirklich eine alte Stadt des 
namens (nach einigen das spätere Phlius) bei Homer et- 
wähnt wird. — Unter den söhnen des Ikarios, als reprfi- 
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sentanten des fruchtbaren Demos Ikaria, findet sich aadi 
Äpollod. m, 10^ 6 jäh]Tt]g (umherschweifer), offenbar da« 
masc. zur „Erigooe, auch !Jlijug die schwankende genannt^ 
Preller I, 418. Obgleich titubare häufig von betrunkenen 
gesagt wird , z. b. Silenus titubans annisque meroque Ov. 
M. XI, 90 und auch an der feier der aiciga allerhand bil- 
der au bäume aufgehängt und geschaukdt wurden: zwei- 
fele ich doch, dafs Preller dem werte sein sprachliches 
recht ]mhe angedeihen lassen. Es bedeutet „die herum- 
schweifende ^ (ihren vater zu suchen, etwa so wie Demeter 
ihre tochter),. geht aber im allgemeinen unstreitig auf das 
wilde herumtreiberleben des DicHiysos sammt seinen beglei- 
tern. So auch ist Mjrscdos, gründer von Croton, Alemo- 
nides Ov. M. XV, 26 oder ArgoHco generatus Älemone 19, 
was also auch äkTJ^cov^ vagabund. Die feier der aidga 
mag beides, sowohl jenes unstäte leben als auch den kör- 
perlichen zustand betrunkener, nachahmen sollen. Yei^l. 
noch alahi^ivri (errans) von der Demeter H. h. Ger. 133. 

AiovvaoQ Bgtaaiog nach Steph. v. Byz. von Bgiaa^ ei- 
nem Vorgebirge auf Lesbos, was, gleichheit der quantität 
vom vorausgesetzt, auch eine ganz sprachgerechte herlei- 
tung wäre. Nur fragt sich, ob nicht der name doch vidi- 
leicht eine allgemeinere bedeutung habe. Die nymphe 
Brisa wird unter den ammen des gottes genannt. Das 
kann nichts anders heifsen, als entweder, da£s sie dem vor- 
hin genannten Vorgebirge eponym sei, oder ihrem namen 
doch wenigstens mit B^iadiog das gleiche etymon zum 
gründe liege. Wir kommen damit um nichts weiter. Vgl. 
Kubnk. über Bgiaaiog ad Tim. p. 63 und Etym. M. v. ßgi" 
öcti. Dann Creuz. HE, 353 fgg. Nach Comutus zu Pers. 
I, 76 soll obige nymphe den honig aus den honigscheiben 
auszupressen gelehrt haben und von bris (sQfs) den namen 
fuhren. Daraus weifs ich etymologisch nichts zu machen. 
BXIttuv^ aor. ßUaai. (also ^ kurz) den honig schneiden, 
lat. castrare alvos apum, und danach frz. chätrer les ruches, 
sp. castrar las colmenas, — auch griech. vgiaxofAog (wie es 
scheint, mit dem acc. plur. von v^iov) zeidler, ahd. zida- 
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lari (cidalarius, was kaum doch aus excidere) — geht, wie 
Buttm. lex. IL 8.260 gezeigt hat, von fiih^ plur, /uuXna 
aus, und es erforderte daher noch einen weiteren schritt, 
um darauf bris u.s.w. zurückzuführen. Ital. bresca u.s.w., 
honigwabe, gilt für keltisch und liegt Termuthlich weit ab 
(Diez etymol. wörterb. s. 68). Auch brisa (brissa oder 
bryssa) weintrester bei Columella kommt natürlich kaum 
in betracht, wenn es aus id ßQvrea^ oder ßgvtia wirklich, 
wie Schneider annimmt (also mit assibilirung des mn folge 
des i ) entstanden ist. Adelung Mithr. II, 50 hält es f&r 
keltisch, indem er sich auf franz. bris er beruft, was aller* 
dings in Gael. bris, brisd, brist break, fracture; become 
insolvent (also wie ital. far banco rotto i.e. ruptus), ir. 
breisim I break, craok, tear, und ahd. brestan bersten 
u.s.w. Graff m, 271 sein ebenbild findet. Brisa, ob- 
gleich uva expressa, doch kaum zu Gael. briosg Pressed: 
pressus. — Nachdem wir uns die mehr oder minder be- 
gründete berechtigung der bereits bei Creuzer herbeigezogen 
nen möglichkeiten überlegt haben: wollen wir noch bei einer 
herleitung des namens B^taaiog verweilen, die, etwa einen von 
dem diphthongen hergenommenen einwand abgerechnet, mir 
glaubhafter erscheint als alle übrigen. Composita, wie ßgi-^ 
accQfictvog^ lassen auf ein abstractnomen auf ai von ßgi&uv 
rathen, was darin für den Dionysos einen beinamen ergäbe, 
der sich passend auf die wuoht alles geemteten, nament- 
lich der traubenftüle, bezöge. So bei Homer äXoifiv fifya 
ßgi&ovaav avatfvXaig und fjifjxfav ßiJi&Ofiipfj xagTitp. Auch 
ßQi&uv avaxvfjDv Buhnk. H. Cer. 456, vgl. auch Hes. Opp. 
466. Graves fructu vites Quinct. Inst. Vlll, 3, 8. Tibi 
pampineo gravidus auctumno Floret ager Virg. Georg. 
U, 5. Auch Bgiaev^y Bgiötfig (von einzelnen statt Brisei 
oder Brisaei, selbst nach meinung anderer: Brysaei von 
ßQvca^ vergl. Bryseae Creuz. III, 104 note 38. — Atti bei 
Fers. a. a. o. vermuthet) mit langem «, wie in ßgid^m^ ßgl- 
&ogy könnte recht gut im sinne von praevalens, pollens (das 
übergewicht habend) gedacht sein, wie desgleichen Bgiawv, 
Bgt&tcyogag (in der volksversamoxlung schwer wieg^id). 
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Büid-fa^ wenn mit ßagv&ta in gemeinschafl, müfste nebst 
ßagvg^ gravis auf skr. guru zurückgehen. — Die traum- 
wahrsagerin B^iCco Athen, p. 235. Schweigh. oder Bqi^O' 
udvng scheint eigentlich nickerin (capite nutans, ward' 
^ovaa) zu bezeichnen. Creuz. III, 356. Pyl I, 206 aus /?pi- 
^eiv^ das mit ßoi&eiv etwas zu thun mag, allein nicht leicht 
mit (^iyx^y ßQ^YX^^* — Ebenso, wie Bgiaaiog von einer 
örtlichkeit, leitete man auch den beinamen Jwvvaog läp&evg 
Paus. Vn, 21, 2 von dem flecken jiv&ua in Achaja, des- 
sen gentile allerdings *Av&Bvg lautet. Es pflegten aber 
kleine Ortschaften natürlich dergleichen herleitungen gern 
zu sehen, welche auf sie einigen religiösen glänz warfen. 
Seinerseits sollte der ort von /ip&eiag^ des Eumelos söhne, 
benannt sein. Paus. VII, 18, 2. Zum Etfxfjkog^ der unweit 
des späteren Paträ als Autochthone über wenige menschen 
herrschte, kam aber ihm den gebrauch des getreides aus 
Attika bringend Triptolemos, und erbaute mit ihm gemein- 
schaftlich die mit späterem namen Paträ geheifsene Stadt. 
Dieser ort trägt aber den sicherlich unhistorischen und nur 
rein mythischen namen 'Agoa^ vom pflügen, knl tri hgyacltf 
rfjg yijg, wie ausdrücklich gesagt wird. Der kern dieser 
erzählung ohne den fabelhaften schmuck besteht darin: 
an stelle der zerstreut lebenden hirten (schafzüchter) setzt 
sich nachmals der ackerbau, welcher die menschen sefs- 
haft macht und in gröfsere wohnörter versammelt. Antheias 
aber, welcher mit des Triptolemos drachenwagen selber zu 
säen sich beigehn läist, verunglückt. Allein ihm zu ehren 
benannt erblüht eine Stadt !^v&eux^ d. h. Florentia. Es 
mag daher sowohl der !Av&ivg als uäp&iog Paus. I, 31, 2 
den gott nur in so fern bezeichnen, als er die rebe unter 
den günstigsten Verhältnissen blühen lassen, und dadurch 
die hoflhung auf eine reiche ernte begründen soll. Ein ort 
übrigens, z. b. Blumenau, kann nach blumen benannt sein, 
auch ohne alle beziehung zum Dionysos. VgL noch den 
frauennamen Oivdv&f]. 

Wird vom Ölbaume abgesehen, dessen besondere pflege 
der obhut Athenes anvertraut ist, so sind, überzeugt man 
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sich bald, für speise und trank {^f]Q(x und vyga tgocpfj) 
in Griechenland Demeter*) und Dionysos die haupt- 
götter. Jene ein weib, dazu mutter auch im namen (vgL 
Faia TtafifiTjreiQa H. h. XXI) von angemessener würde und 
haltung, welche um den verlust der ihr vom gotte der Un- 
terwelt geraubten tochter, d. h. der natur zur zeit der 
winteröde, tiefe klage fuhrt, die geberin unseres täg- 
lichen brotes {^eiSwQog ägovQa). VergL Jlvgaia oben. 
Dieser passend als gott des w eines, indefs auch erz en- 
ger des gesammten üppigen pflanzenwuchses (daher <2>aA- 
krjvj wie (palkog^ lat. follis u. s. w. vom inflari s. oben 
(plowg)^ von männlichem geschlecht. Meist ein junger, 
kräftiger, obschon auch oft ins weibische oder (je nach 
dem Wechsel der Jahreszeit) ins bärtige alter (pater Liiber) 
hineinspielender, freudetrunkener Jüngling. Er selbst sel- 
tener den anstand verletzend, als häufig seine begleitung, 
welche gern und viel in ein übermafs von wilder bacchan- 
tischer lust und ausgelassenheit ausbricht. — Merkwürdig 
genug unter diesen umständen, dafs, wie man der örter 
Nysa mit Dionysus-kult unzählige kannte oder mit bereit- 
williger phantasie erfand, der raub der Proserpina gleich- 
falls gerade Nvatov ccfiTiediov (mit merkwürdiger proklisis 
und assimilation der präp. avcc) H. Cer. 17, also Nysium 
per campum, sollte vor sich gegangen sein. VgL Creuz. 
IV, 68 und Ceres als beisitzerin des Bacchus III, 529. 

Eine andere nicht unwichtige parallele mit der Deme- 
ter besteht darin, dafs zwar nicht ein abkömmling von Dio- 
nysos, wohl aber er selbst als winter entweder abwe- 
send oder auch todt von den menschen beklagt wird, und 
viele feierlichkeiten von mehr traurigem Charakter den sinn 
haben, des gottes vriederkehr oder Wiederbelebung im früh- 
jahr herbeizuftihren. — Von den drei Jahreszeiten (cti^a). 



*) Nebst ihrer, vorzugsweise Jungfrau Kogi] geheiAenen toehter, wel- 
che, ehe sie geraubt wurde, an blumen vorzugsweise ge&llen findet, nnstiei- 
tig mit hinblick auf den lenz, während ihre ernstere matter sich mehr mit 
den nahrungspflanzen zu schaffen macht. Daher eine Koqij itQuvoyorri ge- 
wissermaßen als frtthlingsgöttin Paus. I, 81| 2. VgL 'H^i/orif v. ^ (verej. 
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frühling, Sommer und winter, wie sie Homer und 
Hesiod kennen, sollte Persephone die letzte allein im Ha- 
des zubringen. Bei Creuzer III, 214 ausg. 2 steht die no- 
tiz: ,5 Wenn übrigens Porphyrius (Vit. Pythag. p. 18 sqq. 
Kiist.) weiter sagt, Apollo sei kv x^ xakovfiivq) rginodi 
(in tripode bei Küster 1. 1.) begraben, und die drei töch- 
ter des Triopus {Tqiotiov) hätten ihn dort beklagt, so 
sehen wir den natürlichen grund des mythus in dem Son- 
nengott, der jetzt den drachen, der fäulnüs bild [Python], 
eriegt, jetzt von ihm getödtet wird im laufe der drei 
Jahreszeiten^. Also die sonne in der winterzeit, wo sie 
machtlos geworden, und Triopos (so H. h. Apoll. 213) oder 
sonst Triopas gleichsam als der dreiantlitzige*) — kaum 
dreiäugige? — und eine art Vertumnus (angeblich etrus- 
kische gottheit: allein dem zum trotz mit römischem 
namen: qui vertitur), in der eigenschaft eines Vertreters je- 
ner ursprunglich angenommenen dreiheit von Jahreszei- 
ten, an mehreren orten dargestellt durch eine trinität, oder 
doch einen dreiverein, von gottheiten. Gerh. myth. L §. 
406. 1. 2. Bei Pape: j^Tgionag^ episch Tgionriq^ auch 
T^loxp, onog 1) söhn des Poseidon und der Kanake, einer 
tochter des Aeolus, oder nach D. Sic. V, 57 söhn des He- 
lios, könig in Thessalien, vater des Erysichthon, der später 
nach Karien auswanderte und dort Triopion gründete, Cal- 
lim. Cer. 24 ff. ; ApoUod. I, 7, 4. — 2) Vater des Phorbas, 
H. h. Apoll. 211; söhn des Phorbas, Paus. H, 16, 1. — 3) Va- 
ter des Pelasgus, Paus. H, 22, 4. — Erbauer von Knidus, 
Paus. X, 11, 1.^ Keine frage, dals dieser name mit Tgio- 
7110V in beziehung stehe, einem Vorgebirge auf der knidi- 
schen halbinsel in Karien, wo die Dorier dem Apollo 
festspiele feierten, bei denen die sieger (vgl. oben) rginoSeg 
bekamen, und wo ein tempel des Apollo und Poseidon 
(s. oben Tgtonag als söhn des Poseidon oder Helios), ro 
TQiomxov iBQov Her. I, 144 sich befand. Es entsteht 

*) Vergl. den zweiantUtzigen Janas ala seit, and im besonderen als 
jähr gedacht (Plin. XXXIV, 16; Gerh, myth. I, 17) mit einer symbolischen 
fingerstellung, welche die zahl 365 anzeigte. Vgl. Zeafs Gr. Gelt. p. XXXII. 
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aber eine ungcwifsbeit darüber, was, je nachdem sie auf 
die eine oder audere weise gehoben wird, auch den ety- 
mologischen Standpunkt dieser namen bedeutend verrückt, 
haben Vorgebirge und Stadt Tgiomov vom Apollo Tqio- 
mog^ vielleicht von Tgioxf)^ den namen oder umgekehrt der 
gott vom orte seiner Verehrung? Tgionog hiefe auch eine 
Stadt in Kos, Mosch. III, 104 und nach Theoer. XVII, 68 
gab es auf Kos TgioTioq xo^oiv?]. Harless dazu: Kevocavi 
TgioTiog^ tanquam lectionem magis poeticam: Tgioxp yag 
ßaaikevg zijg Äw, acp ol ro ccxqcdtjJqiov (ovofiaarai rijg 
KviSov, ait Schol. et Triopem, Meropis patrem, Coi regem 
hie intelligit etiam Spanh. ad Callim. H. in DeL v. 160 p. 
492 ed. Ern. At Tgiontov multi edd. et Aid. Tgionov Cal- 
lierg. aliique et Reiske, qui rgionov vel tgiontov xoXdvav 
intelligit montem trium quasi facierum, aut qui tribus 
a regionibus vel lateribus conspici potest" cet. Dann aber 
der Schol. zu v. 69: 'H tujv JwqUcov TievtaTtoXig ^ AivSoq, 
'Idkvaog, KdfxuQog*), Kölig, KviSog, äytxai dk xoivp imo 
JcoQiecov äyutv hv TqvoTKp, Nvficpaig^ länokktov^y i7o- 
aeidüvu xakeirat Se Adgiog 6 dywv, (hg lAgiCTHSriQ tp^aL 
ro 8k, Tgionov dxQtavjjQiov rrjg KviSov, and Tqiotiov rov 
'lAßavTog, (og kv toig ntgl KviSov 'Idaatv (prjaiv. Bei Her. 
I, 174 iovarjg re Ttdatjg rijg KviSir^g, nXriv okiyrjgj nBQ^^ov^ 
was allerdings eine dreifache aussieht darauf vom meere 
her (nur nordwärts hing das Vorgebirge mit dem lande zu- 
sammen) zu rechtfertigen schiene. Viel wahrscheinlicher 
aber ist, das Vorgebirge sammt tempel habe von den drei 
dort verehrten gottheiten (nymphen, Apollo und Posei- 
don) oder vom dreigesichtigen Triops den namen. Setzen 



*) KoLfiHQoq auf Rhodos ward angeblich von emem gleichnamigen manne, 
söhne des Kerkaphos und enkel des Helios Find. Ol. VII, 102, erbaut. Auf 
Rliodos war Sonnenkult besonders zu hause, wie schon der dortige koloA 
bewiese. Auch hicfs ein söhn des Helios daselbst Kdrdaloqi — ein name, 
den ich mit candidns Sol z. b. Ov. M. XV, 80, 194 zosammienstelle. 
Auch unter den liebschaften des Sol zählt Ov. M. IV, 204 eine Rhodos auf, 
wie 'Pöäfj tochter des Poseidon und der Amphitrite (weil Rhodus eine insel), 
gem. des Helios, mutter des Phaethon, Apollod. I, 4, 4. «Rhodos, filia Nep- 
tuni, qnae ex compressu Solls Septem filios, Hell sd es a patre dioto, pepe- 
rit** Intp. ad L L 



etymologische spiUine. 333 

wir voraus, Triops oder Triopas sei die mythisch ver* 
persönlichte Zusammenfassung der alten drei griechischen 
Jahreszeiten: dann pafst in der that alles aufs schönste. 
Natürlich sind die Jahreszeiten zumeist von der sonne 
(also vom Helios oder Apollo) abhängig; indels auch 
das wasserreich (Poseidon nebst Wassernymphen) 
und die winde wirken meteorisch bestimmend auf deren 
verhalten ein. Darum ist nach einigen Triopas aus der 
gemeinschafl von Poseidon mit der Kanake, einer tochter 
des Aeolus, entsprungen. Was bedeutet aber Kavaurfi Es 
ist blofs mundartliche Verschiedenheit (vgl. S^vobonioq und 
S^vodo^og^ Dor. Tvxa = 7%/; in Syrakus, und der manns- 
name Evvvxtjg statt Evxvxvs) von Kavdxt]^ Schwester und 
gemablin des Makareus*). Und demnach bedeutet es das 
rauschen des windes, zumal wenn er über die wogen des 
meeres dahin fährt. Vgl. Hes. Th. 366 (ApoU. Rh. HI, 71): 
Toaaoc 3' at&' Utsqoi noxa^ol xavaxriSa piovreg, 'Yiieg 
'Sixsavov xtL Auch, da Aeolus ein Hippotade, sowie nach 
Clem. Alex. Strom, lib. I. p. 360 gemal von Chirons toch- 
ter, Hippo, ist, gleichsam auf den wogen reitet, scheint 
eine erinnerung an die sonipedes oder xava^r^nodtg^ schall- 
f&fsler, d. h. rosse, deren hufe beim stampfen gleichwie 
erz tönen, nicht ganz am unrechten orte. Aehnlich war 
XiovTj (nivosa) eine tochter des nordsturms Boreas und der 
Oreithyia (bergestürmerin). Wenn die Chione (schnee, 
gleichsam als motion von ;|f«ftiv, wie oQyedvtj von ogyedv) 
dann weiter zur mutter des Eumolpus gemacht wird, so 
ist die meinung nur diese, man will letzteren dadurch als 
thrakischen sänger bezeichnen. Das Nordland Thrakien 
war für Griechenland gleichsam die heimath des Boreas 
(vgl. auch Ogaöxiag^ wenn daher der name) und alles win- 
terlichen; allein zugleich auch — es ist schwerer einzuse- 



*) Schol. Plat. Legg. Vm, 94, 20 und Ov. Trist ü, 384: Nobilis est 
Canace fratris amore sai. Manoff oder Manaqtv^ führt den beruhigenden 
namen eines glückseligen ohne zweifei, weil man beim tosen des Stur- 
mes auf dem meere allerdings an rettung zu denken Ursache hat. Mänaq 
hieüs ja auch ein aus der deukalionischen fluth geretteter mann. 
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hen, warum? — der alten mythischen sänger. Auch die 
nymphe Tlixvq^ geliebte des Pan (vergl. Theokrit sogleich 
vorn), ward vom Boreas, als sie seine liebesanträge zurück- 
wies, gegen einen fels geschleudert, und dann in eine 
fichte, d. h. also in einen winterbaum (wovon s. früher 
beim Pentheus) verwandelt. AtoXot; als beherrscher der 
winde nebst der Harpyie IAbXXw^ 'AelXonovg (weil selbst 
eine mythische Vorstellung der winde) und äeXXaiogy aeA- 
Xdg, z. b. (fcjvi] (schnell in der luft verhallend , vergL tbtsa 
nregoevTa) oder mTiog (ein windschnelles rofs) sowie selbst 
mit dem namen des Hippotaden Aeolos einverstanden alo- 
Xog iTtnog^ falls nicht das epithet (vgl. ähnliche zweifei zu- 
weilen bei ctQyog weifs, schnell) auf bunte färbe geht. Ver- 
bindungen, wie x^^f^^Q^^^ äeXkai slX^ovai vrjay die stürme 
treiben wirbelnd ein schiff in den hafen , eUei yccQ Bogkag 
(s. Sehn.), könnten auch im AioXog auf etymologische dar- 
stelluDg der drehenden und zusammenrollenden bewegung 
von Wirbelwinden rathen lassen. Ganz das verbum (vergl. 
auch ioXu^ k^Xrixo Ebel d. zeitschr. lY, 162), welches auch 
in dem etymologisch entsprechenden lat. volvo (von wind 
und wellen) sich spiegelt; dem dann das athroistische a- 
(skr. sa-, zusammen) vorgesetzt sein müTste, wie in 'Agntna 
(also mit agncc^w aus a- und rapere = zusammenraffen, glei« 
eher Wurzel). Vgl. Tornado und den satz, welcher beides schön 
erläutert, aus Senec. Ep. 94 ad fin.: Turbinum more, qui 
rapta convolvunt (also mit con- von derselben bedea- 
tung als o:-), sed ipsi ante volvuntur. Zieht man aber 
ovbXXcc als ältere form für ätXXa (vergl. &vBXhx) von skr, 
ä-vä (flare) dies, zeitschr. V, 282 in betracht: so liegt es 
gleichwohl näher, in unserm „herren Blasius* ein derivat 
von ari^t zu erblicken. In diesem falle wäre in dem X, 
gleichwie z. b. in vscpiXtj^ nur mit einem, durch das di- 
gamma zu o gefärbten vokale, ein blofses suffix zu snch^n. 
Als alleinige Schwierigkeit bliebe inzwischen ftbr beiderlei 
herleitung der diphthong ai zurück, den man woU kaum 
specifisch auf den i-laut in skr. Väyu (gott des windes) 
zurückführen darf. Doch vgl. z. b. xleiog statt xkiog^ skr. 
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^rav-as; nlBm poet statt nUco. — Der windbeherrscliar 
'AfiaxXiidriq Schol. Od. X, 2 vielleicht aus ai/jua (das we- 
hen, wind) durch contraction, und etwa TiXüia (includo), 
obschon, dem gewöhnlichen patron. ausgange nach, von ei- 
nem primitive auf -xi?;g, wie 'HQaxi,ei3f]g. 

(I^oQ/Sag bedeutet natürlich einen ernährer oder, viel- 
leicht noch genauer, erzeuger von allerhand nährenden 
kräutem. Der mannsname EwpOQßog entweder als besitzer 
schöner weiden (allein ^ogßiq nicht sowohl pascua, als pa- 
bulum) oder, welchen sinn das adjectivum hat, wohlgenährt 
(bene pastus). fPoQßog, vater der IIqovot] (Apollod. I, 7, 6), 
d.i. der Vorsorge (wohl für den haushält); — ein name, 
den auch sehr schön eine (für der schiffe wohlfarth sor- 
gende) Nereide trägt. Triopas sei vater (weniger sach- 
gemäfs söhn) des Phorbas heifst demnach mit anderen, 
des mythischen gewandes beraubten werten: „von dem 
Jahreswechsel als ihrem erzeuger und hervorbringer ist 
die nahrung für menschen und vieh abhängig^. 0oQßag 
yri Soph. wie /aZor, rj (figßu xtL H. h. XXXI, 2. IIoXv- 
(pogßov Tislgara yfjg H. Sy 301, wie z. b. auch x&tav tioIv^ 
ßoTUQa 272. — Als blofse ausdehnung, welche dadurch 
dem begriffe gegeben wird, reimt sich hiemit die weitere 
annähme, dafs Triopas nicht minder zum vater des Me- 
rops, königs auf Kos (Eur. Hei. 384), woher Migontg als 
angeblicher name der einwohner eben erwähnter insel in 
der Vorzeit, oder auch des Pelasgos Paus. 11, 22, 2 gemacht 
wird. Merops ist nach dieser Vorstellung nämlich nichts 
anderes als der Stammvater aller menschen (ßigoneg) über- 
haupt; Pelasgos im besonderen der bewohner Griechen- 
lands. Paus. II, 16, 1 nennt neben dem Phorbas als b rü- 
der ÜBiQaöog^ und macht beide zu söhnen des '!AQyog^)y 
also wohl des leuchtenden Sternenhimmels. EUerunter ver- 
muthe ich folgenden, nur mythisch ausgedrückten gedan- 



*) Oder etwa itir nnsem fall vielmehr einen ^ji^y^^ ^^ langem a aua 
afo^oct cLoyoq^ der keinen feldban, l^^/o uvdqvv^ wie ihn Homer nennt, zn 
betreiben den menschen die pflicht anftriegt, weil in der paradiesischen zeit da« 
unnöthig war? 
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ken: „das gute weiter {BvSia)^ wo nachts die steme fiin- 
keln, bat zu söhnen nicht nur den mehr nutzenbringenden 
Phorbas, sondern zugleich den ftir das äuge wohlth&tigen 
blumenmann'^. Nämlich, unter der glaublichen Yoraus- 
setzung, das a in IIsiQaaog sei lang (vergL naaa statt 
navT-ia, näai^ statt Ttdvrsaai; TSTvq)äai statt dor. vBTvtpavn 
u. s. w.), könnte sich der schlufs aus ävd' + iog*) umge- 
staltet haben, und dem nBQiav&iqg (ringsumher blühend) am 
nächsten stehen, indem auch das* hinübertreten von » vor 
das p zu 6 (vgl. IlBiQi&oog) kein greises bedenken machte. 
Vergl. noch ÜBiQav&og Schol. Eur. Or. 932 und (wenn die 
lesart sicher) ApoUod. II , 1 , 2 ein eben so genannter als 
söhn auch des Argos mit der Euadne (wohlgefällig). Vgl. 
'Agiav&og, !äQi.avd'iSrjg als manusnamen. fpiXav&og. Nicht 
minder Tlgiavadg Ahrens Dor. p. 174. 179 ähnlichen Ur- 
sprungs? Vgl. 'Aqiccv&t] Stadt derOenotrer. 

Auch ist nicht viel dagegen einzuwenden, wenn "laaog 
(sonst söhn des Argos, also des himmels) von Paus. a. a. o. 
vielmehr als söhn des Triopas (Jahreswechsels) aufgeführt 
wird, allein nichts desto weniger auch mit einem Argos 
in Verbindung kommt. Es läfst sich nämlich kaum bezwei- 
feln, dafs es nur eine andere namensform sein soll f&r den 
'Iciöiog Hes. Th. 970 und 'laaiiav Od. V, 125. Theoer. IH, 
50; eine bezeichnung, wie Preller I, 479 anmerkt, des be- 
fruchtenden regens. Einem solchen söhne, sei es nun 
des himmels oder des dreigesichtigen Jahreswechsels, ist 
(sehr begreiflich) die göttin der Auren Demeter nicht ab- 
hold. Ja sie bekommt sogar auch von ihm als söhn, übri- 



*) Vergl. ^AfiaQvala "jiQTtfuq von IdfiagvrO-oq nach der meinang des 
Paas. I, 31. IJQoßaXtffioqy auch Ugoßaktiaioq , also mit länge in drittletzter 
BÜbe aus ngoßdkiv&oq. T (und sodann auch &) wird sehr regelmftTsig durch 
das * in suffixen mittelst assibilation zu o-, z. h, *yixeQOViT^oq neben *jtj[tg6v~ 
Tioq. jiga^oiaCa von den einwohnem 'u4Qaxoiiat^ oder eigentlich von dem 
flusse Zend Haraqaiti (skr. sarasvati) Brockh. s. 404. ^Agxefiiffiov , dor. 
^AgtafiUtor. Mdi^a-ioq von MCkTjroqj und so wäre auch das von mir VI, 
44 anders gedeutete MiXtjiTtyevfiq vielleicht als mit einem adjectivnm zu- 
sammengesetzt zu retten. Vergl. Hovaiytvtjq von Sova^oq, Müi^Yivtiq^ aus 
einem geschlechte mit glücklicher Vorbedeutung {aXa^oq, auch mannsname 
AXtnoq)^ also mit Unterdrückung von o, Sfvagaatoh vgl. SfatigfiO-oq, 
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gens unter sehr erklärlichen (gewitterhaften) blitzen des 
neidischen himmelsgottes Zeus, — Plutos, den gott des 
reichthums (welcher aus dem segen der felder freilich ent- 
springt). Dieser liebling der Demeter (saatflur) lasion 
gilt aber als söhn des Zeus (himmels) und der Plejade 
Elektra (glänz; hier des leuchtenden blitzes?). Mir schei- 
nen nun 'Idaiog, 'laaiiov von einem subst. abstr. auszuge- 
hen, das zu lalvdo (foveo) gehört. Statt dieses verbums, 
dessen i freilich bei Homer, aufser im augment, nur einmal 
(Od. XXn, 59), bei spätem öfter, lang vorkommt, wie es 
die quantität des namens erheischt, ftlhrt Schneider auch 
die form Id^o) auf, die, wenn beglaubigt, am besten pafste. 
Vgl. vyiaaig von vyici^co^ neben vyiavaig heilung, von vyi- 
alrot). Aber auch /Sdoig, (fdaig, rdaig mit kurzem a neben 
ßccivo) {ßä\ (faivo), Tsivot), im sanskrit z. b. ta-ti-s f, A 
line, a row or ränge von tan (tendere), ga-ti-s Going, 
von gam (ire). Ohne nasal wenigstens ItjSciv freude, la^go^; 
(wie TTevixQog)^ erfreuet; geschmolzen, erweicht; in faulnils 
gehend. Demnach etwa erfreuer (vergl. lat. laetamen 
dQnger, laetus ager, fruchtbar, fett, seges laete virens, fi'öh- 
liehe Saaten u. s. w.), er frischer der Auren, vielleicht selbst 
erweicher der körner beim keimen. In allen diesen be- 
ziehungen ftir den milden, warmen regen eine gar treffende 
bezeichnung. Vom &v(x6g^ wie auch später beim Apoll. 
Rh. IV, 23, schon L. XXin,548; und zwar unter schö- 
nem, auch unserem jetzigen zwecke sehr forderlichen ver- 
gleiche : 

'Idv&riy (hgel re tieqI ara^veaai kegat] xvX,, 
natürlich von getreide, das in die ähren schofs, ohne jedoch 
schon gereift zu sein, mithin zu einer zeit, wo ihm erfri- 
schuno: durch thau noch äufserst wohlthut. 'läad tochter 
des Asklepios, göttin der heilkunde, aus läaig^ heilung, wie 
\4xsaoi^ was natürlich zu idofiai gehört, dessen i (umge- 
kehrt von dem in iaivo)) bei Homer stets lang, und erst 
bei spätem doppelzeitig. Wohin 'läOMV^ ion. und ep. 7??- 
awv (i kurz)? bleibe ununtersucht. 

Es liegt mir nur daran, dafs man die schlechterdings 
VT. 5. 22 
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nicht überflüssigen prosodischen Verhältnisse der hier in 
frage stehenden namen bei etymologischer erklänmg der- 
selben fest im äuge behalte, und ungewamt nicht alles 
wild durcheinanderknete. Welcker hatte mit bezug auf 
Triptolemos (eine erscheinung, die auch der idee nach 
in unser gegenwärtiges thema hineinspielt!) bemerkt: ^Ur- 
sprünglich seien die namen schwerlich jemals auf mehr- 
fache wortstämme bezogen worden, wenn sie auch später 
verschiedentlich gedeutet worden". Darauf entgegnet Creu- 
zer III, 530: „—ein satz, dem wir nach allem bisherigen 
keineswegs unsere Zustimmung geben können". Diese con- 
troverse mufs man weiter fassen. Dem principe nach 
ist, das leidet keinen ernsten Widerspruch, allein Welcker 
im recht. Einem worte kann — oder es ist dann eben 
ein anderes! — kein in sich wandelbares und stammver- 
schiedenes etymon zum gründe liegen. Das wäre ein Wi- 
derspruch in sich. Die Wahrheit ist nur eine, und so giebt 
es objectiver weise auch in jedem worte (nattlrlich von 
homonymen völlig verschiedener abkunft, wie z, b. der und 
das thor, nicht zu reden) nur eine wahrhafte etymologie. 
Denn etymon bezeichnet ja eben sinnreich und tief im 
griechischen das wahre der Wörter in seiner ursprünglich- 
keit, oder die wirkliche, nicht blofs lügnerische schein* und 
tru^wesenheit in ihren primitiven bestandtheilen: wie oft 
auch der etymolog bei seinen subjectiven bestrebungen, 
jedesmal jenem allein wahrheitlichen etymon beizukommeu, 
eine wölke statt der Juno zu umarmen im falle sein mag. 
Es verdunkelt und vergifst sich, das ist leider zu gewifs, 
allmälig der ächte Ursprung vieler Wörter im verlaufe der 
zeit. Die spräche selbst folgt oft dem blofsen scheine, in- 
dem sogar gebildete, nicht blofs immer das volk, in harm- 
loser Unbefangenheit (ein schöner aufsatz von Förste- 
rn an n, womit diese Zeitschrift eröfihet worden, giebt hiezu 
sehr unterhaltende und lehrreiche belege) vielerlei etymo- 
logieen ftir baare münze hinnehmen und auf treu und glau- 
ben unter sich cursiren lassen, die jedes wahrheitlichen 
grundes ermangeln. Daneben aber auch oft jener etymo- 
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logische kitzel, das in der that unverstandene (z. b. Tor 
allem auch fremdworter oder obsolete ausdrücke), wenn- 
gleich nicht zu einem verstandenen, doch zu einem mifs* 
verstandenen mit einigem äufseren Schimmer von recht zu 
machen, ja selbst den klang der Wörter nach diesen leeren 
und kernlosen scheinen anzutasten und umzumodeln. Vgl. 
familienn. s. X, 23, 429. Acte einer, wenigstens als leicht- 
sinn strafbaren willkür. So z. b. wird dann aus einem in- 
dischen Hiranyabahu (goldarm) ein flois mit lieblichem 
gebrüU {'Egapvoßoag). Auch liefert meiner innersten Über- 
zeugung nach *Eksvd-ci (gleichsam praesens numen, quod 
succurrit*) parturientibus) Ahrens Dor. p. 187 ein bei- 
spiel der umdeutung von EDM&via^ dor. 'E)Md^via^ in wel- 
cher achteren form man der gräcisirung hinten (vgl. 'SIqbI- 
iVi70f, Eldvla, '^Jqtcvicc) und vorn (als ob zu e?.eog^ mitlei- 
den, was sogar nach der neutralform bei den LXX. und 
im N. T. einen dat. ÜJei, aus mitleid, ergäbe) zum trotz, 
dennoch, wie ich glaube, eine semitische form (etwa 
!AXilat von hebr. j al ad, peperit) zu suchen hat. Vgl. Kühnes 
beitrage bd. I. — Wenn ferner ylaQvaaaog der frühere name 
des Parnais gewesen sein soll, so dachte man sicherlich 
dabei nur an den Idgva^, welcher der sage zufolge auf ihm 
nach der fluth stehen blieb. Apollod. I, 7, 2. Meine ras- 
sen s. 49. — In gleicher weise hat nun auch die mythen- 
imd sagen-deutung mehr oder weniger bei allen Völkern 
sich in dem nur zu häufigen falle der Unwissenheit in be- 
treflp der namensanlässe gar oft auf das feld einer etymo- 
logi sirenden speculation geworfen, welche in unzähligen 
fällen eine reine erfindung der phantasie blieb, weil man 
der Sprachgesetze sich nicht genügend bewufst war, sie 
mit wissenschaftlicher gewissenhaftigkeit in seinem dienste 
zu verwenden, und daher oft genug, statt auf seine seite 



*) Die kommende, obschon im gründe doch schief nur: die gehende. 
Indefs letzteres entschuldigt durch Ev4lO-w¥ d. h. willkommen. So auch winl 
die "Aotäörri (gar lieblich) zu einer 'A{}iäy*-fi (Preller I, 423), oder, was 
jedoch des häufigen gebrauch» des ersten namens wegen, viel weniger fllr 
sich hat, in entgegengesetzter weise umgemünzt. 'A^idyvri die hochheilige. 
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(freilich meist nur dem tieferblickenden sprachforBcher er- 
kennbar), gegen sich bekam. Dies hätte nun Creuzer 
bedenken und nicht allerlei etymologische taschenspielereien 
mit namen und Wörtern, dazu oft aus den allerverschieden- 
sten Zeiten, ge wissermafsen als gleichberechtigt in ^ine 
linie stellen stellen und durch solch einen sprachlichen 
mischmasch auch das übel seiner so oft unberechtigten my- 
thenmengerei noch ärger machen. Manche etymologische 
falschdeutungen gehörten Übrigens zu dem mythischen 
Volksglauben mit. Ja einige mythen und sagen haben 
ihre eigentlichste Substanz in pseudologischen sprachdeute- 
leien. Andere male haben wir darin nichts als fadheiten 
schaler mythendeuter, zumeist des nachflors griechischer 
und römischer literatur, vor uns. Diese letzteren haben 
dann kaum mehr werth, als neue beitrage zu Flögeis ge- 
schichte menschlicher narrheit zu liefern. 

Nun die anwendung auf unsern fall. „In dem Orphi- 
schen hymnus (XL. [39] vers 20), heifst es bei Creuzer HI, 
529, wird die göttin (Ceres) um beglückenden reichthum 
und um die königin des lebens, gesundheit, gebeten. 
Beides verlieh aber lasion. Er ist der heiland 'laaitov in 
diesem doppelten sinne vorerst. [Ja, vorerst!] Mit ihm 
hat Ceres auf der insel Creta, auf dem dreimal geackerten 
saatfelde (kv Tgmokq))^ den Plutus, den reichthum, erzeugt 
(Hes. Th. 969); von welchem saatfelde auch vielleicht der 
säemann Triptolemos den namen hat. Nun erinnern 
wir uns ferner, wie schon in jenem 'laaiujv die begriflfe der 
saatentreibenden kraft und der heilenden kraft ineinander 
fliefsen (Th. II, 378 ff. 400. 412 f.)" u. s. w. Man hat aber, 
je nach der quantität, herleitungen zum theil von laivw und 
andemtheils von Ido^icct vor sich, und, bevor man sie be- 
grifflich ineinander mengt, mü&te man doch hiezu ein ge- 
wisses recht erst durch nachweis ganz eigentlicher stamm- 
gemcinschaft zwischen den genannten verben*) verdienen. 



*) Ueber iaoftai s. d. zeitschr. V, 50, wo es dem causalen yivayimi 
im sinne von arcere, avertere gleichgestellt wird. Es müfste sonach digamma 
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was aber Crenzer versäumt hat. Die erklämng aus ttjfu 
(vom hervorbriDgen des saatreichthums) für den lasion 
(Creuz. n, 412) mufs man von Seiten der spräche schlecht* 
hin verwerfen. Zwar ist, dem lat summittere (von un- 
ten heraufsenden, z. b. summittit tellus flores, fetus, pa- 
bula) entsprechend, avir/ui (heraufsenden, d. h. aus der erde 
hervorwachsen lassen) der eigenste ausdruck H. Cer. 476: 
Jf]^/]Ti]Q xagnov avijxEP. Auch 307 — 8. Ja sogar stammt 
daher [AvtjaiSwQaj was, wie das nicht etwa blo& mundart- 
lich (als dor.) davon verschiedene jiva^iSdoga (vgl. Apollod. 
I, 4, 5 p. 21 ed. Heyne: slg cfwg Avfjyayev und ein in den 
noten angef. Schol. zur Od. elg (folg ävijxsv^ vgl. Hes. Th. 
157 und H. Cer. 332), beiname der Demeter ist. Vgl. d. 
zeitschr. V, 268. Nimmermehr konnte daraus aber 'laaiojv 
entspringen. Das beweisen ^aig^ l^cpeatg u. s. w. zur genüge. 
In u]ui scheint die vordersiibe redupL, wie in i'aTtifn^ si- 
sto. Doch vergl. d. zeitschr. IV, 164. Wie steht es aber 
mit dem TgiTTToksf^og? Aufser der obigen deutung des na- 
mens hat Creuzer IV, 270 noch drei andere, wenn man 
nicht die Sicklerische aus dem Semitischen (hinten statt der 
endung og natürlich, wie bei ihm immer, sein abgeschmack- 
tes iy OS, kraft) als vierte gelten zu lassen lust bezeigt. 
Comutus de N. D. cap. 28 p. 209 Gal. fand in Triptole- 
mos einen bearbeiter der gerste: 6 roiipag rag ovXdg. Nach 
dieser fassung mülste das wort vom nothwendig TQinrog^ 
zerrieben, gerieben, geknetet, enthalten, wobei aber weiter 
gefragt werden müiste, ob vom dreschen (vgl. lat. tribulum 
von tero), mahlen oder auch kneten*) geredet werde. Ovkai 



ausgestorben haben. Beachtung verdienen Jedoch nicht minder Gael. ic sa- 
nare, mederi; ic, ioc Mcdicamentum u. s. w. Zeufs Gr. Celt. p. 24. Lith. 
gy-ti heilen, gesund werden, gyditi act. heilen, gesund machen, gajas 
was leicht heilt, gehören ihres g wegen möglicherweise gar nicht dazu. 

*) Allerdings hat Schneider v. ^oJja: „ gerat enbrod von verschiedener 
gestalt und Zubereitung, nachdem es geknetet wird, (pvQtiTtj; im kneten lange 
gerieben, TQinr^; nafs oder trocken bereitet, scharf oder hart gebacken. 
Daher wird es neben aQzoq weizenbrod genannt". Aus diesem gründe zu 
Skolus in Böotien die beiden heroen MiydXaQTO<; nnd MfyaXoftal^oq als 
lieferanten von grofsen weizen- und gerstenbroden, die auch heutzutage noch 
sehr willkommen wären. Athen. III. 109 a. X, 416, 6. 
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ist aber iu Wahrheit gerste in „ganzen** (osk. sollus) kör- 
nern (s. d. zeitschr. V, 286), höchstens grob geschroteD, und 
zwar nicht als getreideart an sich, sondern blofs als opfer- 
gerste (mola salsa). Was machen wir aufserdem mit dem 
unerledigten Schlüsse? Ovka/nog ist Schlachtgewühl (von «i- 
Aäw, volvo). Creuzer erklärt seinerseits: 6 rergiftfjiipog iv 
TiToki/itoig^ wie allerdings z. b. Her. III, 134 ira rgißwvxM 
noXiiicp gebraucht; — und eine ursprüngliche form (etwa 
Totße-7iT.): sese exercens in bellis liefse allenfalls äufserUch 
jenedeutung zu, während in militia tritus (exercitatus) rginrog 
erforderte. Allein was bedeutete denn eine dem fried- 
lichen treiben des ackerbauenden heros so geradezu entge- 
gengesetzte hinweisung auf den kriegsmann? Und bauer, 
arzt und soldat alles in eins ist also dieser Triptolemus? 
Die eleusinischen mysterien und der hymnus an die De- 
meter V. 266 müssen hier aushelfen. Siehe Creuzer IV, 
258 fg. über die räthselhafte stelle, worin dem De mo- 
phon (d. h. im gründe: dem menschen in abstr., dem 
menschen-geschlechte) von der göttin, nachdem sie ihm 
zwar todlosigkeit als imerreichbar abgesprochen hat, doch 
himmlischer rühm prophetisch zugesichert wird: 

"Sioijai 8' ccQa TCO ye, TCBoinXouivcov ^viavvcSVy 
ITacöeg 'EXavöivicov Tzuke^ov y,ai (pvXomv aivi]V 
AUv iv aXXriXoiai avvav^j]ffov(y* ijfjiaTa ndvttc. 

Creuzer hat ganz recht, es handelt sich hier um keinen 
wirklichen, am wenigsten um einen bürgerkrieg. Umnög- 
lich auch ist der attische krieg zwischen Erechtheus und 
Eumolpos Paus. II, 38 gemeint, der sonst in den eleusini- 
schen Sagenkreis fallt. Gerh. myth. I. s. 439. Was für 
ein kämpf ist das nun, und zwar ein ewiger, nie enden- 
der, durch alle Aeonen hindurch jährlich (TteQinXQuivtav 
kviavTuiv) wiederkehrender, und zwar, wie kaum anders 
auszulegen, mit den hören, d. h. mit den Jahreszei- 
ten? Mit den Jahreszeiten, wie fiidxeo&al vivi; gramma- 
tisch genommen, hier nicht eigentlich: in denselben. Auch 
mufs unstreitig Ilgens vermuthuug avvd^ovo' au%enommen 
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werden, vgl. bellum agere einen krieg einleiten und fort- 
fuhren, betreiben, Caes. B. G. III, 28 Herz.; concitare ces- 
santes ad arma, arma conferre inter se, cum aliquo 
u. s. w. Vergl. JtjjLojrtjo wQtjffOQog, äyXaoSwgog H. h. Cer. 
192. 497, d. b. bringerin der Jahreszeiten (vgl. mQOTQo^oq) 
und freilich dann zugleich auch alles dessen, was die jewei- 
lige Jahreszeit selber mit sich bringt {rä cogaia). Creuzer 
führt nicht ohne glück aus: „das sterbliche widerstreitet 
dem unsterblichen, feierliche Jahresspiele versinnlichen die- 
sen streit, sie zeigen uns den krieg, den harten krieg zwi- 
schen materie und geist. Sie werden also kriege und 
kämpfe sdber genannt; gerade so, wie dort in der heili- 
gen spräche diejenigen Pheneaten, die der maskirte priester 
schlägt, die irdischen heifsen {rovg hmx&oviovg y d. h. 
Tüi'^ avOQoinovQy z. b. H. h. Cer. 492. Creuz. IV, 267)^ 
s. 269. Vgl. noch Hes. werke 123. Diese mystische Wen- 
dung mag in dem sinnbildlichen ausdrucke: krieg, zum 
theil auch mit versteckt sein. Das geht mich hier nichts 
an. Ich fasse nur das einfachste verhältnifs ins äuge, was 
mir darin offen genug zu tage zu liegen scheint, und das 
ist meiner meinung nach folgendes: „Der mensch als ein- 
zelner ist sterblich; die menschheit, als eine sich un- 
aufhörlich ablösende kette von einzelgliedem, ist unsterb- 
lich. Die menschheit aber hat gewissermafsen stets den 
stein des Sisyphus zu wälzen : im nie ruhenden Umschwünge 
der jähre sich immer wieder von vorn anfangend gegen 
die jahres-zeiten kampfhaft zu erweisen. Und durch 
arbeiten und mühen, die in jeder von ihnen erforderlich 
sind, um der natur seine täglichen bedür&isse abzuringen, 
alles schädliche (die devas der zendreligion) von allem, 
was menschen und sein ihm dienstbares vieh nährt, soweit 
thunlich ab- (und heilsames ihnen zu-) zuwenden, erwirbt 
sich dieselbe jenen rühm, welchen Demeter ihrem liebsten 
pfleglinge Demophoon, d. i. dem sinnbildlichen Vertreter 
eben der ganzen menschheit, huldvoll verheifsen hat^. 
„Nimmer anjetzt entrinnt er dem tod und dem grausen 

verhängnifs. 
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„Himmlischer rühm doch begleitet ihn stets, denn sieh! 

auf dem schoolse 

„Hab' ich getragen das kind, und es schlummerte süfe 

mir im arme. 

„Drum mit den Jahreszeiten, nach [in] rollender jähre 

Vollendung, 

„Werden ihm krieg und entsetzliche schlacht die eleusi- 

scben kinder 

„Unter einander erregen auf immerwährende zeiten. — 

„Wisse 1 Demeter bin ich" u. s. w. 
Ist es doch eine gute Eris, wie Hesiod es nennt, ein wett- 
kampf zwischen allen menschen (freilich im gründe auch 
ein bellum omnium contra omnes) nach einem gemeinschaft- 
lichen, und nichts desto weniger in sich tausendspaltigen 
ziele. Der krieg, ernsthaft geführt, verleiht auch in Wahr- 
heit ewigen rühm. Wie Eva dem gesammten menschen- 
geschlechte das paradies verwirkte, so hat Demophoons 
mutter in unbedachtsamer Zärtlichkeit die menschheit um 
die Unsterblichkeit gebracht. Zwar hängt Demeter auch 
selbst dann noch liebend an ihrem zöglinge, dem schwa- 
chen erden- (d. h. im gründe also der Demeter eignem) 
kinde*); allein, den tod von ihm abzuwehren, steht nun- 
mehr nicht mehr in ihrer macht. 

Jede hiebei betheiligte persönlichkeit Gerh. myth. I, 
468 fgg. hat nun glaubhafterweise einen bezugvollen na- 
men. MerdpsiQcc wäre nach Welcker zeitschr. 133, wie es 
scheint, unter Gerhards Zustimmung: die erkunderin, von 
aveiQOfiat^ wie z. b. von der Metanira töchtem, als sie nach 
der göttin herkunft fragen, eigouai^ H. Cer. 121 steht. Gesetzt, 
man wolle hierin eine erkundung von geheiomissen in den 
mysterien erblicken: was bedeutet dann das fiercc im werte, 
das kein tauber, inhaltsloser zusatz sein kann? Etwa eine 
mit der weihe verbundene umkehr der gesinnung, wie 
fierdvoia? Ich mufs indefs offen bekennen, eine solche na- 
mensbildung, sollte ihr wahrer sinn nicht absichtlich unter 



) d^vK a^ufiTjvd /a^at/<i'ea;t' avO-q(ä':mv H. Cer. 862. 
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einer fremden analogie versteckt worden sein, erregte, als 
gänzlich allein stehend, wohlbegründeten verdacht gegen 
sich. ' Vielmehr mufs darin hinten eine feminalform von 
av^Q enthalten sein, wie in l^vridvsiQct die männergleiche 
(virago) neben !AvTi]vwQy ytvrccvSQog (mit anderen männem 
es aufnehmend). Auch EvdvÖQt] (die sehr mannhafte) ama- 
zone, neben EvavSgog^ Evccvcdq, AmveiQa von AiavSQog 
d.i. volkmann, umgedreht ^dvSgoXecDg mann des Volkes, 
wie '^QicToXtiog = 'jloiGToXaog ^ aber nicht 'AgiaroXifav 
(vortrefflicher löwe), EvpvXiwv. Natürlich nicht im sinne 
von dvrjQ S^fiov, ein mann aus dem volke, homo plebejus. 
*Afi(priv(aQ vielleicht: um und um (in jeder beziehung) ein 
mann, = !Ayi}Vb)Q, /tri'CdvEiQct etwa eine feindselige, furcht- 
bare männin. Oder: feindselig den männern? Als Nereide, 
insofern etwa den Schiffern gefahr bringend (infesta viris), 
pafste das schon. Und, des Nessusgewandes halber, auch 
etwa für die gemalin des Herkules, in so fem verderblich 
ihrem manne {dvriQ^ wie vir, auch ehemann). An sich 
hat eine motion aus mann etwas für das gefühl anstöfsi- 
ges, vorausgesetzt, dafs im compositum nicht die sinnes- 
wendung, z. b. in dem possessivum bivira (die zum zweiten 
male einen mann hat), dies recht wohl zuläfst oder gar 
erfordert. Wie aber im deutschen, wo der titel des man- 
nes auch auf seine ehefrau überzugehen pflegt, ohne dafs 
die &au an dessen geschäft den geringsten antheil zu ha- 
ben braucht, (z. b. frau pastorin, reitende forsterin, frau 
hofmedici, landphysici), ja der familienname sich nicht dem 
weiblichen geschlechte zu liebe abändert, auch wenn er 
hinten mit mann (z. b. Volkmann, Hartmann) schliefst: 
so haben wir im griechischen manche frauennamen auf 
-avöga ohne rücksicht darauf, ob der ursprünglich für 
einen mann berechnete name auch in seiner anwendung auf 
eine frau noch einen gleich schicklichen sinn gebe. So 
heifst 'Hyt]aavS(Jog der, welcher, etwa als dux exercitus 
ein beer, oder theile desselben, anftünrt, während 'Ilyt'r 
cccvÖQct (nicht vielmehr paroxytonon?), wenigstens für ge- 
wöhnlich, kaum so gemeint wird. So weiter L-lle^dvdoa^ 
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KaööavÖQCCf 'yikxdväg}], Nixccväpa, Jafia6(ipS()a und Jafia* 
atjvMQ, 2(aadvdQa u. s. w. — Eine Meyccva^ga (ein grolses 
mannweib, da doch kaum possessiv) tochter des Ktokon 
und gemahlin des Arkas Apollod. III, 9, 1 ; allein auch (in- 
defs nur, so scheint mir, weil man den namen Metaneira 
nicht mehr recht zu deuten wufste) die gemalin des Keleos 
bei Paus. I, 39, 1. Ueberlege ich mir den alten glauben von 
weltaltern, die sich abstufungsweise verschlechtem, und von 
erdbewohnern der goldenen zeit, die sich fast gar nicht von 
den unsterblichen göttern unterschieden: — ein ähnliches 
geschick, wie das Demophoons; — dann überrede ich mich 
leicht, MExdvBiQa erweise sich auch im namen als mutter 
der späteren, nachmaligen menschen, der Epigonen 
oder fjLBTayevBiq. Nach analogie etwa von fitrdxoigog spät- 
ferkel, fx^idygovog nachzeitig, später geschehen u. s. f. ; nur 
possessiv gedacht: spätere menschen (zu kindem) ha- 
bend. Zur noth auch: die menschen (in folge von tod 
und neuen geburten) wechselnd, wie (XBTayuvviwv der 
monat, wo man umzieht, eigentlich die nachbaren wech- 
selt. Creuzer zieht in sein interesse auch noch die oben 
angeführte symbolische handlung des pheneatischen prie- 
sters. Diese bedeutete nun wirklich, wie ich zu glauben 
wage, ungefähr so viel: „der mensch hier auf erden 
hat sich sein leben lang vielerlei schlage gefallen zu las- 
sen, mufs sich placken und abmühen immerdar". Wenn 
aber den Pheneaten in Arkadien ein /ia/Ai&aXfjg ihren Ce- 
restempel gebaut haben soll (Creuz. IV, 271): so entsinne 
man sich, dafs dieser aus der dorischen form für Stjuiog 
und äp&og comp, name „des Volkes, des öffentUchen ge- 
meinwesens blüthe fördernd" besagt. Womit zu verglei- 
chen Hes. Opp. 227 : Toiat TB&fjke nohg, laol dv&svciv iv 
avTJj und IIo?Jav&og auf münzen. Was nun den ähnlichen 
namen /IVi^ocpoMV (noch uncontrahirt wie SBivo(p6iav neben 
SevoqxSv) anbetrifil, so sehe ich keinen genügenden grund, 
von meiner schon in d. zeitschr. IV, 439 und V, 291. 295 
gegebenen erklärung desselben mich abbringen zu lassen. 
Mit (povog hat der schlufs keinesfalls zu thun. Die kür- 
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zeren formen der wurzel, wovon es ausgebt, zeigen nie ein 
o statt «, wie z, b. l^oei^arog^ SfjQicparog, xrjgicpaTOQ^ fiv- 
hjffarog, und au&erdem gewänne man daraus keinen irgend 
glaubhaften sinn*). Eben so wenig wäre ich geneigt, mit 
Gerhard vorn darin statt är]fiog viehnehr Sfjuog opferfett 
(also gleichsam omento splendens, sacrificiis praeclarus, i. e. 
pius) zu suchen, es sei denn, dafs man in der namensbil- 
dung eine aus mysteriösen gründen absichtlich hineinge- 
legte doppelsinnigkeit mir zugeben wolle. Es giebt 
eine menge gleichnamiger personen, welche Pape nachweist, 
öfters nach griechischer sitte mit namen von verwandten 
mit demselben anfange, wie z. b. ein Demophon söhn des 
D e m o n (vgl. Ad(av\ verwandter des Demosthenes Dem. 
XXVII, 4 und ein anderer, vater eines Dem okritus, bei 
denen allen natürlich kein mensch an etwas anderes, als 
den Demos, denken wird. Dazu wieder eine menge mit 
dorischem plateiasmos: JäpiOffüv^ und ihm sinngleich AaO" 
ywr, Megarer. Thuc. VIII, 6, wovon Aacpdcov^ der name 
eines Py thagoräers , vielleicht nur mundarthch abweicht. 
Ich glaube nun, alle diese namen laufen mit /itjfiocpdvtjgj 
/trjuo(p(xvTi]g (beide auch mit ä statt r;), Aa(fdvt]g^ Aa(fdr]g 
im sinne zusammen, als den ich: im volke (kaum: durch 
dasselbe) leuchtend**), d. h. sich mit glänz hervorthuend, be- 



*) J^ifQorTfiv xal ScQUTovtxriv nal Aaoq:6vxfiv hat Apollod. I, 7, 7 als 
töchter des Pleuren. Der letzte name nun wirklich in dem sinne von Aao~ 
(fOojoq^ P.aof/.oi'o?, volk tödtend, weil die kalvdonischc sogenannte jagd, ei- 
gentlich ein krieg, viele menschen kostete, wefshalb denn in die dort auf- 
gestellte gcncalogie auch selbst Ares kommt, und sein söhn 'OivXoq demin. 
von olvq^ als häufiger beiname des Ares, weil es in der schlacht scharf her- 
geht, und Modoq (schlacht), *j4yfjrvQ (sehr mannhaft) sammt den frauen 
JSvitarorixri und Jti^uovtxti (dem — eigenen — beere, volke sieg verleihend). 
Nur liat die form Aaoqorrfi für mich etwas räthselhaftes, indem hinten ein 
verbaladjectiv zu stehen scheint, vielleicht jedoch wie in 'ImioXvTfj^ imd 
gleichsam interficiendum (interfectum) praebens s. neci dans populum. Stt^ 
gn/n] vielleicht, wie fulmen dem kaljdonischen eher beigelegt wird. Ov. M. 
VIII, 289. 355. 

♦♦) Auch für einen erleuchter oder aufklärer des Volkes durch beleh- 
rung kann ich den Demophon nicht halten, etwa in ähnlichem sinne, wie 
der berühmte apostel Armeniens, der heil. Gregorius, von den Armeniern Lu- 
saworitsch oder der erleuchter, genannt wird. Neumann gesch. der aimen. 
lit. 8. 13. Es liefse das der sinn von (fnivot schwerlich zu. 
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trachte. DemophoD, nach meiner meinung die gesammte 
menschheit vorstellend, soll ja wirklich, verkündete ihm 
die göttin vorher, Tif.u) äcp&iTog erlangen für ewige zeiten. — 
In der Metaneira gemale und Demophons vater Kekeog hat 
man den opferbrand gesucht, wofür zumal der procefs (s. 
jedoch darüber später Asklepios) könnte zeugniTs abzulegen 
scheinen, welchen Demeter mit Demophon im feuer vor- 
nimmt. Allein wie liefse sich das sprachlich rechtfertigen? 
Ich begriffe schon, wenn jemand y,älov (holz) von xaioi^ 
fut. xavac^ ableitete, indem das v sich etwa vor dem voka- 
lisch anlautenden suffix verwischt hätte, gleichwie in Säkoq 
(titio) statt davXoQ^ lakon. Sdß^Xog^ bei Sophron 8atX6g nach 
angaben der grammatiker, aus Ja/w, fut. Savao). Also beide 
mit einem entschiedenen v im diphthongen, der vor vo- 
kalen, aber schwerlich unmittelbar vor consonanten ge- 
schwunden wäre. Zeigen nun gleich einzelne formen von 
xatcQ ein €, z. b. xiapveg (nämlich statt xeiavTeg, dessen €* 
selber an stelle eines älteren ev getreten sein mag): diese 
gar nicht zutreffenden beispiele würden der herleitung von 
KeXeog aus jener wurzel nicht den allergeringsten Vorschub 
leisten. Man darf sie geradezu, weil sprachwidrig, auch 
als falsch verwerfen. Und selbst der ausgang des flufsna- 
mens läkcpeiog^ dor. lAlcpsog^ macht wahrscheinlich, dessen 
k gehöre zum stamme, nicht zum sufGxe. KsXaog ist ein 
Waldvogel bei Arist. H. A. VIII, 3, und wird von Schneider 
für den grünspecht gehalten. Also der auch (s. Nemnich 
Cath. 966) den bienenstöcken sehr nachtheilige Picus viri- 
dis, oder, da ahd. gruonspeht Grafflll, 437; VI, 325 
beständig merops glossirt wird, vielleicht nicht verschieden 
vom bienenfresser ^€()oi/; oder aigoifj (Merops apiaster.Linn.), 
dorso ferrugineo, abdomine caudaque viridi caerulescenti, 
gula lutea, fascia temporali nigra. Blumenb., vergl. ad 
Plin. X. cap. 51p. 106, wo es vom Merops heifst: Merops 
vocatur, genitores suos reconditos pascens, pallido intus 
colore pennarum, supeme cyaneo, primori subrutilo. Ni- 
dificat in specu sex pedum defossa altitudine. Merkwür- 
diger weise aber werden bei Pausanias (anders als im hym- 
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11U8 an die Demeter V. 1 09 *)) als des Keleos töchter äu^^ 
yiveia (aus dem geschlechte von Zeus) und Ila^fit'- 
QOTtrj, endlich als dritte JSaiödga (Var. Baiadga) ge- 
nannt. Der mittlere name scheint eine Umfassung aller 
sterblichen auszudrücken, zugleich aber eine beziehung 
zu dem vogel ftegoip zu verrathen, der, woher er immer 
(etwa von der stimme) seinen räthsel vollen namen habe, 
wenigstens äulserlich an den menschen erinnert. Grimm 
II, 53 fragt, ob speht zu spehon spähen (speculari, ex- 
plorare), spähi (prudens, callidus) als kluger vogel gehöre, 
mit welcher vermuthung sich aber seine Zusammenstellung 
mit lat. picus 111,362 in auffallenden Widerspruch setzt, 
indem spähen =skr. pa^yämi, lat. ad-spicio, aber pi- 
cus bunt d. zeitschr. VI, 31. Auch scheint der specht eher 
mit engl, speckled (gefleckt) in Wurzelgemeinschaft zu 
stehen. Nichts desto weniger scheint Creuzer nicht ge- 
rade im unrecht, wenn er, schon der heiligkeit des picus 
im lateinischen wegen, im KeXeog eine spechtart finden 
will (IV, 437. ausg. 2), auch vielleicht mit beziehung auf 
bienen, welche, vermöge des ausziehens der jungen 
schwärme (examen herausführung, vergl. agmen, aber auch 
prüfung von exigere, mlat. exagium, franz. essay), recht 
wohl als Sinnbild dienen für ansiedelung und grün- 
dun g eines Staats mit der von ihm ausgehenden cul- 
tur (369. 396. 402), weshalb man sich auch nicht über 
beziehungen der biene zur Demeter, als göttin des acker- 
baues, zu wundern braucht. Da indels die obigen vögel 
den bienen feindlich sind, wäre noch die frage, ob nicht 
darin ein bezug zu der, ftlr den landmann so wichtigen wit- 
terungskunde symbolisch angezeigt werde. Vorahnung 
des Wetters bezeichneten rabe und specht zufolge Gerh. 



*) KaXXtdtxTi (das recht schön verwaltend?), KkttatSUti etwa rechtliche 
Verpflichtungen auferlegend, wie ogxoiq xixXtjfif&a £ur. Hei. 983 conclasi, 
obstricti sumus inramento. Dann Jtjfiti vielleicht unter anschlnfs an den 
Demophon. Endlich, als älteste, KaXXi&otif was, unstreitig von &o6<; ausge- 
hend, mir doch nicht recht deutlich ist An sich namen von sehr allgemei- 
nem umfange des begriffs, — die hier aber vielleicht mehr im besonderen 
eine schöne, geregelte dauer des lebens meinen. Vgl. Uesiods Hören! 
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myth. I, 24. Uebrigens darf nicht vergessen werden, dais 
alle diese vermuthungen in nichts zerrinnen, falls KekEog 
ein blofs vom flecken KekEai in Phliasia ausgegangener epo- 
nymus sein sollte, was durchaus nicht so unwahrscheinlich 
ist. „Keleä nämlich war mit eleusinischem dienst ausge- 
stattet, der nur durch vierjährige weihe, Wechsel des hie- 
rophanten und ehelosigkeit desselben eigenthümlich be- 
funden ward. Gründer jenes dienstes war Dysaules 
(Paus. II, M, 2) — [freilich nur!] des Keleos bruder, der 
von Ion aus Eleusis verjagt dort begraben lag. Gerh. myth. 
I, 441. 'JJlevffig^ vater des Keleos und Triptolemos, als 
erbauer von Eleusis ist natürlich, wie alle derlei sagenhafte 
eponyma, apokryph und werthlose fiction. Ich leite den 
namen des orts von 'dkevatg, g^^g? wie ein zug nach Eleu- 
sis avodog (vgl. auch xccO-oSog) hiefs. Creuz. IV, 468. Eleu- 
sis bedeutete sonach einen wallfarthsort, einigermafsen 
entsprechend dem indischen tirtha. — Im ältesten Griechen- 
land, worauf schon früher aufmerksam gemacht wurde, gab 
es der Jahreszeiten (woa«), überdem auch der Hören 
bei Hes. Th. 901, drei an der zahl. Das gab uns denn 
auch gerechten anlafs, den dreigesichtigen Triopas hier- 
auf zu beziehen. Allein, da hätten wir ja auch unsern 
TQiTiTolBiiog y den dreikämpfigen, in einem schönen 
bilde vor uns, das sich leicht und ohne folterverrenkungen 
auslegt. Die dreiheit des kampfes, welchen der feldbau 
und alles, was dazu gehört, mit der Witterung u. s. w. zu 
bestehen hat, zielt in natürlicher weise auf die dreiheit 
von Jahreszeiten, welchen man erst später den nach- 
Sommer oder herbst als vierte beigesellte. Denn deren jede 
heischt nicht immer den nämlichen, sondern oft einen 
neuen und anders gearteten kämpf, indem vielmehr im 
horentauze die arbeiten, z. b. säen, ernten, mahlen 
und keltern und dergl. mehr, selber den platz wechseln 
und einander ablösen. Das verbum tgißnv lassen wir nun- 
mehr ganz fallen. Allein auf das dreimal gewendete 
{xQinolog) Saatfeld des Hesiod wollen wir jetzt noch ein- 
mal zurückkommen. Tertiare jugerum, campos, agrum, 
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zum dritten mal pflügen, sind den römischen Ökonomi- 
sten ganz geläufige ausdrücke, und keine frage, dafs es 
ganz am orte wäre, würde in dem namen eines Vorste- 
hers vom ackerbau, wie doch der Triptolemos unläugbar 
sein soll, auf eine dermafsen sorgfältige Behandlung der 
Hcker rücksicht genommen, welche in einem mehr als 
zweimaligem pflügen (iterare) unzweifelhaft ausgesprochen 
liegt. Vgl. die Ausl. zu Hes. T. und Wk. 462 flg. *). Da- 
selbst ist nun noXuv^ wie anderwärts Tioksveiv rijv yfjv^ vom 
pflügen gebraucht, was, wie das lat. vertere terram ara- 
tro, versare rura u. s. w., eig. wenden (das untere der 
schollen nach oben kehren) bedeutet. Uolog^ was ihm zum 
gründe liegt, heifst ja eigentlich auch das sich drehende, 
wendende. Dafs aber in nelo^ai (gleichsam versari) wirk- 
lich als grundbegriff* der des wendens stecke, erhellet auch 
aus dem nsQiTiXouivcov kviavtcüv, volventibus annis Virg. 
Aen. I, 234,^volvere menses, und mit erwähnung der Jah- 
reszeiten: Tteoi d' etganov cogac Hes. Th. 58, TiEQuelloui- 
vetig Müceig Arist. Av., selbst vertens die grofse umlaufszeit 
der gesammten weltkörper u. s. w. ; und wir könnten hiebei 
noch den umstand als einen zur erklärung von TpmroAc- 
fxog wichtigen hervorheben, dafs sogar in den oben erwähn- 
ten versen des hymnus dieser ausdruck ebenfalls vorkommt. 
Ohne frage nun geht noksfiogy nroXe^og mittelst des suff. 
fwg (gewöhnlich fxog) von noXüv aus, dessen « sich vor 
dem sufHx erhielt, nicht blofser bindevocal scheint (vergl. 
etymol. forsch. II, 593), und Schneider u. nslefii^w (be- 
wegen, schwanken, erschüttern) hat ganz recht gesehen, 
nokefiog, der krieg, gehe eigentlich von der Vorstellung ei- 
ner heftigen bewegung der menschen im kämpf aus. Vgl. 
obiges ovkafiog. Iloksfiog, als im hin- und herwenden 
(von zwei feindUchen partheien aus), ist demnach mit ;ro- 



*) Es werde jedoch erinnert, wie Grimm gesch. I, 62 den vf^o; TqlTto- 
Ao? (II. XVII I, 641) vom dreijährigen umlanf der ackerszeit versteht; — in- 
defs ohne beweis. Um fruchtwechsel und sogenannte dreifelderwirth- 
5 c h a f t auch im alten Griechenland darznthnn, bedürfte es erst anderer Zeug- 
nisse, etwa aus den Geoponikem. 
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Piw, wenden als pflügen, gleicher wurzel, und TginToka- 
^og als ,, dreimalige wendung (des ackers) vornehmend^ sich 
vorzustellen, hätte nichts gegen sich, als die beschränkung 
wenigstens des nachweislichen Sprachgebrauches auf den 
krieg für das subst. nolsfiog. Defshalb müssen wir dann 
auch beim Triptolemos am kriege festhalten und das pflü- 
gen, ob auch ungern, fahren lassen. Triptolemos ist eine 
besonderheit von der mühevollen arbeit im allgemeinen oder 
dem Tlovog akyivoeig bei Hes. Th. 226. 

Eine gestalt, welche nach namen und bedeutung dem 
Phorbas, als ihm in einigem betracht nicht unähnlich, an 
der Seite steht, suche ich im Tgocpioptog, in welchem nor 
men z. b. das yij rqocpi'^iog Ttxvcov Eur. eingewickelt liegt 
Vgl. Creuz. IT, 379, der diesen söhn der Koronis, des Phle- 
gyas tochter, vom 'laxvg (Valens) daselbst mit 'E(}fiijg x&^o- 
viog und iQiovviog gleichsetzt. Nach Preller (ü, 346) ist 
Trophonius „der segenspendende {kgtovviog)^ ^ber zugleich 
listige und heimlich geschäftige, in die tiefe der erde ein- 
und ausschlüpfende ; dessen bruder !Ayafii]dt]g dagegen, d. i. 
der hochheilige [nicht doch ! der erfinderische, an fath rei- 
che], vermuthlich Pluton, der gott der unterweit und des 
chthonischen reichthumes". Ganz recht: die getreidesaat, 
überhaupt gesäme jeder art, wird in die erde hinein ge- 
legt, um demnächst in wunderbarer und gleichsam zau- 
berhafter weise (daher l^yaut]37]g von ftijSog) wieder aus 
ihr als fruchttragende pflanze ans licht des tages hervor- 
zudringen. Dafs dies aber möglich werde, dazu bedarfs 
der triebkraft des Wachsens und gedeihens ('laxvQy s. 
später Aeskulap), allein nicht minder des einwirkena der son- 
nenwärme (Phlegyas). Uebrigens kann das geheimnifsvolle 
walten der unterirdischen mächte, zumal der gedanke an 
den tod und den aufenthalt im todtenreiche (in der Tro- 
phonischen höhle), sich recht wohl dem gemüthe mit so 
grausenvoller gewalt einprägen, dafs einem wirklich nach- 
her das lachen für immer vergeht. Als vater des 
Trophonius, oder nährmannes, und Agamedes, des anschlä- 
gigen, wird uns aber 'Eoylvog überliefert, d. h. wahrschein- 
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lieh: auf arbeit seinen sinn (vovg) gestellt habend. VergL 
über die namen auf -ipog. Deutlich genug eine andere 
form f&r den satz: Nur im schweiise deines angesichts 
(dasselbe, was oben: im kämpfe mit den Hören hieJb) sollst 
du dein brot essen! Es steht aber Erginos durch seinen 
vater Kkvf^epog auch mit dem Hades in Verbindung, wel- 
cher, vermuthlich als locus celeber, frequentatus, diesen 
beinamen führt. Machen andere einen Erginos zum argo- 
nauten und geben ihm den Poseidon zum vater, so heifst 
das kaum etwas weiteres, als dafs einer gemeint wird, der 
zur see seine Hgya zu verrichten hat. Möglich auch, dafs 
man hierauf mit durch meerwesen des ähnlichen namens 
KXvuivri geführt ward, was aber für diesen fall von -aIvS 
{x}Xl,cd) mit weglassung des S (vgl. Kdkvfxi^a und KaXvSi/a) 
auszugehen scheint. Creuzer sucht im iQiovpi.og*) einen 
sehr nutzbaren, 6 Uav 6(peXdip (perutilis), welchem opeiog 



*) Nur jene wüste metliodclosigkcit) welche in etymolo^schcn dingen 
(man kann leider noch nicht ganz sagen: ehemals) im schwänge ging, konnte 
Creuzer a. a. o. verführen, darin auch fQa und sogar eine beziehung zu 
iJQiGKutfi (emtekranz) finden zu wollen. Vielleicht von den alten, die jedoch 
bekanntlich in der et^nnologie keine beiden waren, zuweilen benutzte an- 
klänge; allein keine Wirklichkeit. *!£()o, auch wäre es mehr als reiner spuk, 
da man aus f^a^c (ad humum) diese form zu erschliefsen (z. b. ja allen- 
falls, wie unser erde) kaum, eher noch aus noXvriqo(i^ reich an erde oder 
land, IlesTch., einiges recht hätte, pafstc doch, des » in ^Qinvvioq wegen, mit 
nichtenr. Hängt ii^tatärtj etwa mit dem namen des attischen Demos Eigt-^ 
atöat zusaumien, indem dieser etwa den emtekranz zu liefern hatte? Das 
suflTix, wie z. b. in finfotm'ri. Auch patron. jiiPiKtirri, *u4xQiamvij^ /xa^twyi/, 
'/rrtj^tüii'^, KaSfttKßivrj^ PpMtfi'fy, TiirdaQftovrj. *H«r«wi'i7 tochter des Heritov^ 
vielleicht zu *Airtoqj 'j4fji(ür, und aus 'ä*ro?, ion. ahxoq adler. Jiwrij ge- 
hört seines kurzen » halber, und da es auch nicht eigentlich patronym, einer 
anderen analogie zu. Gewöhnlich aus «J^o; (wolle) erklärt, in welchem falle 
dessen zischer beibehalten sein niüfste (vgl. etwa fi:i(i(jf(Tioq, T«»(i*<T/a?, wenn 
zu iflgoc:). Wahrscheinlicher aus einem nom. abstr. auf -d«, und EtoiafAai 
etwa die zunft der kranzwinder? Nämlich fgaiq (aus t\'no)), Verbindung, schnür, 
wozu, der bedeutung nach, lat. serta kränz, der form nach enger con-ser- 
ti-o stimmt. Vielleicht hat das n in (fofaiärr^ eher im comp. IviQdiq seine 
quelle. Es müfste jenes wort mit e hinter ^, so dafs es vielleicht durch Um- 
stellung aus der wurzel an diese stelle gekommen und kein zwischengescho- 
bener bindcvocal, h-g. zuerst, wie in f(}(Hrov, ?«(ii'^/(o?, assimilirt und dann, 
wie in ^/oohjtwJti;? (iv mit einem derivat von gänToty etwa wie iyyatrr(f(- 
fiavitq) diphtliongirt haben. Das suffix in diesem um den aiffenthaltsort an- 
zuzeigen. \s^.'lTa).i(ÜTr,q, 'HQaxUiaTr,:; u. s. w., denen vielleicht ideelle verba 
(da und dort sich aufhalten) auf öm zum gründe liegend gedacht werden. 
So z. b. fjii<j&(OTrji von fna&öoij atecfanarTiq u. a. 

VI. 5. 23 
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und üviogj nützlicb, bei Hesych am nächsten kommt. Mo- 
vovvioQ mannsnamc auf einer dyrrhachischen münze. Mion. 
S. III, 341 vielleicht: nur (uovov) nutzen (keinen schaden) 
habend, wie der erdichtete mannsname Movoyva&Hog (al- 
lein aus kinnbacke bestehend). Schwerlich aus fiovit} ver- 
harren. Im T()0(p(6viog xJagegen einen, der nahrung ver- 
kauft, aus nahrung gewinnt. Beides wider den sinn 
dieser persönlichkeit, die mit verschleils und hökereien von 
efswaaren nichts zu thun hat. An civog^ lat. venum, ven- 
dere ist gar kein gedanke; vielleicht aber an die würzet 
vom redupl. oviprjfii^ jedoch dann vielmehr in dem sinne 
von: durch nahrung (dem menschen) nützend. Am wahr- 
scheinlichsten jedoch findet gar keine composition statt, 
sondern wir haben darin vermuthlich blols eine ableitnng 
mit zwei Suffixen ((ov und log, vergl. das adj. IlXovT(av^iog\ 
ylyQimnogy beiname des Bacchus; Aa^intaviog und AdfinwVj 
Moa^civiog und Moa^cov, noXefiwviog, später mannsname 
aus Ilolauiav, 6 Tekajutaviog) vor uns. Vielleicht wie 'A'iSwv- 
evg als erweiterung von 'Aldrig^ möglicherweise in eigentlich 
patron. sinne gleich viuvBvg. Oder '0(piovevg, vgl. '0(pla)v, 
cüvog {^Exi(av^ ovog ein anderer schlangenmann) Creuz. III, 
299. Es ist übrigens höchst glaublich, ovivrifii habe zu 
unserem gewann (lucratus sum), gewinn (lacrom) eben 
so eine beziehung, wie Merkur doch sicherlich unter die 
Dii Lucrii gehörte. Vgl. Grimm IL no. 376. Ahd. vinna 
(laborare, acquirere), woran sich freilich auch wvog*) an- 
schliefsen mag. "OveiaQ (nutzen) bringt zwar Benfey wtb. 
II, 350 gegen I, 335 zu lith. naudä, unserem nutzen, 
genufs. Leider jedoch ist sein ovavag nichts als Vor- 
aussetzung. Ahrens I, 92. 191 hat blofs böot. opfjag, 
6v7]aTcc statt ovddray und das rj oder bl scheint der nicht 
redupl. form von 6viv9]fu zu gebühren. So stellen sich 



*) Nach Harnisch, sitte der angebinde s. 11 jedoch nebst «Uwisch veno 
(dos) und venfti (vendere) zu vfti, winden, gehörend. IndeA daher viel- 
mehr mit diphthongirtem jota oXvt], lat vitis weinstock. VergL die manns- 
namen Boivoßtoq (von wein seinen unterhalt habend), Boivoy/. Dunkel ist 
skr. baüig' auch mit v, a merchant, a trader; angeblich von paA to tralBc. 
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(freilich wieder anders Benfey I, 299) ovag nnd Spitag 
träum, nebst ovhqov (mit übergetretenem e), kretisch avai^ 
Qov Ahrens Dor. p. 186 (also wohl vorn digamma gewi- 
chen), auch ovElgava wie xaotjara (als ob von einem nom. 
xdnt]aQ)j allem vermuthen nach zu ahd. wän, goth. vens 
(spes, opinio), wahn, allein auch mit langem o: argwöhn 
Graff I, 858 fg. Der träum, engl, dream, mit, wie öfters 
bei d vor r, in Unordnung gerathenem lantverschiebungs- 
gesetze zu lat. dormire, skr. nidrä; und eben so sonminm, 
kvvTiviov als das im schlafe gesehene. Dagegen vTtag bringe 
ich unbedenklich zu altnord. vafa (ingruere spectri instar), 
vafa, vofa (spectrum) Grimm IL s. 24. no. 274. Weil 
eine erscheinung gerade im wachen bezeichnend, wäre es 
mindestens eine arge Verdrehung des Sprachgebrauchs, sollte 
das wort dem zum trotz mit vnvog^ sopor, gleichen Ur- 
sprungs sein. Auch hüte man sich, es zu oxpig im pass. 
sinne von: ein gesiebt (gesehenes) zu bringen, was formell 
des letzteren beziehung zu skr. axi, lat. oculus, hindert. 

Noch haben wir nach einem anderen söhne des Trio- 
pas, nämlich 'EQvaixO'iav, uns umzusehen. Vgl. Grenz. IIL 
§. 13. s. 135 fgg.: Erysichthon oder der fluch der Ceres. 
Das wirkliche etymon ist nicht so leicht gefunden. Min- 
destens hat man je nach verschiedener mythologischer an- 
sieht, welche sich an den namen hängt, auch mehrerlei um-, 
deutungen des ursprünglichen wertes hineinspielen lassen. 
Wenn beim Athen. IX. p. 382 Strattis einen gelehrten koch 
vom ochsen komisch genug kovai^^^v gebrauchen läfst: so 
folgt daraus im gründe wenig. In den äugen eines kochs 
hat doch der ochs natürlich eine gröfsere bedeutung, in 
sofern er von ihm fleisch auf den tisch schafil, als in des- 
sen eigenschaft als pflugstier. Allem ermessen nach ent- 
nahm er den kostbaren und jedenfalls weit hergeholten aus- 
druck dem Erysichthon selbst durch Übertragung auf 
das thier, welches in seinem dienste den ackerbau fördert. 
Preller I, 136. 479 und Gerh. myth. I, 469 lassen sich die 
Passow'sche Übersetzung: „erdaufreifser, erdwühler'* gefal- 
len. Gewifslich schickte sich ein solcher name ebenso gut 

23* 
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ftir den beschützet des ackerbaues als ftlr einen ackerstier. 
Nur vermisse ich hievon« die etymologische begründung. 
'Eqvu) heifst allerdings „ziehen'*, vgl. kQvadQfiarog (wagen- 
ziehend, von den pferden) und QVfjLoq deichsei, auch s. v. a. 
oXxog^ tractus, furche, schweif (s. Sehn.). Dann müfsten 
wir, indefs mit ergänzung, 'Egvöi^d-tav so verstehen: zie- 
hend (den pflüg oder furchen durch) das land, aber nicht 
eigentlich ducens sulcos (per terram). Indefs ähnlich doch 
kQvai&Qi^ ifjtjxTQt], wiewohl als adjectivum angeblich auch 
„rothhaarig". Vgl. unten iQVöißt}. Lat. rutrum und ogvaaio 
liegen zu weit ab. Nun heifst aber k^vaintohg^ stadt- 
beschützerin , die Athene H. h. Ath. 1, wie es von den 
forsten xgijSefiva Ttoktjog Elgiarai H. Cer. 152 heifst. Warum 
sollte nicht auch 'EQvaixd^(*>v ein erh alter des landes, 
servator terrae, oder eigentlich wohl telluris, sein? Ja, wenn 
nicht servare zu skr. sarva (ganz) = lat. saivus ge- 
hört, wie acü^M^ sanus sich auch dem skr. sa- (zusammen; 
in seiner ganzheit und integrität) anschliefsen: liefse sich 
dabei sogar an eine gemeinschaft mit kQvofxai (retten) den- 
ken. Ein solcher söhn des Kekrops aber, sammt seineu 
drei Schwestern '!AyQavXog (auf dem felde zubringend, wie 
z. b. hirten Hes. Th. 26*), Preller I, 467; oder '!dyXavQog 
Paus. I, 2, 5, das wäre : heitere luft), "Eqgi} (thau) und Ildv- 
Sgoöog (alles bethauend), pafste trefflich fttr das schützer- 
amt bei der ackerwirthschaft. 

Anders Erjsichthon, des Triopas söhn (Preller I, 
479), „der hier nicht als freund, sondern als feind und 
frevler an der milden erdgöttin erscheint. Spätere dich- 
ter, Kallimachos in Cer. und Ov. M. VIII, 751 ff. nen- 
nen ihn einen thessalischen fürsten, der die bäume eines 
hains der Demeter habe fallen lassen, um sich davon einen 



*) Vgl. auch JvaavXfiq, d. i. wahrscheinlich der Üble wohnort, nttmlich 
im Hades, obschon auch in analogie mit dem TQtffcwXfiq auf die zweizahl 
bezogen als Diaulos Gerh. I, 468» wie Sabazioa drei jähre schlafen soU Orph. 
H. 58 ; Gerh. I, 463. Ob an die furche, avla^, gedacht werden dttrib, steht, 
wenn man nicht die kürzere form avX6<: röhre, vgl. auch ctvXwv^ hinznnimmt, 
freilich dahin. 



etymolog'udie sp&hne. 357 

saal für seine gelage zu bauen, weishalb ihn die g5ttiii mit 
schrecklichem heifshunger *) straft, in welcher noth ihm 
auch die Poseidonische verwandlungsgabe seiner tochter 
Mestra nicht zu helfen vermag**. 

M/jcsTQay und, wie ich vermuthe, derselbe begriff nur 
iu gesteigertem maafse: 'YTtegfii^aTQa Antonin. Lib. 17. 
p. 118 Verheyk, giebt zu ^fjariog (vergl. auch die manns- 
namen MtjarioQ^ !/4yafii]GTa)g, IIoXvfifiaTWQ und nafdfifjGTcoQj 
allerfindsam) eine freilich nicht recht übliche motionsform, 
die indefs durch einige analogieen**) gesichert scheint; und 
es bedeutet meines bedünkens eine solche „beratherin^ 
demnach die erfindungsreiche anschlägigkeit, welche zur 
abwehr des nimmersatten und täglich sich erneuenden hun- 
gers die mannichfaltigsten mittel und wege ausfindig macht 
und sich deshalb gleichsam in die buntesten gestalten, z. b. 
eines fischers (vergl. Theoer. XXI, 1), verwandelt, von 
welchem die bewohner der fluth hinterlistig berückt wer- 
den. Derselbe gedanke, welchen Persius in die schönen 



*) Vgl. Ael. V. U. I, 27, wo sein Spitzname Kav&ttP falsch stehen soU 
statt At&(av, zunächst im sinne von ai&otp hfioq Hes. Opp. 868 und im- 
placataequc vigebat Flamma gulae Ov. M. VIII, 620, sowie auch hcifshun- 
gcr von hcifs. Doch im Hesiod nach den auslegern: atra, deformis, turpis. 
Et malesuada fames et turpis Statio; also wohl, ihrer meinung zufolge, von 
der fahlen, ausgemergelten gesichtafarbc der huugorleider ; indefs „verzehrend** 
nach Passow. yit&oxp vom rauche, wahrscheinlich s. v. a. die äugen brennend, 
wufür bei uns: beifscnd, dann aber, wo vom eisen und weine die rede ist, 
entweder die äugen brennend (durch glänz blendend) oder von brennendem 
aussehen ( ö i^ pass. genommen ) , von brennender färbe. Eigentlich ist dar- 
unter eine sengende sonne gemeint, welche durch ihre gluth alles verdorren 
lUfst und in folge mifswachses hungersnoth herbeiführt. Tempus, quo torri- 
dus acstuat acr Incipit et sicco fer>'ere terra Cane. Prop. II, XXI, 5. Vgl. 
im Sanskrit den diimou fushfia, austrockner, s. d. zeit^chr. IV, 423. Siehe 
auch Crouzcr IV, 137. ^it9(av als» beiname des fuchses wohl wie brandfuchs 
(Cauis alopex), eine abart mit schwarzem bauche, brandgelb (rufusj u. s. w. 

**) Vgl. ijXfxTotQ strahlende sonne, aus skr. rang' (tingere), rakta (ru- 
ber), r&g' (fulgcre), woher 'Hlixioa (splendida, wie unser Bertha) und als 
gegenständ neutr. ijXtxjgop, allerhand glänzende schmuckstoffe. Auch die Da 
naiden MitiaiQa und, vielleicht als älteste, welche ihren verlobten Lynkeus 
am loben liefs, 'YjitQfiVfi<FXQa Apollod. II, 1. Klvtrutivtiarga derselben Wur- 
zel, wenn «» noch zum vordergliede (etwa wie in den compp. mit x^aiouo?) 
gehört, und nicht etwa entstelltes fem. zu «»aiyiyijii/» ist. Vielleicht als be- 
rühmte frcicrinuen, statt /«ri/cr r^ia, firtjajuqa, KXto:idi(^'-a steht possessiv: 
einen ruhmvollen vater besitzend. 
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Worte fafst: Magister artis iugenique largitor Venterl Oder 
ähnliche Sprüche, welche die ausleger dazu herbeischaffen, 
wie Ai^fiog Si noXXwv yiyvBrai öi^Sdaxa^og ^ oder Archjtae 
Py thagorei : Xgeiui ndvx idiSa^e ' ri S* ov xQ^^di ^«v ccpav- 
(joi. Daher heifst die Hypermestra sogar (pagfiaxig^ Zau- 
berin; und grenzt es nicht wirklich, so zu sagen, an hexe- 
rei, mit wie tausendfaltiger kunst sich der mensch sein 
bischen lebensunterhalt errafft? Anders Creuz. IV, 142, der 
fremdartiges hineinmischt. Die von ihm, aufser Mvr^axQa 
(etwa um allerhand künste werbend oder buhlend), noch 
beigebrachte form Mr^rga gewinnt vielleicht dann auch ein 
verständnlfs, wenn man sie als den mütterlichen sohoofs 
(matrix) der natur auslegen darf, welcher aus sich mit 
unermüdlicher fortdauer hungerstillende wesen aus den bei- 
den oberen reichen gebiert. Uebrigens hat es auch gewife 
noch einen guten sinn, dafs Mestra femer als gattin des 
Autolykos gilt, — ein name, der doch wohl „ganz (ein 
gefräfsiger) wolf" bedeuten soll. 

In der Gierig'schen ausgäbe Ovid's wird Eri sichthon 
(nirgends mit y) und auch bei Paläph. 24, wie Schol. Lycophr., 
^EQiaixO^iüv geschrieben. Es fragt sich, ob das so falsch sei, 
als wofür man es ausgiebt. Mindestens das möchte ich be- 
haupten: wie in 'Egi^d-oviog y allerdings mit falscher oder 
blofs tändelnder deutung, dno rfjg 'igidog xal x&ovog wegen 
seiner entstehungsweise im widerstreben der jungfräulichen 
Minerva (wölke?) gegen die zumuthungen des Vulkan (blitz?) 
ausgegangen wurde (ad Ov, M. II, 553 ed. Gierig.), so sollte 
auch die obige Schreibung (sie sei nun eitele mifsdeutung 
späterer, oder in gröfserer Wahrheit begründet) ohne zwei- 
fei einen derartigen anzeigen, welcher mit der erde (d, h. 
auch mit der Ceres) in streit ist, kQlyei. ;ft9'oW. Ein sehn 
des Triopas, oder dreigesichtlgen Jahreswechsels, zeigt auch 
zuweilen, gleich seinem vater, ein gesiebt, das dem feldbau 
nicht günstig ist. Es verkehrt sich dann der gute 'Eqv- 
aixOtov gleichsam zum schlimmen 'EQialx&iov um. — In- 
zwischen, auch ohne die Schreibung zu ändern, können wir 
beim 'EQvaix&iav allenfalls auch etymologisch zu einem 
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feinde der Demeter gelangen. Nach dem Etym. Gud. war 
'EQvaißtj (Robigo) ein beiname der so eben erwähnten gOt- 
tin. Wie nun, wenn wir unter herbeiziehen derselben Wur- 
zel, welche ihm zum gründe liegt, auch im ^EQvaix&wv jene 
Seite des ackerbaues hervorgehoben nehmen, wo den fruch- 
ten brand, honig- und mehlthau, lohe, und wie dgl. 
übel weiter heifsen, schädlich werden? Es hieise dann: rö- 
the über das land, und dessen fruchte, bringend. '£ov^ 
aißfj und iQvaißiog, it]y auch igvö-ißiog, von Apoll und De- 
meter gebraucht, sind in ihrem vordergliede durchsichtig 
genug. Sie enthalten ein ungunirtes abstr. von k^avö-w, 
vgl. iQv&Qog^ von gleichem stamme als Robigo, rufiis, ru- 
ber. Was aber kann der zusatz sein, welcher sich desto 
dunkeler erweist? Passow giebt dem jota vor /? lauge, 
welche, ist sie anders bezeugt, natürlich auch ein wörtchen 
mitzureden hätte. 'EgvöiTielag, eine rothaussehende haut- 
entzündung [defshalb bei uns: rose] bedeutet, meines er- 
achteus, buchstäblich: „röthung der haut (lat. pellis, 
^üJm; vgl. ccTieXog unverharschte, also noch hautlose wunde) 
bewirkend'^. Dies hat die messung: ^^ — v^ v^ nach Drac. 
p. 59, 8. Ich vermuthe jedoch, dafs in ihm und in igvoi- 
ßi^og^ steht anders in diesem langes * vor ß durch dichter- 
stellen fest, die längung der mittelsilbe inmitten von vier 
kürzen gleichwohl nur auf rechnung von versnoth kommt. 
Nach der üblichsten compositionsweise mittelst abstractnom. 
auf -(Tt wäre hinten ein vom ersten gliede abhängiges sub- 
stantivum zu erwarten. Eine kürzung von ßordvi]^ oder 
einem gleichwurzeligen worte (vergl. ßorog) erschiene viel- 
leicht nur dann nicht zu gewaltsam, wenn man kQVöißti als 
Perispomenon zu schreiben ein recht hätte. Am liebsten 
suchte ich darin ein analogen zum lith. jawai getraide auf 
dem felde; allein diesem kommt etymologisch L,iu gleich. 
Als gewalt {ßia) des röthens, oder rötherin des pflanzen- 
lebens (ßiog)? Vielleicht, mit Unterdrückung eines jota, vom 
letzteren. Zu ßaivta wie eQntjg? 'ExatofÄßt] von ßotg gäbe 
höchstens eine schiefe analogie. Schwerlich wollte man für die 
rostbraune färbe des brandes der faibe rother kühe einen 
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vergleich abborgen. Erinnert mag schliefslich noch an iog 
rost, besonders grünspan, werden, im fall dieses, als von 
log (pfeil) = skr. ishu verschieden, sich vielleicht mit lat 
virus, skr. vis ha mn. verbündete. Man mülste dann in 
igvaißf] hinten gleichsam ein corrosives gift (fittr kern, wie 
sonst flQr metall) suchen. 

Nach diesem allen wollen wir noch einmal auf den 
Dionysos zurückkommen. Vielleicht kommen wir der 
schwierigen deutung seines namens, sollte sie uns auch 
nicht ganz gelingen, doch etwas näher auf die spur. Will 
man den namen seiner (übrigens sterblichen) mutter nicht 
mit Schömann aus aefxvi] mit verlust von v — etwa als 
erde *), vgl. 'Ayavn} — deuten, mit einer endung, wie 20k- 
vsXog, 2&evilri ApoUod. II, 1, 5, NecfiXi], &vfiikf]: dann 
scheint 2e/AiXi] (wie KvßeXtjf auch Kvßt'ißrj) ausländisch, 
wofür auch geltend gemacht werden könnte, dals sie des 
Kadmos tochter ist. Wir begreifen aber, dafs ein gott des 
fruchtsegens, wie Dionysos, bei seiner geburt einigen Spek- 
takel in der weit hervorruft. Ein söhn des Zeus, oder 
himmels, und der Semele, die man — mythisch leichter zu 
rechtfertigen — auf wölken, welche der blitz zerreifst, ge- 
wissermafsen umbringt, als auf die erde bezöge, ist der 
gott noch eine unausgetragene und blofs sechsmonat- 
liche leibesfrucht, als seine mutter durch Zeus den tod 
erleidet. Zu seiner reife fehlen ihm also noch drei roo- 
nate. Imperfectus adhuc infans genetricis ab alvo 
Eripitur patrioque teuer (si credere dignum) 
Insuitur femori, maternaque tempora complet« 
Ov. M. in, 310. Was kann nun ein solcher fJt-^QOQ^atprig oder 
fiyooTQacpfjg und bis genitus, Ov. M. III, 317, ignigeuam- 
que, satumque iterum, solumque bimatrem IV, 12, vemünf- 



♦) Vgl. den ßoi/iioq ^fftiwv ovoftal^ofi^vtiv &t^¥. Paus. I, 81. — Im 
sanskrit ist xama patient, resigned, enduring; benevolent, Mendlj, und da- 
her als fem. xamä 1. patience; 2. the earth; 8. night; 4. a name ofDnrga. 
Mithin die erde als gütige und fUr ihre kinder im schaffen grodM geduld 
und unermüdlichkeit zeigende mutter. Will man, vgl. Pyl I, 181, unter hin- 
blick nach ^vy, ffvy, daraus JSs/iüri deuten? Die berechtigung hiezu wäre 
Äufscrst schwach. Meist tritt xi an die stelle von x. 
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tigerweise besagen? Offenbar enthält der sonderbare my- 
thus eine änigmatische pointe. In dem hübschen anfsatze 
von Reinh. Köler Alte räthsel (weim.jahrb. bd.V. no. 24.) 
heiTst der hahn „ ein prophet z w ü r e n d [zwier] geboren* 
und schon aus Reusner p. 214: 

Quam prius obtueor solem, bis nascor in anras, 

Nee baptisma nisi post mea fata fero, 
wo nämlich die taufe in dem abbrühen des vogels vor dem 
braten besteht Damit nun in schöner Übereinstimmung das 
esthnische räthsel (Hupel sprachl. s. 119): Josebristimatta 
ja on kakskord sündinud. Es läuft ungetaufl, und ist zwei- 
mal geboren, d. i. ein huhn. Desgleichen bedeutet im skr. 
dvi-g'a (1. auch dem etymon nach: bis genitus, oder 5/- 
yovog und 2. act. Siyovog^ wie diaaotoxog, diaooTOxog, Sig- 
TO'/.og)^ was nun auch eierlegend (ovipara). Und mittelst 
dieses ausdruckes sodann wie durch dvi-g'anman, dvi- 
g'äti (zwei geburten erlebend) bezeichnet man, au&er den 
Zähnen (weil man sie wechselt), aufs er dem nicht nur eier- 
legende thiere, wie fische, schlangen, vögel (nämlich weil 
einmal ovum, und zweitens ex ovo pullus, paritur, t/x- 
T6Ta£), sondern auch männer der drei obem kästen, gleich- 
sam der Wiedergeburt halber, welche zur zeit der mann- 
barkeit erfolgt, wo sie mit der schnür, als unterscheiden- 
dem merkmale, bekleidet werden. JinaiStg ol yioovrsg, 
wenn sie wieder kindisch geworden. Auf Dionysos, den 
weingott, bezogen aber scheint eine gleiche duplicität 
der geburt den wein 1) noch am stocke und 2) als ge- 
keltertes und feuriges {TtvQoysvtjg) getränk zu mei- 
nen, in welcher zweiten eigenschaft er nach den 6 — 7 mo- 
natcn {i^aufjvcuog, iTiTa^iriVaiog) des Wachsens noch 3 oder 2 
zur gährung bedarf, um dann als fertiger wein getrunken 
zu werden. Man füllte aber den wein gewöhnlich in 
schlauche {aaxoi) von thierhäuten und daher auch das 
fest der aaxciha^ wo man mit einem beine auf geölten 
schlauchen hcrumzuspringen pflegte (unctos salire per 
utres), und daher wohl comp, aus aaxo -f- ccL Die schlau- 
che aber waren doch unstreitig öfters zusammengenäht 
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und demzufolge soll wohl das insui derlei aufbewah- 
rung des weines in ihnen bezeichnen. ,,Jam Euripidis 
aetate erant, qui illud kv fif]()(p inde ortnm putarent, 
quod Bacchus Junoni quondam lofi^gevae^ obses fuerit. 
Bacch. 295. Sed Eustath. fol. 310 1. 7 rem inde repetit, 
quod ille in Mero, monte Indiae (der indische götterberg 
Meru) educatus sit. Cf. Curt. VIII, 10, 11. Plin. VI, 21**. 
Gierig ad Ov, M. ELI, 309. Offenbar rationalistisch un- 
gläubige umdeutungen, welche dem allerdings wunderlichen 
einnähen des noch unzeitigen Dionysos in des Zeus landen 
{^f]o6g) nicht mehr einen sinn abzugewinnen verstanden. 
„Orientalibus ex femore alterius egredi dr. qui ab eo 
gignitur. Hinc fabula nasci facile potuit" Gierig p. 179. 
Ich möchte indefs noch den umstand wenigstens in erin- 
nerung bringen, dafs man auch auf die brennenden opfer 
wein gofs {oTiovdr,)^ diese aber in, Sinvvxct oder dmkoa zu- 
benannten, fAKjQia (s. Sehn.) bestanden, was vielleicht ein 
fünkchen licht weiter in der sache gäbe. — Von tag und 
nacht heifst es Hes. Th. 749: — a^eißoiitvai fjUyav 
ovdov XaXxiov, r] fiiv Haio xaraß/jaerat^ i] Si &VQa^ev 
"Eg^evaL cet. Aehnlich bezieht sich wohl, von Dionysos 
gebraucht, di&voogy zweithürig, auf den doppelten eingang 
des traubensaftes einmal aus der erde in die rebe und 
zweitens aus traube in kelter und weinschlauch oder 
fafs. Hieraus nun, wie es heifst, SidvQafißog, was des 
langen i in letzterem wegen jedoch einiges bedenken hat; 
eine bildung, der von &{}iafißog^ ja dem vermittelst der 
*IäfAßt] H. h. Cer. 195 mit der Ceres in Verbindung gesetz- 
ten iafißog [auch beiname eines Dionysios Athen. Vll, 
284, b.] wenigstens dem äufserlichen nach sehr ähnlich. 
Wie die dithyrambendichter nach den anfangen ihrer lie- 
der afi(fidvaxTeg hiefsen, so wäre auch wohl möglich, öi' 
' i^vQtxfißog und ß-QiafAßog (über lafxßog s. etymoL forsch. I, 
181) seien, wIq 'ItjTiaujwv {li^ blofs inteij. oder eigentlich 
ein act. imper.: heile, von idofiai?)^ aus zurufen entstanden. 
Baiveiv hat im aorist gekürzte formen, xardßcf, ngoßa 
Buttm., also vielleicht ävdßa (vgl. ä/Äßdrrjg) steige herauf 
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von pflanzen Im wachsen. Also etwa der wünsch, datk 
wein und feigen gut gedeihen. Dann also nicht zu d/ABlßm 
'd'VQag. 

Wenn wir uns zum schlufs an den namen des Dio- 
nysos selbst wagen, so geschieht es nur mit dem be- 
wufstsein, dafs Zurückhaltung dabei eigentlich das wei- 
seste sei. Javvvaog hat Anacr. im E. M., was ungeach- 
tet des Jsvg^ welches man als böotisch anführt für Zevg, 
oder der vielen compp. mit Oev- statt 6fio-, z. b. QsvnofM^ 
Tiog^ immer etwas eigenthümliches hat, indem dessen ösv 
einem skr. div (coelum) gleichsteht. Die deutung aber, wel- 
che ihm aus einem indischen Sevvog (vielmehr Stvog = skr. 
deva gott) und Nvaa gegeben wird, wäre als compositum 
für das sanskrit geradezu unmöglich, und nur für den fall 
denkbar, dafs dem ersten worte im indischen das regierte 
als besonderes wort im genitiv nachfolge. Etymol. forsch. 
I, 102. Bei Homer und böotisch Jiiivvaog mit o) statt o. 
Ahrens Aeol. p. 201 ; imd lesbisch Zovvv^og p. 46. 59. Pyl. 
I, 172. Dazu ein Smyrnäer Jiovvxäg Inscr. 3137, was, da 
unstreitig = Jiovvoäg als kürzung von JiovvaoScjQog u. s. w., 
um so wichtiger werden könnte, wenn sich hiedurch das 
inlautende a im namen des gottes als aus t hervorgegan- 
gen darstellte. Was das | in Zovvv^og anbelangt, so ist 
freilich dessen natur dunkel genug. Im dorischen (allein 
die mundart der Lesbier liegt im äolismus) begegnen wir 
oft genug einem | an stelle eines gewöhnlichen c;, indefs 
fast immer nur bei vcrben auf ^(ü, wo gutturale und den- 
tale als Charakterbuchstaben in einander fliefsen. Ahrens 
Dor. p. 89 fg. üebrigens nie, wie Buttm. §. 92. anm. 5 note 
meint, a|w für 7]6a) oder äaw. ^Eufia^av {iTifii]aav) und 
]SlIASy4NTE2 Inscr. Boeot. Spon. Itin. T. IIL p. 12, in 
I. A. L. Z. 1829- no. 228 beigebracht, streiten vielleicht nicht 
dagegen, weil ein dor. xi(Äd^u) in gebrauch war. iVt/|*s, 
stechen von vvöGiOy fiele schon der kürze seines v wegen 
fort. Auffallend ist Mpt]^iag (angeblich statt Mvaciag) bei 
Pape auf einer milesischen münze Mion. HE, 1 66 schon we- 
gen des ri^ was wenigstens zu einem dorismus schlecht 
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pafste. Das wort vr^oog (gleichsam schwimmendes, weil 
umflossenes, land) eher von vio) als vi]X(^' Mit den indi- 
schen etymologieen , so sehr sie Creuzem in den kram 
pafsten, welcher den gott bekanntlich von Indien nach Eu- 
ropa einwandern läfst, ist es, wenigstens mit den durch 
ihn vorgebrachten, nichts. Vgl. Lassen alterth. II, 133 — 
136. Z. b. der Devanahusha = Dionysus und die Stadt 
Qiva-nahisha-nagari bei ihm lU, 122 scheinen mir, in die- 
ser gestalt zum mindesten, reine einbildungen. Nähushah 
(auch Nähusha) sind die nachkommen des Nahus, eines 
der indischen Stammväter, dann = menschen (siehe Benfey 
gloss.), was sich augenscheinlich zum Dionysos wenig 
schickt, abgesehen davon, dafs die Zusammensetzung, selbst 
könnte man, was jedoch schlechthin unerlaubt (Lassen al- 
terth. I, 731, anhang s. XII), von einem gotte (deva) Na- 
hus reden, eine der Ordnung in ihren bestandtheilen nach 
völlig unberechtigte wäre. Aus dem Nyseus fUr Bacchus 
bei Ovid M. IV, 13 folgt aber begreiflicher weise auch gar 
nichts. Die deutung von Jiovvaog bei Pherekydes: „weil 
er auf Zeus {Jtog) bäume {vv6ag oder vvaaaq) herabströmte, 
denn vvaag oder vvaaag^ wird hinzugefügt, nenne man die 
bäume" ist geradeweges sinnlos, und liefse sich doch noch 
eher hören, wenn es hiefse: vom Zeus, oder himmel, 
herab! Aristodemus im Etym. M. v. Jiovvöog bezog den 
namen auf Zeus {Jiog) und wassergüsse {veröl) Creuz. HI, 
103, was in einem der beinamen des gottes, "Yi]g Schol. 
Arat. Phacn. 172, und vaig noch eine weitere stütze fönde. 
Vergl. unten. Skr. divyodaka, d.i. himmlisches wasser, 
bedeutet regenwasser, thau u. s. w. Das schlimmste bei 
deutungs versuchen in betreff" des Dionysos bleibt mit die 
grofse ungewifsheit, wo die eigentliche grenze zwischen den 
compositionsgliedern (denn zusammengesetzt ist das wort 
natürlich) anzunehmen sei. Z. b. könnte der nasal oder 
in Zovvv^og einer von beiden, zum ersten gliede geschla- 
gen werden müssen, wie in Ztjvoyivfjg : Jtoyivrjg; Zt^voSo- 
Tog : JioöoTog; ZrivoSwQog : di68(üQog\ ZYivotpdviig^ Zrjvo- 
(pavTog : /Jto^dvtig, Ji6(f>avTog; ZtivotfdXog : Jicpikog. Skr. 
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divan, was mit div himmel (woher Jiog) gleichstämmig 
ist, bedeutet: tag, und diväni9an. tag und nacht {w^dif' 
fÄagov, mit umgekehrter Wortfolge). Z7;V, Zdv scheint aber, 
da ^ = Si, daraus so entstanden, dals in einen vokal, 
etwa €, aufgelöstes digamma sich mit dem schlufsvokale 
verband. Dafs vom in Jiovvaog^ seiner zwiefachen geburt 
ungeachtet, doch nicht das zahlwort (wie in ötovvxog mit 
zwei klauen), auch nicht Sid (wie z. b. ^d vvxrog Ahrens 
Aeol. p. 46), vielmehr wirklich ein verwandter von Jiogj 
oder dies selbst, gesucht werden müsse: ist glaubhaft ge- 
nug. Da hätten wir nun entweder einen Zeussohn, vergl. 
skr. suta^), woher auch sunu, söhn, und viog, und zwar 
noch mit r in Jiovvtccg^ nach analogic von JioTiaig als bei- 
name des Apoll sowie der JiogxoQoi. Dann bliebe aber 
kaum etwas anderes übrig, als den nasal dem vordergliede 
zuzuschreiben und überdem in Zopvv^og sich ein bedenk- 
liches I statt eines, aus noch älterem r (vielleicht unter 
einflufs eines nachmals weggefallnen «, vgl. viog) entsprun- 
genen a gefallen zu lassen. Skr. snusha die schnür (nu- 
rus, wog, kvvvog)^ wie Pyl will, kann nicht herbei gezogen 
werden. Dies wort geht unmöglich von su (gignere) aus, 
sondern von skr. sam-vas (una habitare cum aliquo) We- 
sterg., indem sich sam zu sn zusammenzog und das ver- 
bum die gestalt annahm, wie z. b. im part. ushita. Es 
entspricht also begrifflich dem griech. avpoixog ehegemahl. 
— Oder wir wollen es einmal mit der nacht versuchen. 
Dafs Ov. IV, 15 einen Nyctelius (Bacchus) kennt, cujus 
Sacra noctu celebrantur, was nun entweder blofs ein deri- 
vat ist von vi;|, nach ungefährer analogie von vv/crigiog 
(nocturnus) Arat. Dios. 266, oder auch ein comp., wie He- 
sych vvxTeleiv als reXeiv kv vvxri (statt vvatl-t. mit Unter- 
drückung der ähnlichen silbe) fafst, — verfiingt freilich nicht 
gar viel bei der sache, wiewohl es doch immer beachtens- 



*) Von s u , erzeugen, gebftren, allein auch vom auspressen von saft, na- 
mentlich des danach benannten soma. Lassen alterth. I, 789. Daher viel- 
leicht eigentlich emittere humorem. and dann auch rip;. S. oben ^'Vri^. 
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werth bleibt. Alle pflanzen haben in sofern eine dop- 
pelnatur, dafs ein theil von ihnen dem dnnkel der erde, 
ein anderer der luft und dem lichte über ihr, also, so zu 
sprechen, nicht den unterirdisch-nächtlichen, sondern 
den himmlischen und ober weltlichen mächten angehört 
Natürlich auch der weinstock, an welchem sich das räth- 
sei des Wachsens und hervorbringens vielleicht noch leb- 
hafter dem gemüthe des nachdenkenden menschen aufiswängt, 
als bei den gaben der Ceres. Der wein ist ein zu wun- 
derbares produkt, freilich der kunst, aus der schon an sich 
geniefsbaren und für den gaumen köstlichen traubel Er- 
wägt man nun, dafs ein i öfters im griechischen (s. Schlei- 
cher^s Zetakismus) voraufgehende consonanten in Zischlaute 
verwandelt, so hätte es nichts schlechthin abzuweisendes, 
wenn man in Jiovvoog^ Zovvv^og a und | auf rechnung einer 
bildung setzte, wie 7iapvv%iogy i^saovvxTiog und vvxriog. Wie 
nämlich y?.vaaa)Vf {}-aaaov aus ylvx-icoVy ra^-iov entstehen, 
worin ja auch jota der von ihm angestifteten lautveränd^ 
rung selber zum opfer fiel, aber, zum mindesten in &aaaov^ 
längung des vokales nach sich zog: so (die richtigkeit un- 
serer erkläning vorausgesetzt) hier. Das r in JiovvrSg 
verträte ein durch assimilation aus xr (vgl. ^vrrog neben 
Avxtog, 'Avtixiq aus !AxTiXTq) entstandenes doppel-r, weil 
der vokal lang geworden war. Im zwiefachen nasal der 
lesbischen form könnte man allerdings einen Zusammenhang 
mit der länge in Jiwvvoog erblicken. Ob aber derselbe auf 
etwaiger assimilation eines buchstaben hinter dem ersten v 
beruhe, wüfste ich durch nichts zu begründen. Vielleicht 
ragte der eine nasal (vergl. z. b. Jtcovjj und Juno) noch in 
das erste wort hinüber. Diesem allen zufolge glaube ich 
nun, es ist nicht zu kühn, im Dionysos einen gott zu su- 
chen, der halb dem Zeus (d.h. dem himmel und tages- 
lichte) halb der nacht, oder den chthonischen mächten, 
angehört. Diese Nv^ ist nun natürlich nicht jene, sammt 
dem Erebos aus dem chaos hervorgegangene umacht, wel- 
che mit dem Erebos aus sich Aether und Hemera (tag) 
gebiert. Hes. Th. 123. Es ist vielmehr, wähne ich, nur ein 
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anderer ausdrack fbr die SSsfiiXt]^ welche, insbesondere 
wenn der name von asfxvi] ausginge, sich nach einer seite 
hin mit der, auch asfivi] zubenannten Köre und ihrer mut- 
ter (Creuz, IV, 328) berührte. Ja, es liefse sich damit die 
angeblich orphische ansieht verbinden, wonach sich mit der 
Persephone ihr vater Zeus in Schlangengestalt (als schlän- 
gelnder blitz? doch s. Gerh. I, 20) begattete und den Dio- 
nysos erzeugte (Creuz. III, 304). — Dionysos ist der söhn 
des Zeus oder himmels, mit einer sterblichen, und er kommt, 
noch unreif im mutterschoofse, zur weit, indem die auf ih- 
ren gemal eifersüchtige Here (der untere luftkreis) die Se- 
mele dazu antreibt, dafs ihr Zeus mit mächtigen blitzen 
— die Ursache ihres todes — nahe. Zum gedeihen des 
weinstocks bedarfs, das ist gewifs, auch des befruchtenden 
gewitterregens , welcher etwa in nächtlicher stunde in den 
schoofs der erde dringt; allein auch eben so sehr der himm- 
lischen sonnenwärme des Zeus, durch welche die traube 
gekocht und gezeitigt wird. 

ÜdxQätoq^ d. h. ungemischt, als geführte des Dionysos, 
auch !äxQaTon6T7]g (meri potator) legt sich selber aus. Die 
südlichen weine sind so stark, dafs man sie ohne wasser 
nicht zu trinken pflegte. Nur unmäfsige thaten so. Ans 
diesem gründe hat sich xgdai^ (aqua mistum) s. DC, an 
stelle von olvog in der ngriech. spräche eingenistet Vom 
weinmanne und könige von Kalydon in Aetolien Oivevg (ein 
söhn desselben lilevlag^ bruder des Tydeus, unstreitig we- 
gen der alten stadt "Silsvog gleichfalls in Aetolien) war 
schon ein andermal die rede. Auf demselben schauplatze 
spielt nun aber auch eine rührende geschichte, die zu Ka- 
lydon mit KoQeaog, einem der priester des Dionysos pas- 
sirte. Paus. VII, 21. Koresos erfand die Jungfrau Kal- 
lirrhoe, gegen welche er von heftiger liebe entbrannte, un- 
erweichbar. Dionysos, dessen bildsäule er flehend nahete, 
erhörte ihn, und zur strafe ol KalvSdviot^ ronagaviixa 
äansQ vTto fie&fjg hyivovro *ix(pQ0V6g, xal rj reXsvr^ 
acpäg TiaQanXrjyag kTieXdjbißave x, r. e. Die moral der 
geschichte ist: man darf den wein nur mit reinem, frischen. 
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gleichsam jungfräulichen wasser (Aqua Virgo 8. Ruhnk. H. 
Cer. 99; Callirrhoe d. i. Schönströmerin) vermischt trinken, 
sonst wird man ein trunkenbold und stirbt am delirium 
tremens! KoQsaog stammt nämlich von xogkaaad'ai z. b. 
oivovy kScoS^Sj satiare sitim Mart. VI, 35 (vgl. xogeg-Tog und 
ein etwaiges nomen act. auf -ai) in dem sinne eines, qui 
vult indulgere Genio. Vergl. der endung nach fiiO-vGog^ 
trunken. — Der Stifter der Orgien in Athen hiefs zufolge 
Paus. IV, 1, 7 Mk&aTcoq, Das erklärt sich memes bedün- 
kens aus ^d&i} imd der wurzel zu iniov (also gleichsam ad 
ebrietatem potus), wie im skr. madhu-pa (honigtrinker) 
die biene heifst. Nur das a könnte eine kleine Schwierig- 
keit in den weg legen, sei es nun lang oder kurz. AJs 
länge statt ?;, weil dann dorisch, pafste es wenig nach At- 
tika; aber auch kurz schiene es nicht ganz in der Ordnung. 

Wenn Gerhard myth. I, 74 für eine „vereinigte ety- 
mologische symbolische und historische mythenforschung", 
aufser anderen desiderien, zunächst „ein von vergleichender 
Sprachkunde betheiligtes etymologicum der griechischen 
eigennamen" als wünschenswerthe hülfsarbeit, — und zwar 
mit recht, — bezeichnet: so dürfen auch wohl die hier ge- 
wagten einschlägigen versuche von Seiten der mythologen 
sich einige rücksichtnahme versprechen. 

Pott. 

(SchluTs folgt.) 



Die homerischen verbaladverbia 

auf driVy dov^ da, die lateinischen verbaladjectiva auf endns, 
bnndn8> candns und einige verwandte bildongen. 

(Fortsetzung und schlufs.) 

Die grofse ähnlichkeit in der bildungsweise (beide sind 
accusative von abstracten) sowohl als in ihrem gebrauch 
liefs eine gemeinsame besprechung der adverbiellen grie- 
chischen formen auf Sjjv^ Sov^ da und der lateinischen auf 
tim nicht unpassend erscheinen, obwohl übrigens, abgese- 
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hen von dem ursprüuglich beiden gemeinsamen t, diese Suf- 
fixe durchaus nicht mit einander verwandt sind. Doch aber 
giebt es auch im lateinischen noch einige bildungen, die 
mit den genannten griechischen in engerem zusammenhange 
stebn, und denen wir auch noch besondere aufmerksamkeit 
schuldig sind. Wir nennen als solche zuerst die lateini- 
schen weiblichen abstracta auf don (nom. do), deren Iden- 
tität mit einigen griechischen auf dov und den sanskriti- 
schen auf tvan in dem bereits erwähnten aufsatz von Ben- 
fey (zeitschr. 11, 215—232) hinlänglich gezeigt worden ist. 
Das genannte sanskritische suffix ist verstümmelt, wie ähn- 
liches überall häufig vorkömmt, aus der volleren form tvana, 
wodurch im sanskrit mehrere sächliclie (im gegensatz zu 
den oben genannten weiblichen griechischen und lateini- 
schen) abstracta gebildet wurden, wie die vedischen vasu- 
tvana, n. reichthum, und sakhitvanä, n. freundschaft. Wir 
finden es also in derselben bedeutung wie das schon oben 
besprochene einfache aufserordentlich häufige sächliche tva, 
aus dessen Verschmelzung mit dem suffix na eben diese 
längere form entstand. Das latein. dön bildet auch den 
schlufstheil des sehr gebräuchlichen sufißxes tu dön (nom. 
tüdo, wie magnitudo, altitudo, fortitudo), das wir für die- 
ses mal bei seite lassen. Aufserdem aber begegnet es in 
etwa einem viertelhundert einfacherer abstracta, die fast 
alle unmittelbar auf verbalformen zurückzuführen sind und 
mit wenigen ausnahmen nur langes e vor ihrem d zeigen, 
also vielleicht ursprünglich sämmtlich auf verben mit & (inf. 
ere) beruhen. Im ganzen sind die so gebildeten Wörter 
nicht sehr gebräuchlich; etwa ein drittel läist sich nur ein- 
mal belegen; gerade die wenigen gebräuchlicheren aber wei- 
chen von jener bestimmten gestaltung edön (nom. edo) ab, 
es sind libido, begierde, verlangen (libSre); formido, 
angst, furcht, und cupido, verlangen, begierde (cupere), 
wofür aber cupödo von Lukrez (I, 1081; IV, 1086; V,46) 
gebraucht wird. Schlecht gebildet ist turpido, Schänd- 
lichkeit (nur Tert. decor. mil. 14), von turpis ftir das ge- 
bräuchliche turpitudo. Als dem griech. xQtjnigj xgtjmöogj 
VI. 6. 24 
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f. gruüdlage, entlehnt gehört wohl crepido, grundlage, 
stand, dämm, ufer, nicht hieher. Aufberdem sind aber aach 
dulcßdo, süfsigkeit (dulcescere, woneben ^dulc^re zu mnth- 
mafsen), und gravedo, schwere der glieder, schnupfen 
(^'^gravSre neben gravescere), gebräuchlichere formen; und 
auch inter-capedo, Unterbrechung, Zwischenraum, die 
einzige mit präfix beladene form der besprochenen bildung, 
abgesehen von ab-sumedo, das verzehren, das aufzehren 
(nur Plaut. Capt. IV, 3, 3). 

Weiter sind zu nennen alb^do, weifse färbe, das 
weifseim äuge; acredo, die schärfe, der scharfe geschmack 
(Pallad. 2),' oscedo, neigung zum gähnen, gähnsucht (zu 
oscitare); ürddo, brand der ge wachse, brennendes jucken; 
torpSdo, erstarrung, trägheit; salsedo, salziger ge- 
schmack; putredo, faulnifs; pinguSdo, fettigkeit (pin- 
guescere); mulcedo, anmuth, annehmlichkeit; mücSdo, 
schleim, rotz; nigr^do, schwarze färbe, schwärze; sca- 
brSdo, kratze, räude, und dann die folgenden die nur 
einmal vorkommen, an den daneben bezeichneten stelle: 
frigedo, frost (Varro bei Non. CXXXIX, 11 und CCVI, 
21); asprSdo, rauhheit (Geis. V, 28); livedo, der blane 
fleck, vom schlagen (Appul. Met. 9. s. 616); rub^do, rö- 
the (Firm. Math. II, 12); tussßdo, husten (Appul. Met 9, 
s. 222); unguedo, salbe (Appul. Met. 3, s. 138); axödo 
saxis, brett (Marceil. Empir. 33, ende) und capftdo, ein- 
fache opferschale (= capis, capidis, f.; jene form nur Cic. 
Parad. I, 2, 11), wozu auch das verkleinernde capSduncnla 
(nur Cic. N. D. III, 17) begegnet. Als nebenform von cu- 
p^dia, f. plur. leckerbissen , kömmt auch vor ein hieherge- 
höriges weibliches cupSdo. Dann sind als nicht abstracta 
des Suffixes wegen hier auch noch zu nennen hirftdo, f. 
blutegel; hirundo, f. schwalbe, => griech. j^fiiUJftfy; al- 
cSdo, f. eisvogel; testüdo, f. Schildkröte, und terddo, 
f. holzwurm , das dem genau entsprechenden griech. ri^i;- 
Süiv wohl nur entlehnt ist. 

Einige der genannten formen auf dön (nom. do) haben 
adjectiva auf dö (nom. m. dus) nah zur seite; so steht 
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albidus, weifälich, neben albSdo ; cupidus, begierig, 
ben cuptdo; frtgidus, kalt, neben frigSdo; gravidus, 
schwanger, neben gravSdo; lividus, bleifarbig, bläulich, 
neben livedo; mucidus, schimmlig, rotzig, neben mucedo; 
putridus, faul, neben putredo; rubidus, röthlicb, neben 
rubedo; scabridus, rauh (nur Venant. Carm. IE, 13, 7), 
neben scabredo, und torpidus, erstarrt, betäubt, neben 
torpedo. Eine nahe Verwandtschaft der beiden suffixe ist 
nicht zu bezweifeln trotz der Verschiedenheit des dem d 
vorausgehenden vocals, da die adjectiva auf dus hier nur 
kurzes i zeigen, die abstracta auf do aber e oder seltner t. 
Es steht also auch hier im lateinischen d f&r ursprüng- 
liches tv, wenn auch genau entsprechende adjectivische for- 
men im sauskrit auf tva nur wenige vorkommen, wie datva, 
der gebende, und jauitva, zeugend, gebärend (Benfey in d. 
zeitschr. II, 217). 

Gegen hundert ungefähr solcher adjectiva auf i-dus 
finden wir im lateinischen und sehr viele von ihnen sind 
sehr gebräuchlich. Aufser loseren Verbindungen wie prae- 
vali dus, sehr stark, und sub-frigidus, etwas kalt, sind 
sie fast alle sehr einfach und tragen bei ihrer fast aus- 
nahmslosen dreisilbigkeit ein sehr gleichmälsiges gepräge, 
das sich auch in ihrer bedeutung nicht ganz verkennen 
läfst. Die meisten sind entschieden unmittelbar aus ver- 
balformen gebildet, wenn sich auch in einigen fällen diese 
nicht mehr bestimmt nachweisen lassen. Da mag denn 
auch, wie wir ähnliches schon oben sahen, hie und da die 
bildung ihre alte bestimmte gränze überschritten haben. 

Aufser den wenigen bereits angeführten begegnen mit 
dem suflSx dus noch die folgenden lateinischen adjectiva, 
von denen wir wieder die gebräuchlicheren vorangehn las- 
sen: lucidus, hell, leuchtend (lucere),- nitidus, glänzend 
(nitere); madidus, nais (madere); rapidus, reiüsend, 
schnell (rapere) ; horridus, starrend, schauerlich (horrire) ; 
validus, stark (val^re); sölidus, gedrängt, fest, gedie- 
gen (wohl zu sölum, boden); splendidus, glänzend (spien- 
dere); timidus, furchtsam (timcre) ; tepidus, lau, mäfsig 

24* 
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(tepere); tiirbidus, unruhig, stürmisch (turb&re); tumi- 
dus, schwellend, strotzend (tumere); torridus, dQrr, trok* 
ken (torröre); turgidus, aufgeschwollen, strotzend (tor- 
g^re); trepidus, zitternd, ängstlich; callidus, klog, 
schlau (callere); calidus, heifs (calere); gelidus, kalt, 
eiskalt (geläre); lepidus, artig, zierlich (lepor, feinheit); 
liquidus, flössig (liquere); placidus, ruhig, friedlich 
(placßre); putidus, faul, unnatürlich (putere); pallidus, 
blafs (pall^re) ; marcidus, welk, matt (marcdre); rigidns, 
starr, steif, rauh (rlgSre); stupidus, betäubt, dumm (sta- 
p^re); stolidus, thöricht, albern; squalidus, rauh, un- 
sauber (squalere); sordidus, schmutzig (sordere); vivi- 
dus, belebt, lebhaft, kräftig (vivere); pavidus, angstvoll, 
bebend (pavere) ; fervidus, glühend (fervere); candidus, 
glänzend (candere); aridus, trocken (arßre); floridns, 
blumig (florere) ; flaccidus, welk, matt (flaccere); avidus, 
begierig, verlangend (avere); acidus, sauer (acere); auch 
in der Zusammensetzung salm-acidus, scharf wie Salz- 
lake, salzig, sauer (bei Plin. und Flor.); foetidus, stin- 
kend (foetere); hümidus, feucht, nafs (humere) ; langni- 
dus, matt, schwach (languere); herbidus, krautreich, 
grasreich (herbescere) ; hispidus, dicht bewachsen, rauh; 
fümidus, rauchig, rauchend (fumäre); limpidus, hell, 
klar; ü vi dus, feucht, nafs (auch üdus; üvens, uvescere); 
tabidus, schwindend, sich verzehrend (tabSre) ; roscidus, 
bethaut, woftir auch röridus, bei Col. auch rosidus (ros); 
er üdus, blutig, roh, frisch (zu cruor), wurde wohl aus 
**cruidus zusammengezogen. 

Nur ferhältnifsmäfsig wenige so gebildeter adjectiva 
sind minder gebräuchlich oder kommen erst in späterer 
zeit vor: lüridus, blafsgelb, fahl (zu luror); olidus, rie- 
chend (olere); imbridus, regnicht (zu imber); fulgidus, 
blitzend, glänzend (fulgere) ; algidus, kalt (algere) ; ejun- 
cidus, binsenartig aufgeschossen, binsenartig (ejoncescere); 
flüidus, seltner flüvidus (so Lukr. ü, 464), flüssig 
(fluere); flävidus, goldgelb, gelblich (flavfere); flammi- 
dus, flammend, feurig (zu flammare; nur Appul. de Mundo 
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s. 66 und Appul. Met. 11. s. 158); morbid us, krank (sa 
morbus); paedidus, schmutzig, übelriechend (zu paedor) ; 
rabidus, wüthend, heftig (rabere); ninguidus, schneeig, 
voll Schnee (ningere); murcidus, träge (zu murcus); mus- 
cidus, bemoost (zu muscus); rancidus, stinkend, ranzig 
(rancescere); vapidus, dünstend, verdorben (zu väpor); 
succidus, saftig, frisch (zu succus); spümidus, schäu- 
mend (spumäre); sapidus, schmackhaft, klug (sapere); 
scabidus, räudig, krätzig (zu Scabies); torvidus, wild 
(zutorvus; nurArnob. VI, 196); r ui du s, herabfallend (nur 
Plin. XVm, 10,23: pilum in pistura); subidus, wissent* 
lieh (nur ein dichter bei Gell. XIX, 9, 11); formidus, 
warm (zu formus; nur Cato bei Festus); fracidus, weich, 
welk (fracescere, nur Cato B. B. 64, 1); rävidus, etwas 
grau, dunkelfarbig (zu rävus; nur Colum. VIII, 2, 9); la- 
bidus, schlüpfrig (läbi; nur Vitn 6 eingang); floccidus, 
flockig, faserig (zu floccus; nur AppuL Met. 7. s. 161. 69 wo 
andere flaccidus lesen). 

Als einzige form i-dis macht sich hier noch bemerk- 
lich viridis, grün, frisch, blühend (zu virgre), das sich 
von den aufgezählten adjectiven auf dus vielleicht nur durch 
Schwächung des letzten vocals unterscheidet und also dann 
auch das sufHx tva enthält, vieUeicht aber auch genau dem 
skr. harita (= harit), grün, entspricht, dessen letztes a sich 
dann auch zu i schwächte und als solches dann wohl auf 
das vorhergehende t schwächend einwirkte, wie wir es ähn- 
lich oben in lat. redi = skr. prati vermutheten. 

Wegen der äufsern genauen Übereinstimmung der be- 
sprochenen endung dus mit dem schlufstheil des Suffixes 
der lateinischen sogenannten passiven futurparticipe oder 
gerundien und gerundiven auf endus, undus, andus und 
einiger mit ihnen engzusammenhängender formen wollen wir 
auch diese noch einer nähern prüfung unterziehen. Bopp 
hatte schon in seinem conjngationssystem (s. 115) diese for- 
men als eine modification des activen präsensparticips dar- 
gestellt und in der vergleichenden grammatik (s. 1117 £f.) 
wiederholt er dieselbe erklärung, för die sich auch Curtius 
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und Ebel (in der zeitschr. IV, 324) ausspricht. Jedenfalls 
ist sie im h5cbsten grade unwahrscheinlich. Grade im 
besitze des nt stimmen mit dem präsenspariicip im lateini- 
schen mehrere suffixe überein, wie in unguentum, argen- 
tum, aquilentus, faeculentus, gracilentus, lutnlentos^ luco- 
lentus, opulenter, additamentum, impedimentom, incremen- 
tum, momentum und andere, bei denen wir nicht die ge- 
ringste spur einer neigung das t in d zu schwächen, was 
doch sonst hie und da vorkam, bemerken. Besonders spricht 
dann aber noch die bedeutung gegen die angefilhrte erkla- 
rung: denn im verhaltnils zu dem sehr ausgedehnten ge- 
brauch der in ihrer bedeutung scharf ausgeprägten lateini- 
schen formen auf -ndus sind die vereinzelten oriundus, 
abstammend; secundus, der folgende, der zweite; ro- 
tundus, rund, sich drehend und läbundus, fallend (nur 
Att. bei Non. DIV, 32), die der bedeutung nach mit dem 
präsensparticip fast genau übereinstimmen, durchaus noch 
nicht geeignet den beweis ßlr die bedeutungsentwickelung 
jenes sogenannten passiven futurparticips aus der des acti- 
ven präsensparticips zu führen, ebenso wenig als die infi- 
nitiv bedeutung der formen docendi, des lehrens; docendo, 
durch das lehren, die Bopp s. 1129 hervorhebt, für ur- 
sprüngliche particip bedeutung spricht« Man bezeichnet 
jene bildungen auf -ndus meist als participia des passiven 
futurs, von einem ursprünglichen passiven Charakter irgend 
welcher bildung darf aber in unsem sprachen überhaupt 
nirgends die rede sein, da sich alle passive bedeutung erst 
verhältnifsmäfsig spät entwickelt und schärfer ausprägt. Am 
besten bezeichnen wir jene bildungen zunächst, wie es auch 
schon anderwärts geschehen ist, als adjectiva der nothwen- 
digkeit (weiterhin dann auch der möglichkext, der Würdig- 
keit und ähnlich): amandus sagt zuerst „einer der geliebt 
werden muls, den zu lieben nothwendig ist^, nicht allge- 
mein futur „der geliebt werden wird^. 

Solche adjectiva der nothwendigkeit aber sind im sans- 
krit die formen auf 7a, tavya und anfya, über deren 
verschiedenen gebrauch in Benfejs grammatik (§§. 901 — 907) 
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das nähere gelehrt wird, wie d6ya oder dit&vya (assgriech. 
dorio) oder dani'ya, dandus; kärya oder kartivya oder kfr* 
rani'ya, faciendus. Offenbar bildet das suf&x ya, das also 
oft ganz allein antritt, auch den schluTstheil der beiden an- 
dern und zwar zeigt sich in t&vya davor deutlich das 
(hier gunirte) suifix des infiniti?s, von dem schon oben die 
rede war. Es ist im gründe kein bedeutender unterschied, 
ob das sufiBx ya unmittelbar an die wnrzel tritt oder an 
den infinitiv ; aus dem deutschen kann man hier den Wech- 
sel kürzerer und längerer form vor dem wörtohen werth 
und würdig sehr wohl vergleichen. Wir sagen denk-wür- 
dig, glaub-wQrdig, doch liebens-würdig; neben liebens-werth 
auch wohl lieb- werth; merk- würdig, doch bemerkens^werth, 
bei Göthe ( briefwechsel mit Schiller II, 13) begegnet be- 
merkungs-werth, das sich in Grimms Wörterbuch nachtra- 
gen lälst, so wie wir am liebsten anbetungs-würdig sagen; 
verehrungs- würdig oder verehrens- würdig, einfach ehr- 
würdig und anderes. Ganz ähnlich wie tavyä entstand 
jenes suf&x skr. aniya, dessen erster theil ana im sanskrit 
sehr gewohnlich sächliche abstracta bildet, wie bandhana, 
n. das binden, karana, n. das machen, die dem infinitiv 
genau verwandt sind, wie denn auch das genau entspre- 
chende sufßx im deutschen, goth. an, unser en, das regel- 
mäfsige kennzeichen des infinitivs wurde, wie in goth. bin- 
dan, nhd. binden, lieben ff. Ohne zweifei bildet nun die- 
ses sufSx auch den ersten theil jenes lat. en-dus (un- 
dus, an-dus). So urtheilen auch schon die herausgeber 
der umbrischen denkmäler. Aufrecht und Earchhoff, ohne 
des durchaus unwahrscheinlichen zusainmenhangs dieses 
Suffixes mit dem des activen präsensparticips auch nur vor- 
übergehend zu gedenken in folgenden werten (I, 148): „In 
vehen-dns z. b. erkennen wir also insofern eine Überein- 
stimmung mit dem skr. vahan-iya, als wir in beiden das 
abstractum v ah ana (vectio) erkennen^. Dann fahren sie 
iort: „Hingegen ist es uns noch nicht gelungen, der ent- 
stehung des affixes du auf die spur zu kommen, zumal 
diese gestalt schwerlich ursprünglich sein kann^. Nun aber 
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kann uach allem voraufgehenden keiQem zweifei unterlie- 
gen, dafs dieses lateinische suffix -dö, wie es in der gmnd- 
form allein richtig angeführt wird, mit dem sanskritischen 
Suffix tva, dem wir schon mehrfach in den verwandten wie- 
der begegneten, auch völlig übereinstimmt, zumal wir die- 
ses in den Veden mehrfach ganz wie ya, tavja und aniya 
gebraucht finden, was bei Benfey (vollständige grammatik 
§. 904, ende) durch folgende formen belegt ist: snatva, 
lavandus; kdrtva, faciendus; je'tva (von ji), vincendus; 
he'tva (von hi), mittendus; sö'tva (von su), pariendus; 
vaktva (zu vac), dicendus; janitva oder jantva (von 
Jan), generandus; nantva (von nam), inclinandus; s&nitva 
(von San), obtinendus; bh4vitva (von bhü), einer der seb 
mufs, und hätva (von han), pulsandus, interficiendus. 

Bei der ausdehnung der lateinischen bildungen auf 
endus (undus, andus) bedarfs keiner beispiele aulser 
den eben genannten. Dafs sich diese formen der bedea- 
tung nach nun aber auch oft mit dem Infinitiv berühren, 
wie in docendi, des lehrens, kann nicht auffallen, da auch 
schon das letzterwähnte sanskritische sufiSx tva mit dem 
auch oben schon genannten infinitivsuffix tu sich berührt, 
ja beide im gründe identisch sind. Ebenso wenig ist aber 
auch auf der andern seite die berührung unserer bildun- 
gen, wie oriundus, secundus, mit dem präsensparticip be- 
sonders auffällig, da ähnliches im laufe unserer Untersu- 
chung auch schon hervortrat, wie in skr. j&nitva, erzeu- 
gend, und dann ja den lateinischen adjectiven auf dus, 
während die behauptung eines bedeutungsübergangs vom 
activen präsensparticip in die des passiven futurparticips 
oder, wie wir lieber sagten, in das adjectiv der nothwen- 
digkeit, sich durch nichts ähnliches unterstützen läist. 

Die berührung des suffixes endus (undus) mit der be- 
deutung des activen präsensparticips finden wir aofser in 
den wenigen genannten fällen nun aber auch noch in den 
formen auf b undus und c undus, deren schlulstheil of- 
fenbar unser eben erläutertes suffix bildet. Dafs der erste 
theil von bundus mit der wurzel skr. bhü, sein, überein- 
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stimmt, die auch sonst in der verbalbildung von bedentnng 
ist, wie in ama-bam, ama-bo und andern formen, lehrt 
schon Bopp in der vergleichenden grammatik (s. 1131). In 
der bedeutung sind die durch bundus gebildeten formen 
den vorhin besprochenen adjectiven auf dus nicht ganz un- 
ähnlich, doch bewahrten sie noch weit mehr die verbale 
kraft und lebendlgkeit; sie bezeichnen meist das anhaltende, 
währende, dauernde, daher werden wir die beschreibenden 
Schriftsteller, die geschichtschreiber ihnen nicht abgeneigt 
finden. Im ganzen finden wir etwa hundert solcher bil- 
dungen im gebrauch, doch sind die einzelnen gar nicht 
sehr gebräuchlich und fast die hälfte ist nur einmal zu be- 
legen. Bei weitem in den meisten lehnt sich das suffix an 
langes ä, sie erscheinen also in der bestimmten form äbun- 
dus; doch weichen gerade einige der gebräuchlicheren da- 
von ab, so lüdibundus, spielend, scherzend (Plaut.; Liv. 
XXIV, 16; Cic. Fam. XVI, 9); füribundus, wüthend, 
rasend (Cic. Sest. VII, 15 und sonst); tremebundus, zit- 
ternd (Lucr., Ovid.); fremebundus, dumpfrauschend, 
murmelnd (Ovid und sonst); queribundus, klagend (Cic); 
moribundus, sterbend (Cic. Ovid. Catull. Virg.); pudi- 
bundus, schamhaft, verschämt (Hör. Ovid. Plin. Justin.); 
rtdibundus, lachend (Plaut. Epid. III, 3, 32) ; lascivif- 
b und US, voller muth willen (nur Plaut. Stich. II, 1 , 16); 
hinnibunde, wiehernd (nur Quadrig. bei Non. CXXII, 
15); gaudibundus, sich fireuend (nur Appul. Met. 8 an- 
fang); fluibundus, zerfliefsend (Mart. Capell. I, 21 ende); 
negibundus, leugnend (nur Festus s. 165 in Müllers aus- 
gäbe) ; nitibundus, sich anstrengend, strebend (Gell. 1, 1 1 . 
Solin. 25); pavibundus, angstvoll (Arnob. VII, 221). 

Die übrigen sind, nach der folge des alfabeths: aestua- 
bundus, aufbrausend (nur Pallad. XI, 17); amorabun- 
dus, liebesüchtig (nur Gell. XI, 15, 1); aucupabundus, 
spähend, lauernd (nur Tertull. anim. 39); auxiliabundus, 
hülfreich (nur Appul. de Deo Socr. s. 48, 10); baccha- 
bundus, schwärmend nach bachantenart (Curt. und Ap- 
pul.); cantabundus, singend (Petron. Sat. LXn,4); car- 
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minabundus, dichtend (Sidon. ep. VIII, 11); cäsaban- 
dus, im begriff zu fallen, wankend (nur Naev. bei Varro 
L. L. VII, 3, 91); cavillabundus, durch sofisinen hinter- 
gehend (nur Tertull. Anim. 34 ende); certabundns, strei- 
tend (nur Appul. Apol. s. 288, 23); cogitabundas, nach- 
denkend, gedankenvoll (nur Appul. Apol. II, 1, 2); comis- 
sabundus, einen lustigen umzug haltend, umherschwär- 
mend (Liv. Curt. und Plin.); comminabundus, drohend 
(nur Tertull. adv. Marc. IV, 15); concionabundas, in 
einer Versammlung vortragend, rufend (Liv. undTac.); con- 
spicabundus, aufmerksam betrachtend (nur Tertull. adv. 
Marc. IV, 40); cruciabundus, marternd, quälend (nur 
Cyprian ep. 55) ; cunctabundns, zaudernd, zögernd (Liv. 
und Tac.) ; deliberabundus, reiflich überlegend (nur Liv. 
11,45 und 1,54); deplorabundus, heftig weinend (nur 
Plaut. Aul. II, 4, 38); deprecabundus, heftig bittend (nur 
Tac. Ann. XV, 53); excusabundus, sich entschuldigend 
(nur Appul. Apol. s. 324); exsultabundus, vor freude 
aufspringend (Justin, und Solin.); famulabundus, eifrig 
dienend, dienstbar (Tertull.); festinabundus, eilig (VaL 
Max. und Augustin.); flammabundus, flammend (Mart 
Capell. I. s. 22); gloriabundus, sich rühmend, prahlend 
(Gell. V, 5, 4); gratulabundus, glückwünschend (Liv. 
und Justin.); haesitabundus, stockend, yerlegen (nur 
Plin. I, 5, 13); imaginabundus, sich vorstellend (Appul. 
Met. 3, anfang); indignabundus, unwillig, entrüstet (Liv. 
Suet. Gell.); insultabundus, spottend, höhnisch (Augo- 
stin.) ; jactabundus, hin und herwerfend, stürmisch (Gel- 
liqs XIX, 1 und XV, 2); jactitabundus, priüüerisch 
(nur Sidon. ep. III, 13 ende); jocabundus, scherzend 
(Valer. Max.) ; lacrimabundus, in thränen aasbrechend, 
weinend (nur Liv. 111,46); laetabundus, hocherfreut, 
fröhlich (Gell. XI, 15); latitabundus, sich versteckt hal* 
tend, versteckt (nur Sidon. ep. I, 6); lurcbinabiindas, 
fressend (nur Qnint. Inst. I, 6, 42); meditubundus, eifrig 
auf etwas sinnend (Cato R. K. TTT, 5 und 12); mendtca- 
bundus, bettelnd (Auguetin.); minitabundus, drohend 
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(wohl nur Liv. XXXIX, 41 und ü, 13); mirabundaf, 
sich verwundernd , voll verwundmng (nur Liv. m, 38 und 
XXV, 37); munerabundus, geschenke bringend, beschen- 
kend (Appul.); murmurabundus, murmelnd (AppuL); 
nauseabundus, zum erbrechen geneigt (nur Seneca ep. 
108 ende und 47 mitte); noctuabundus, bei nachtzeit, 
in der nacht (nur Cic. Att. XII, 1, 2); noscitabundus, 
erkennend (nur Gell. V, 14); nütabundus, wankend, wak- 
kelnd (Appul. und Lactant.); oscitabundus, gähnend 
(Sidon. ep. 11,2); osculabundus, küssend (Suet. Vit.2); 
otiabundus, mufse haltend, feiernd (Sidon. ep. IV, 18); 
pälabundus, umherschweifend, umherirrend (Augustin.); 
peregrinabundus, herumreisend (Liv. XXVHI, 18); pe- 
riclitabundus, versuchend (Appul.); populabundus, 
verwüstend (Liv. I, 15. Sisenna bei Non. CDLXXI, 23); 
praedabundus, auf beute ausgehend (Sali. Jug. 90. Liv. 
11,26); precabundus, bittend (PacatPaneg. 36); repta- 
b u n d u s , kriechend, schleichend (Senec, Vitr.); rimabun- 
dus, betrachtend (nur AppuL Met 2, s. 116); saltabun- 
dus, tanzend (nur Gell. XX, 3, 2); salütabundns, grü- 
fsend (nur Hart. CapelL VII, 237); speculabundus, auf- 
passend, lauernd (Tac. bist IV, 50; Suet. Tib. 65); spü- 
mabundus, schäumend (nur Appul. Apol. 8.303); sto- 
machabundus, ärgerlich, unwillig (nur Gell. XVII, 8, 6); 
südabundus, schwitzend (nur Auct. Carm. ad. Pis. 177); 
tentabundus, versuchend (nur Liv. XXI, 36, 1); tubur- 
cinabundus, schmausend, prassend (nur Gate bei Quint. 
inst. I, 6, 42); undabundns, stark wallend, wogend (Gell. 
II, 30, 3 ; Ammian. XVII, 7); vagabundus, umherschwei- 
fend (Augustin. und Solin.); vastabundus, verheerend 
(nur Ammian. XXXI, 8); venerabundus, verehrend, ehr- 
furchtsvoll (Liv. V, 22, 4; V,41,8. SuetCalig. 5); venti- 
labundus, sich hin- und herschaukelnd (nur Varro bei Non. 
CCCLVI, 28 zweifelhaft); versabnndus, sich hemm- 
drehend (Lucr. VI, 438. Vitr. IX, 7); vibrabundus, zit- 
ternd, schimmernd (nur Mart Gapell. VIII, 297); vitabun- 



380 Leo Meyer 

dus, ausweicheDd, vermeidend (Sali., Liv., Tac); volü- 
tabunduB, sieh henimwälzeud (nur Cic. Rep. II, 41). 

Schwieriger ist die deutung des c in dem suffix cun- 
dus, das sich nur über die folgenden worter erstreckt: 
verecundus, schüchtern, schamhaft (von verfiri; das ad- 
verb reverecuuditer, ehrfurchtsvoll, nur Enn. bei Prise, 
s. 1010 P.); facundus, beredt, gesprächig (zu fari); irä- 
cundus, zornig (ira, irasci); fecundus, fruchtbar (von 
einem alten causale zu skr. bhü, sein, werden, zu dem auch 
femina, eigentlich die gebärende, und fdtu, m. das gebome, 
frucht); rübicundus, rothfarbig, roth (zu rubere) und 
jücundus, angenehm, erfreulich. Die unmittelbare Zusam- 
menstellung der letztgenannten form mit lat. jöcua, scherz, 
verbietet das vocalverhältnifs, obwohl man das gleiche aus 
bömön, mensch, und hümänus, menschlich, zu folgern ge- 
neigt sein könnte. Da sich in den übrigen aufgezählten 
formen das suffix cundus überall an eine verbalform an- 
schlicfst, so ist auch jücundus unmittelbar zu jüvare, er- 
freuen, unterstützen, zu stellen. Vielleicht ist der guttural 
in den formen auf cundus nicht verschieden von dem no- 
minalsufSx skr. ka, das sich im lateinischen auch sonst 
leicht mit andern Suffixen verbindet (wie in culö, ciö, ceö); 
doch scheint der vergleich mit bundus vielmehr auf eine 
verbalwurzel zu deuten und so dürfte man wohl zunächst 
denken an das skr. kar, machen, das mehrfach sein r ein- 
büfst, wie dieser laut überhaupt häufig abgestofsen wird; 
so in dem suffix von kgirrjg = skr. aritar, rüderer, und den 
ähnlich gebildeten Wörtern. Ueberhaupt scheint die genannte 
Wurzel in der verbalbildung weiter ausgedehnt, als man ge-^ 
wohnlich anzunehmen geneigt ist. Mir wenigstens ist durch- 
aus nicht unwahrscheinlich, dafs mit ihr auch das sk in 
vielen präsensformen (wie skr. gacchämi aus **gaskämi = 
griech. /^acrxo;, lat. pascere und andern) ursprünglich iden- 
tisch ist, da die wurzel kar ein anlautendes s, das in sam-« 
-skrta erhalten blieb, früh verlor, wie vdr denn in unserm 
schaffen, goth. skapjan ein altes causale dazu haben ^ das 
jenen ursprünglichen zischlaut im anlaut noch bewahrte, 
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auf der andern seile aber auch den eben erwähnten yerlnst 
des r zeigt. Benfey (kurze sanskritgramm. §. 71 ) stellt 
jenes verbale sk nebst dem griechischen diminutivsuf. laxo 
zu dem skr. iksh, sehen (dann „aussehen, ähnlich sehen, 
scheinen^), was mir kaum möglich scheint, da bei dem 
sehr häufigen Übergang von sk in ks der umgekehrte eben 
so wenig vorkömmt, als etwa der eines ursprünglichen r 
in s, da doch das umgekehrte so sehr häufig der fall ist« 
Beliebiger lautwechsel ist in unsern sprachen etwas sehr 
ungewöhnliches und die meisten lautveränderungen sind nur 
historische Übergänge. Jenes diminutivische laxo aber, das 
übrigens verhältnifsmäfsig zwar nicht sehr gebräuchlich ist 
und mit wenigen weiblichen ausnahmen, wie xvXiaxr} und 
naiSiay.i]^ nur im männlichen geschlecht vorkömmt, wie 
öTSCfavlaxog, ßaaikiaxogy SeaTtoTiöxog, ist wohl ohne zwei- 
fei ein zusammengesetztes suffix, ganz wie unser iscb =s 
goth. iska, das lautlich ganz damit übereinstimmt, mit dem 
schlufstheil skr. ka, dessen diminutivbedeutung auch sonst 
hervortritt, so in skr. putrakd, söhnchen ; vrkshakä, bäum- 
chen, in lat. fiosculus, corpusculum, arbuscula, in unsern 
Weibchen, männchen, im griech. Aai'/I, f. steinchen, und an- 
deren formen. Das vorausgehende ig aber kann, wie es 
ohne zweifei in jenem goth. iska geschah, geschwächt sein 
aus dem alten suffix -as; aber wahrscheinlicher ist fast, 
dafs es, wie in den Superlativen griech. laro = skr. ishtha 
= goth. ista und den gothischen comparativen, wie mana- 
giza, verkürzt wurde aus dem alten comparativsuffix iyas, 
iyas (iyans). Für diese entstehung sprechen auch einige 
ganz ähnliche lateinische formen, in denen sich nämlich 
das schon eben genannte diminutivische cülö an compara- 
tive anschliefst, während das einfache cö (cus) im lateini- 
schen nur in priscus sich mit einem comparativ (pris für 
prius) verband. Diese bildungen auf iusculus sind aller- 
dings nicht sehr zahlreich, mehr als die hälfle ist nur ein- 
mal belegt, doch begegnen sie zum theil schon in früher 
zeit, mehrfach in den lustspielen und auch Cicero zeigt 
eine gewisse verliebe für sie. Etwas gebräuchlicher unter 



382 ^ Leo Meyer 

ihnen sind nur meliusculus, etwas besser (Cic. Farn. 

XVI, 5. Plaut Ter. Cels. Varro); plusculus, etwas mehr, 
etwas viel (Cic. Fam. V, 12. de Or. II, 24. Ter. Plaut. Co- 
lum. Appul.); minusculus, etwas kleiner (Cic. Att.X, 16. 
OS. I, 22. Enn. Cato. Plaut., davon später sogar minus- 
cularius, kleinlich), und majusculus, etwas gröiser, 
etwas älter (Cic. Fam. IX, 10, 3. Ter. Eun. m, 3, 20. Plin. 
XXVI, 6, 15). Aufserdem begegnen die folgenden, deren 
Zusammenstellung den schluTs dieses aufsatzes bilden mag: 
longiusculus, etwas lang (Cic. Arch. X, 25 ; longins- 
cule, etwas weit, bei Sidon. ep. VTH, 1, 1); putidius- 
culus, etwas ekelhaft, etwas langweilig (von der rede, nur 
Cic. Fam. VII, 5 ende); celeriuscule, ein wenig rascher 
(dicere; nur auct. ad Herenn. III, 14,24); liquidiuscu- 
lus, etwas flüssiger, weicher (nur Plaut. Mil. UI, 1,70); 
unctiusculus, etwas fetter (nur Plaut. Pseud. I, 2, 85); 
tardiusculus, etwas langsam (Plaut, und Ter., das adv« 
bei Marc. Aurel.); mitiusculus, etwas gelinder (Coel. und 
Aurel.); nitidiusculus, ziemlich glänzend (Plaut. Pseud. 
I, 2, 84; das adv. Plaut. Pseud. III, 1, 8); grandiusen- 
lus, ziemlich erwachsen (Ter. And. IV, 5, 19); complns- 
culi, ziemlich viele (Plaut. Ter. Gell., das adv. nur Gell. 

XVII, 2); duriusculus, etwas hart (wohl nur Plin. b.n. 
praef. 2 und Plin. ep. I, 16, 5); altiusculus, ein wenig zu 
hoch (nur Suet. Aug. 73; das adv, Appul. Met. 8); doc- 
tiuscule, etwas gelehrter (nur Gell. VI, 16, 2); frigi- 
diusculus, ziemlich kalt, ziemlich matt (nur Gell. IQ, 
10, 16); graviusculus, etwas tief (vom tone; nur GelL 
I, 11); lautiusculus, ziemlich prächtig (nur Appul. Met 
7, s. 462 Oud.) ; ampliusculus, etwas gröfser (nur Appul. 
Apol. s. 322, 19 Elm., das adv. nur Sidon. ep. m, 16); lar- 
giusculus, etwas reichlich (nur Solin. 7); salsiuscu- 
lus, etwas gesalzener (nur Augustin. Conf. VJil, 3). 

Göttingen, den 5. März 1857. Leo Meyer. 
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Zur gothischen lautlehre. 

Unter der aufschrift „beitrage zur griechischen formen- 
lehre und etymologie" enthält der dritte band der Zeitschrift 
vom herrn director Ahrens einen aufsatz über die griechi- 
schen weiblichen Wörter auf co» der an reichthum und ge- 
lehrsamkeit leicht das beachtenswertheste über diesen dun- 
keln abschnitt der griechischen spräche bilden möchte. 
Gleichwohl glaube ich nicht, dals diese schwierige frage 
dadurch zu einem auch nur einigermafsen befriedigenden 
abschlufs geführt worden ist. Indefs ist das hier weiter 
zu verfolgen für den augenblick nicht meine absieht. Ich 
möchte nur einiges in den kreis der betrachtung gezogene 
gothische aus einer dort vorgetragenen völlig unrichtigen 
auffassung erretten. 

Zuerst wird (s. 84) bemerkt, dafs in den weiblichen 
Singulargenitiven blindaizos und hvizds die endung zös ge- 
nau dem skr. yäs in dharäyäs (gen. sing, zu skr. dhar^ f. 
erde) entspreche, während im dativ blindai der „echte 
stamm erhalten^ sei, hinter dem die casusendung zai, wie 
wir sie in dem entsprechenden casus des angeführten pro- 
nomens hvizai noch haben, abfiel. In dem auslautenden i 
jener form blindai wird das alte femininkennzeichen erkannt, 
dessen vorkommen dann auch noch in manchen andern for- 
men, wo noch niemand ein äuge dafür gehabt hat, behaup- 
tet wird. Die Unrichtigkeit dieser behauptung für das go- 
thische ergiebt sich leicht aus der übersieht der starken 
flexion des gothischen adjectivs, die einmal vollständig zu 
wiederholen nicht überflüssig sein wird; wir wählen das 
bekannte gute beispiel göda, gut: 



Sing, 


masc. 


neatr. 


fem. 


nom. voc. 


. göds 


göd, gödata 


göda 


acc. 


gödana 


gdd, gödata 


göda 


dat. 


gödamma 


gödamma 


gödai 


gen. 


gödis 


gödis 


gödaizös 



384 Leo Meyer 

Plur. masc. neutr. fem. 

nom. voc. gödai goda gödös 

acc. gödans goda gödös 

dat. gödaim gödaim gödaim 

gen. gödaizS gödaizd gödaizö. 

Nun liegt auf der band, dafs sich der singulargenitiv 
gödaizös zu dem substantivischen genitiv razdös, der spra* 
cbe, eben so verhält, wie der pluralgenitiv gödaizö zu dem 
substantivischen razdö, der sprachen, und wie zu den sub- 
stantivischen akre, m. der äcker, und bame, n. der kinder, 
jener adjectivische genitiv gödaize, m. n., worin von einem 
feminincharakter des i doch ebenso wenig die rede sein 
kann, als in dem allen drei geschlechtern gemeinsamen plu- 
raldativ gödaim, von dem der gleiche casus der gewählten 
substantiva auch abweicht: razdöm, akram, barnam. Es 
ist längst erkannt, dafs die angegebene starke flexioa des 
gothischen adjectivs von der der gothischen Substantive und 
der der sanskritischen adjective und Substantive durchaus 
abweicht und sich vielmehr eng anschliefst an die in man- 
chem eigenthömliche flexion der fürwörter, die wir, als bei- 
spiel das einfache deraonstrativum wählend, zur Übersicht 
auch hersetzen: 

Singular. Plural. 

Mascnlinum. 

nom. g. sa = skr. s4 g. l?e = s. tö' 

[g. hvas, wer, =: s. käs] 

acc. g. )>ana = s. tarn g. ]>ans = s. tan (aus **tan8) 

dat. g. ]>amma == s. tasmai g. ^aim = s. te'bhyas 

gen. g. >i8 = 8. tasya g. l)izö = s. tö sham. 

Neotnim« 

nom. g. I^ata = s. tad g. )>ö = s. tKni 

[g. hva, was, = s. kdd] 

acc. g. ])ata = s. t&d g. )>ö = s. tani 

dat. g. ))amma = s. tdsmai g. >aim == s. tö'bhyas 

gen. g. >i8 = 8. tÄsja g, >izö = s. tö'sh&m. 
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Femininum. 

nom. g. SO = skr. 8& g. |>68 = s. tas 

[g. hvo, welche, = s. kä] 
aec. g. |>ö = s. tani g. ]>ös = s. tas 

dat. g. ]>izai = s. tasyäi g. ]>aim = s. tabhyas 

gen. g. ]7iz6s = s. tasyäs g. ]>iz6 = s. tasäm. 

Abweichend ist von jener adjectivflexion, abgesehen 
von einigen der langem form wegen im auslaut der adjec- 
tive eingetretenen Verkürzungen (nämlich godszhvas; göd : 
hva; goda : hvo; göda : ]7Ö acc. &g. fem. und nom. acc. pl. 
neutr.), die pronominelle nur in den formen ]>ize und ]>izö, 
y\zÖ8 und dem singulardativ ]>izai (für jenes adjectivische 
gödai ist in diesem casus mit bestimmtheit ein ursprüng- 
licheres **g6daizai anzusetzen, auf das auch das althoch- 
deutsche guoteru leitet), wofür aber nach den altnordischen 
gen. pl. ]>eirra, gen. sg. |>eirrar und dat. sg. |>eirri (Grimm 
gramm. I, 792) den adjectiven in der flexion genau entspre- 
chende ältere **\>SLize^ **))aizö, **|>aizös und **|>aizai anzuset- 
zen sind, deren erstes also dem skr. te'shäm genau ent- 
spricht, während in diesem casus von dem laut i in dem 
weiblichen skr. tasäm noch keine spur ist. Ebenso wenig 
aber entsprechen sich genau **]>aizai und skr. tasyäi, '^f^ai- 
zos und tasyäs, statt dieser formen waren vielmehr skr. 
"'"tSshäi und *'te'shäs zu erwarten. Es ist klar, dafs in 
vielen der genannten pronominellen flexionsformen vor der 
Casusendung der zischlaut eingefügt wurde, auf dessen be- 
deutung wir hier nicht näher eingehen; eben so klar aber, 
dafs ihm in den gothischen formen nur das z entspricht, 
das unter gewissen bedingungen im gothischen öfter für 
den gewöhnlichen zischlaut, nie aber für irgend welchen 
andern laut eintritt. 

Daher müssen wir uns nun auch noch besonders ver- 
wahren gegen die oben (UI, seite 84) behauptete identität 
der ausgänge goth. z6s und skr. yäs, da für den ganzen 
umfang der geschichte der deutschen spräche der Übergang 
des halbvocals y in den zischlaut als eine Unmöglichkeit 
bezeichnet werden darf Zum beweise von jenem entspre- 
VI. 5. 2ö 
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eben des skr. y und goth. z wird zuerst darauf hingewie- 
sen, dafs Ulfilas in eigennamen durch z das griech. ^ be- 
zeichne (so in Zaibaidaius = ZeßeSalog^ Zakarias = Za- 
XC(Qiaq\ dies aber sehr häufig Vertreter des altindischen y 
sei. Natürlich ist zufalliges gleich- oder ähnlichklingen 
von lauten von gar keinem belang, wo es sich nm ihre 
geschichtUche entwicklung, ihren etymologischen werth han- 
delt. Das hauptgewicht des beweises aber wird auf die 
völlig verkannte bildung des gothischen comparativs gelegt, 
indem die ausginge des männlichen singulamominativs skr. 
lyän und goth. iza (z. b. skr. mahiyän = goth. maiza, = 
griech. fiei^wv = lat. major) als einander genau entspre- 
chend angesetzt werden, wogegen die erklärung Bopps, der, 
wie es heifst, am wenigsten das verhältnifs richtig erkannt 
habe, gerügt wird, die einzig die richtige ist. Unser gro- 
fser meister (vergl. gramm. §§.298 — 307) erklärt nämUch 
das gothische comparativsuffix izan, wie seine grundform 
lautet, durch zusammenschrumpfen des alten skr. iyas zu is 
und dann zutritt des Suffixes an, den wir ganz ebenso im 
gothischen präsensparticip haben (so ist skr. bö'dhant = 
goth. biudandan, erweitert aus **biudand), womit die go- 
thischen comparative auch darin wunderbar übereinstim- 
men, dafs sie das femininum nicht durch -6n, sondern durch 
-ein (nom. sg. -ei) bilden, also biudandein (= skr. b6'dhanti) 
und maizein (= skr. mahiyasi). Hiedurcb gewinnt die Bopp- 
sche erklärung eine neue starke stütze, während bei der 
unmittelbaren gleichstellung von skr. m4h!yän und goth. 
maiza jenes weibliche -ei als in das innere des comparativ- 
suffixes eingedrungen erscheinen würde. 

Das ursprüngliche comparativsuffix iyans bewahrt sei- 
nen nasal im sanskrit nur in sehr wenigen casus {nämlich 
für masc. im nom. voc. sing., dual, und plur. ; und im acc. 
sing, und dual. ; für neutr. im nom. voc. acc. plur.), sonst 
ist es überall zu iyas verkürzt und an diese form tritt auch 
das femininzeichen i. Es kann daher nicht auffallen, dafs 
im latein (major, majoris ff.) und gothischen der nasal aus 
unserm sufBx überhaupt verdrängt ist, während im griechi- 



zur gothischeu lanilehre. 387 

sehen (fisi^wvy fisi^ovoi;)^ wo der zischlaut so manchen 
Schwächungen ausgesetzt ist, von jenem ns nur der nasal 
übrigblieb. Der weitern Verkürzung aber von iyas zu is 
im gothischen ist schon die sehr ähnlich, die wir in meh- 
reren vedischen comparativen antreffen, wie tävyas (flir 
tavtyas), nävyas, räbhyas, väsyas, sähyas (s. Benfey gramm. 
§. 599), und würde sie völlig gleich sein, wenn nun auch 
noch, was doch sonst mehrfach begegnet, die silbe ya zu i 
geschwächt wäre, wie wir auch oft bei accentverlust va 
zu u verkürzt finden. Unbedingt aber haben wir dieselbe 
Verkürzung des comparativsuf fixes auch in einigen adver- 
bien, wie dem von Bopp angeführten lat. magis = goth. 
mais, welches nach dem oben (III, 84) behaupteten verhält- 
nifs etwa einem seltsamen skr. mahiy entsprechen würde. 
Gegen jene Boppsche erkläruug von magis und mais ist 
aber durchaus kein einwand (seite 83), dals in jenen ad- 
verbien das s fQr den comparativ nicht wesentlich sei, da 
es fehle in lat. mage, mävult, ags. mä (magis) und griech. 
fxtvv&o) und lat. minuo, denen auch noch einige andere for- 
men hätten hinzugefägt werden können. Man wird eben 
so wenig behaupten dürfen, dafs das s ßXr den nominativ- 
begriff nicht wesentlich sei, weil es aus rein lautlichen grün- 
den z. b. in vir, ager, puer abfiel. Dafe aber die neue er- 
klärung (HI, 85) des superlativsuffixes skr. ishtha (griech. 
laroj lat. issi-mö, goth. ista) aus einem ursprünglichen tata 
nicht bestehen kann gegen die von Bopp aufgestellte, wor- 
nach es aus Verbindung von dem suffix tha (ta) mit dem 
auf die besprochene weise verkürzten comparativsuffix ent- 
stand, bedarf keiner weitem bemerkung. Mit dieser ent- 
wicklimg des Superlativs aus dem comparativ können wir 
auch neueres vergleichen, wie das franz. meilleur, besser, 
und le meilleur, der beste; auch wir gebrauchen unter um- 
ständen der bessere, der frühere superlativisch. 

Noch gegen ein anderes oben (HI, 96) ausgesprochene 
müssen wir einspruch thun. Die gothischen gen. sg. band- 
jos und dat. sg. bandjai werden unmittelbar mit den näm- 
lichen casus von skr. nadi, f. flufs : gen. nadyäs und dat. 

25* 
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nadyai zusammengestellt, während von der letzteren eigen- 
thümlichen casusbildung der grundformen auf i doch in 
Wirklichkeit im gothischen keine spur erscheint und z. b. 
gotb. ansti (grundformen aber auf i und t unterscheidet das 
gothische ebenso wenig mehr deutlich, als das lateinische 
und griechische), f. gnade, den dativ anstai und genitiv 
anstais (nicht anstjai und anstjös) bildet, im gegensatz zu 
den gleichen casus von z. b. skr. bhüti, f. das sein : dat. sg. 
bhÖtaye oder bhötyäi, und gen. sg. bhätes oder bhütyas, 
welcher letzteren form das griech. (pvasiog genau entspricht. 
Es ist eine durchaus abzuweisende lehre, dals die grund- 
form zu jenen bandjös und bandjai im goth. bandi lauten 
soU, die in allen casus (aufser singularnominativ) den yocal 
a zugenommen habe, eine erscheinung, von der im gothi- 
schen auch nicht etwas entfernt ähnliches vorkömmt und 
die von den griech. not via (= skr, patni), rcrvqpi/Za (= skr. 
tutuddshi), denen das a durchaus nicht im nominativ feh- 
len darf, ebenso wenig auf das lateinische als auf das 
gothische übertragen werden darf. Vielmehr haben bandi, 
f. bände, und die gleichgebildeten Wörter im gothischen, 
wie auch längst erkannt ist, ganz deutlich grundformen auf 
ja, dessen auslautendes a im singularnominativ nur dann 
abgestofsen wird, wenn dem sufUx eine lange oder auch 
mehrere silben vorausgehen, so dafs also die grundform 
bandja den nominativ bandi bildet, das durch dasselbe suffix 
gebildete banja, wunde, hingegen den gleichlautenden no- 
minativ banja. Wegen der Verstümmlung im nominativ 
aber lassen sich die besprochenen gothischen formen sehr 
wohl vergleichen mit den lat. gens, mens, sors, pars ff., de- 
ren unverstümmelte grundform nur in einigen casus (genti- 
bus, genti-um) bewahrt wurde, aber auch nicht im singu- 
larnominativ. Von diesem vereinzelten verlust des a nun 
abgesehen stimmen die gothischen feminina auf ja in ihrer 
flexion vollkommen mit der der einfachen feminina auf a 
überein und es bedarf bei ihnen durchaus nicht der künst- 
h'chen deutung von grundformen auf i, die erst in wenigen, 
dann in mehreren, endlich in fast allen casus ein a hinzu- 
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nahmen. Das primäre weibliche sufSx yä ist ein darcluuis 
nicht ungewöhnliches; wir haben es in skr. kanya, f. mäd- 
chen; vidyä, f. Wissenschaft; chäy£, f. schatten, = griech, 
axtd; griech. (fv^a (aus (fvyja)^ flucht; lat. faria, wuth, pro- 
vincia, besiegtes gebiet; oft mit Ä : äcies, schärfe; efSgies, 
bild; species, ansehen; räbies, wuth. Mehrfach erscheint 
es im lateinischen auch erweitert durch n : oblivio (grund- 
form oblivion), Vergessenheit, optnio, meinung; religio, got- 
tesfurcht; regio, gegend, und auch so begegnet es im go- 
thischen, wie in garunjön, wasserfluth, und sakjon, streit. 
Anführen läfst sich gegen jene neue erklärung der gothi- 
schen weiblichen Wörter auch ja aus grundformen auf i 
auch noch das, dafs der Wechsel zwischen den halbvocalen 
uud ihren vocalen im gothischen durchaus nicht so leben- 
dig ist, als man anzunehmen mehrfach sich geneigt zeigt, 
dafs allerdings sehr oft das j in i übergeht, dals aber als 
beispiel des umgekehrten Übergangs sich nur der pluralno- 
minativ der grundformen auf u, wie sunjus, söhne, aus äl- 
terem ^^sunius, noch älterem "'suuaus, anföhren läist, worin 
wir dieselbe vocalverstärkung haben, wie in gasteis, gaste, 
von der grundform gasti. Uebrigens wird von einer gro- 
fsen Zerrüttung der declination auf u im gothischen, wie 
oben (s. 97) geschieht, nicht die rede sein dürfen, wenn 
auch in ihr nicht durchweg die gränze zwischen dem ein- 
fachen vocal u und seiner Verstärkung au streng eingehal- 
ten ist, am wenigsten aber deshalb, weil sich in ihr nichts 
auffinden läfst, um jene unhaltbare neue erklärung der go- 
thischen feminina auf ja und damit zusammengebrachter 
bildungen zu stützen. 

Dafs oben (Ell, 87) goth. vait und skr. v6da identificirt 
ist, ist nicht falsch ; auch nicht, dafs das goth. quinö (grund- 
form quinön), frau, mit dem griech. yvvr, übereinstim- 
mend genannt wird. Es hätte noch hinzugeftigt werden mö- 
gen, da& wir demselben auch im gleichbedeutenden vedi- 
schen gna (aus **ganä) wieder begegnen. Bei dem dane- 
ben erwähnten quens, ehefrau, firau, dessen richtiges ver- 
hältnifs nicht hätte getrübt werden sollen durch den fluch- 
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tigen Zusatz „oder queins'^, weil diese form nur ganz ver- 
einzelt vorkömmt Luk. I, 5 nnd 11, 5 nach einer eigen- 
thümlichen gothischen lauttrübung, wäre in vergleich mit 
den andern genannten formen die bemerkong am ort ge- 
wesen, dafs seine grundform quSni ganz genau mit dem 
altindischen jäni, f. ehefrau, übereinstimmt. Anderes ist aus 
dem gothischen in jenem aufsatz nicht angezogen. 

Gewifs kann es nur fQr beide Seiten gewinn bringen, 
wenn man bei behandlung der sogenannten classischen spra- 
chen auf die bildungen des gothischen acht hat und um- 
gekehrt; fQr ganz unhaltbare aber oder sehr schwach ge- 
stützte meinungen auf dem gebiete des griechischen und 
lateinischen schöne und durchsichtige gebilde des gothischen 
zu mifsdeuten taugt nicht. 
Göttingen, den 12. März 1857. Leo Meyer. 
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Sowohl die klassische philologie der älteren zeit als die sprach- 
vergleichende der neueren hat zwischen dem griech. goipwfu nnd 
Q(of*i] nnd dem lat. robar einen Zusammenhang herzustellen ge- 
sucht, ohne dafs es doch selbst dieser gelnngen wäre ihn in über- 
zeugender weise darzuthun. Pott et forsch. U, 268. 610 nimmt 
an, dafs sich das b von robur aus dem (o der worzel um den 
hiatus zu vermeiden entwickelt habe, wobei doch das bedenken 
bleibt, dafs dessen ungeachtet das o des lateinischen Wortes seine 
länge behielt und immer noch die allmähliche Verhärtung eines 
dem b vorangegangenen v Schwierigkeit machen würde, da sie 
durch keinen davor ausgefallenen consonanten wie etwa in bis 
erklärt werden kann. Benary lautlehre 218. 221 leitet robur von 
skr. wrz. ruh mit guna ab, indem er annimmt, dafs skr. h eine 
Verstümmlung aus bh sei , aber da wir in skr. virudh eine ablei- 
tung derselben wurzel mit dh haben, so wäre diese erklänmg, 
wenigstens was das vorausgesetzte bh betrifft, unhaltbar, obwohl 
sich den von ihm auf skr. wrz. vah zurückgefahrten lat über, 
wie jetzt allgemein richtig angenommen wird, das skr. üdhas, 
griech. ov^oQ zur seite stellt, die vei^leichung mithin, nur mit 
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eiuer anderen erkläraog für den Ursprung des lat. b, bestehen 
bleiben könnte. Auch Benfey griech. wwzellex. I, 77, indem er 
mehrere möglicbkeiten der Vermittlung aufstellte, nahm doch den 
Zusammenhang von sanskr. ruh, robnr mid ^cirwiii für so unbe- 
denklich an, dafs er sagte: „Wie man aber auch im einzelnen 
sich den Zusammenhang von skr. ruh, lat rob und griech. ^oi- 
-rwfii denken mag, so kann man doch für sicher annehmen, 
dafs sie zu einer wurzel gehören^. In den nachtragen zum er- 
sten theil II, 338 entscheidet er sich, durch die inzwischen auf- 
gefundene zendische wurzel rudh geleitet, dahin, dafe ^(6rpv/ju 
für Q(6&rvfAi stehe, mithin in robur, wie er bereits im ersten theil 
auf die Verwandtschaft von ruber und rudhira hin angenommen, 
sein b einem ursprünglichen dh verdanke. 

Somit schien denn die forschung über robur und ^(orw(ju 
zu einem befriedigenden abschlufs gelangt zu sein, denn für die 
so gewonnene gleichung mit der wurzel ruh liefsen sich wohl, 
wie es von Benfey auch geschehen ist, analogieen an anderen 
verbal- und nominalableitungen beibringen. Allein das bedenken 
blieb immer noch bestehen, dafs beide formen immer nur hypo- 
thetische bildungen jener wurzel waren und erst die aufweisung 
entsprechender in den verwandten sprachen konnte ihren an- 
spruch auf richtigkeit begründen. Die spräche der Veden giebt 
uns nun aus ihrer reichen fülle auch hier aufischlufs und zwar 
zeigt sie, wie ich glaube, die unhaltbarkeit der durch die bishe- 
rige forschung aufgestellten annähme, indem sie beide formen 
auf die wurzel radh zurückführen heifst 

Um zunächst von der form zu reden, so folgt das von die- 
ser wurzel abgeleitete verbum der 5ten klasse und bildet demnach 
sein präsens radhnomi dem, da skr. a aufser durch a auch 
durch griech. 1/ und od vertreten wird, zunächst griech, ^ci&rv/jLi 
entsprechen würde; dies O" ist nun entweder unmittelbar dem v 
assimilirt, da &p eine im ganzen seltene Verbindung ist (ich 
wüfste im augenblick nur ix^pog als beispiel derselben im Inlaut 
zu nennen), oder was mir vorzuziehen scheint, es verwandelte 
sich zu (T, wie in dem zu skr. yudh stimmenden tScffcii^, und die- 
ses <s assimilirte sich, wie es regelmäfsig im inlaut geschehen ist, 
dem folgenden v. Der einzige Überrest des einst vorhandenen 
auslautenden consonanten der wurzel in andern formen findet 
sich im aor. pass. i^goia&rjv, welcher natürlich für keine der bei- 
den annahmen entscheidend ist. Wenn demnach die form des 
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griech. Qoifwiju sich auf's engste an die des indischen verbams 
anschliefst, so thnt dies die bedeutung fast in eben demselben 
grade, da die des activums perficere, absolvere, die des passi- 
vams perfici, prosperari, propitiare ist, so dafs der imperativ 1^ 
gooao gehab dich wohl iu seiner bedeatung mit vedischen for- 
meln wie z. b. in der Vaj. S. I, 5 ägne vratapate vratam cari- 
shyämi tac chakeyan tan me radhyatam d. i. Agni, da Schützer 
des frommen werks, das fromme werk will ich volbdehen, das 
möge ich können, das möge mir gedeihen!^ (vgl. ebend. 11,28) 
genau übereinstimmt. 

Von derselben wurzel radh ist nun im sanskrit das Substan- 
tiv n. radhas abgeleitet, das der grundbedeutong der wurzel ge- 
mäfs den begriff alles dessen, was zur vollendmig eines Werkes 
dient, hat und demnach fülle der guter, reichtham, Wohlstand, 
vorrath bedeutet Diese bedeutung zeigt sich an vielen stellen 
Rv. I, 9. 5: 

sam codaya citram arväg radha Indra vareiiyam | 
„führe herbei mannichfachen reichthum, o Indra, auserlesenen^ 
R?. I, 17.7: 

indravaruiia väm aham huve citraya radhase | 
„euch rufe ich, Indra, Yaruna, um mannichfachen reichthum an^ 
Ebenso ündet sich das wort noch mehrmals mit dem ad- 
jectiv citra, genau entsprechend dem mhd. maneger rat, ver- 
bunden Rv. I, 22. 7; 44. 1 ; 110. 9; 5. 13. 6 u. s. w. Ferner 
R. I, 94. 15: 

yäsmai tvam sudravino dädä90 'nag^tväm adite sarvAt&t& | 
yäm bhadrena ^ävasä codayäsi praja vata ra'dhas^ t6 sjama | 
„denen du, reicher, ewiger, sündlosigkeit verliehn in jeglichem 
frommen werk, die du mit heilsamer kraft err^st, schenk uns 
reichthum an spröfslingen auch''. Rv. I, 10. 7: 

gavam apa vrajam vrdhi krnushva r&'dha adrivah | 
„der kühe stall, eröffne ihn, verschaff uns Wohlstand, donnerer! ^ 
Rv. I, 81. 6: 

vi bhajä bhu ri te väsu bhaxiya tava ra dhasah | 
„vertheile du dein reiches gut, von deinem vorrath werd' aach 
mir zu theil''. V&j. S. 12. 110 = Rv. 10. 140. 5: 

ishkartä'ram adhvarasya präcetasam zäyantam r&'dhaso mahah 
„den weisen Vollender des opfers, der groTsen vorraths mäch- 
tig ist". 

Nir. 6. 22: 
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stburam rä'dhah ^tä'9Tani korangäsya divishtisha aiium 

mahi | 
^umfassenden vorrath von handert rossen bei des Kornnga opfern 
— begehrten wir", Rv. 5. 39. 1: 

yäd indra citra meliana 'sti tva dÄtam adrivah | 
radhas tan no vidadvasa ubhayahastj a bhara|| 
„den reichthum, den da glänzender Indra, schleaderer, reichlich 
besitzest, den bring uns beide bände voll, o schätzeherr" (Roth 
z. Nir. 4. 4). Rv. 5. 38. 1: 

uroshta indra rä'dhaso vibhvf rätili Qatakrato | 
,, deines breiten vorraths gäbe, mächtiger Indra, sie ist grofs^. 
R. 1. 122. 8: 

asya stoshe mahimagbasya radhah 
,) preisen ivili ich seinen, des gewaltig reichen, vorrath". Dann 
bezeichnet es speciell den reichthum oder vorrath an opfergaben, 
wie die bedeutuog auch schon an einigen der vorangehenden 
stellen pafst Rv. 6. 4. 2: 

indram na tva — prnanti radhasa 
„wie Indra füllen sie dich mit gaben an". Rv. 1. 54. 7: 

sa gha raja satpatiV ^ücuvaj jäno rätahavyah präti yäh 9a'- 

sam invati | 
uktha va j6 abhigpna'ti r&'dhasä da nor asmä üparä pinvate 

divahll 
„der hervorleuchtende mann wahrlich, der schutzer der guten, 
stärkt sich, der mit opfergaben sein (näml. Indra' s) lob erhebt oder 
der lieder mit opfervorrath ihm entgegenbringt, ihm ergiefet der 
geber des himmels herabhangende wölken". Rv. 2. 12. 14: 
yäsya brahma värdhanam yäsya somo yasye 'dam rä'dhah sä 

janasa indrah || 
„den das heilige werk stärkt, den der Soma und dieser opfer- 
vorrath, das ihr männer ist Indra". Diese bedeutung hat das 
wort auch in der stelle Rv. 1. 15. 6, wo die schollen es als „die 
reiche schale" erklären: 

brä'hmanät indra rä'dhasali pibä somam ftu'iir änu | 
„Von des frommen vorrath trinke soma, Indra, nach den Ritu's". 
Aus diesen bedeutungen entwickelt sich dann die der vollenden- 
den, helfenden oder abhelfenden kraft Rv. 1. 57. 1 : 

pra mäiihishihäya bfhat^ brhädraye satyä^oBhmäya taväse 

matim bhare | 
apa m iva pravane yasya dordhäram rä'dho vi^va'yn ^avase 

äpavrtani i| 
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^dem gabenreichen — — bring ich ein loblied dar, dessen all- 
wärts sich erstreckende vollendende kraft, unwiderstehlich wie 
die Wasser im stm*z, sich zur Stärkung enthüllt^. R. 3. 51. 12: 

prä te a9notu kuxyoh pre ^ndra brahman^ ^irah | pra bahu 

9Üra ra dhase | 
„Der soma dring in deinen leib und mit dem loblied in dein 
haupt, er dring in deinen arm, o held, zu kräftiger Vollendung 
einl^ R. 1. 84. 20 scheint es fast gleich „mittel^: 

ma te ra dhänsi ma ta ütayo vaso 'sma n kada canH' dabhan | 
„dafs nimmer deine mittel uns, dafs deine hülfen, du guter, uns 
nicht schädigen**. Allein wenn wir Vaj. 20. 49 vergleichen, so 
wird auch hier der begriff der zur Vollendung bringenden hälfe im 
gegensatz gegen die blofse beihülfe anzunehmen sein; dort heifst es: 

a na indro haribhir jatv acha Vväcino Vase ra dhase ca | 
„Indra mit den goldnen rossen komme gnädig her, uns zor hülfe 
und Vollendung I^ Endlich giebt Sajana in der stelle Rv. 1.51.7 
dem Worte die bedeutung „manas^, die es so schlichtw^ nicht 
haben kann, auch hier reichen wir mit dem zuletzt entwickelten 
begriffe aus: 

tve vi9va tavishi sadhryag ghita' tava radhah somapithA ja 

harshate | 
„in dir ruht, Indra, alle stärke vereint, deine vollendende (näm- 
lich durch den soma zur besiegung des Vrtra gestärkte) kraft 
freut sich des somatranks ^. In der stelle Rv. 1. 100« 17 hat 
radhah die bedeutung geneigt machend, erfreuend, wie Sayana 
annimmt, welche namentlich auch durch das compositum aradhäs 
ungütig, hart, eigennützig, geizig (Bohtlingk und Roth s. v.) be- 
stätigt wird. 

Zu diesem rädhas, namentlich in der zuletzt entwickelten 
bedeutung, stellt sich nun genau das lat robur, alt robos; die 
Vertretung eines dh durch lat. b im inlaut tritt bekanntlich mehr- 
fach auf und im übrigen stimmt alles genau bis auf den wnrzel- 
vokal, für den man a oder a erwarten würde, denn ge wohnlich 
zeigt sich 6 = skr. ä nur bei einflufs eines nasals: nomen, novi, 
ignoro gegen gnarus, narrare, aber auch donnm, oder doch dos 
gegen skr. näman, jnä, dänam, däti; da aber auch das griechi- 
sche Ol zeigt, so kann dies keinen zweifei err^en; die erklfi- 
rung wird darin zu suchen sein, dafs die ursprüngliche wnrzel- 
form einen nasal hatte, wie er in der wurzel randh (perfici, ab- 
solvi — unbelegt) sowie namentlich in der engverwandten fdh 
(rdhnomi, rnaddhi) fordern, glücklich vollenden (BohtL-Roth I, 440) 
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wirklich zu tage tritt; dafs im skr. k oftan die stelle eiaes Slte- 
ren a mit nasal tritt ist bekannt 

Neben rädhas tritt in der form rädbanam pati Rv. 1. 30. 5; 
3. 51. 10 auch die geschwächte form radha auf und an diese 
schliefst sich genau das althochdeutsche und mittelhochdeutsche 
rat m. an, dessen bedeutungen facultas, proventus, fructus, opes 
sich genau jenen zuerst entwickelten von radhas anschliefsen, 
während die bedentung consilium sich an die in zweiter reihe 
besprochenen anreiht; das mittelhochdeutsche hat dagegen die 
bedeutung des sinnlichen zur Vollendung einer sache dienenden 
mittels noch mehrfach bewahrt (vleisch und andern manegen r&t 
Nib. 870. 3. sit man uns git von kuchen so manegen rat Nib. 
906. 2. wand ir habt vollen rät (vorrath)), aber auch die andere 
noch weiter entwickelt zu den begriffen rath, abhülfe, verrath 
u. s. w. Im neuhochdeutschen ist die sinnliche bedeutung ii^ ge- 
räth, hansrath, vorrath noch erhalten und sie gewinnen durch 
die hier aufgestellten vergleichungen erst neues licht, wobei ich 
bemerke , dafs auch Bopp schon (vergl. gramm. ' s. 95) die go- 
thischen gareda ich bedenke, undreda ich besorge, verschaffe mit 
radh zusammengestellt hat. Da das goth. praet. rairoth lautet, 
so tritt auch hier das o der wurzel auf, welches auch noch das 
lit. roda rath zeigt. Für das ahd. verbum rätan vermuthet Orimm 
II, 834 die ursprüngliche bedeutung facere, regere, statuere, was 
der des skr. rädh sehr nahe liegt; das compositum garätan zeigt 
neben der bedeutung consulere die intransitive mit der des pas- 
sivs von rädh sowie von Q<ovpVfjii vollständig übereinstimmende 
von „incrementum capere, bene succedere^ nhd. gerathen; die 
weitere reiche Verzweigung des Substantivs und verbnms in den 
deutschen sprachen, deren bedeutungsentwickelungen zum theil 
sehr lehrreich sind, zeigt Diefenbach goth. wörterb. II, 168. 

A. Kuhn. 
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Vergleichendes Wörterbuch der gebräuchlich- 
sten taufiiamen. 

Von dr. Michaelis. Berlin, 1856. VI und 72 S. 

Schon nach einem flüchtigen blicke in die vorliegende schrift 
wird mau geneigt sein zwei sehr verschiedene eigenschaften an 



396 Andresen 

derselben za bezeichnen, nämlich auf der einen Seite aufseror« 
dentlichen fleifs, aaf der andern höchst mangelhafte anordnung. 
Weitere beobachtung wird dazu dienen dies urtheil vollständig 
zu bestätigen. 

Bin sehr rühmliches streben, löblichen fleifs und eifer hat 
herr M. in seinen Schriften jederzeit bewährt; aber wohl in kei- 
ner treten die fruchte seiner belesenheit in solchem grade hervor 
wie in der gegenwärtigen. Es sind im ganzen etwa 70 sprachen 
und mundarten benutzt und verglichen worden, ein beweis, dafs 
sich der herr verf. kein geringes ziel gesetzt hat. Nur wenigen 
lesern wird es leicht sein im einzelnen mit derjenigen Sicherheit 
der Überzeugung zu folgen, welche der lernbegier so wohlthätig 
ist; es kommt also in vielen dingen auf eine gläubige und ver- 
trauensvolle hinnähme an. Und hier meinen wir herm M. das 
Zeugnis ertheilen zu dürfen, dafs er seinen umfangreichen darle- 
gungen im ganzen wie in allen besonderheiten eine ernste und 
gewissenhafte umsieht und prüfung hat voraufgehn lassen. 

Was die gerügte anordnung betrifft, so b^egnet man wie- 
derum dem hier noch viel weniger als in dem Wörterverzeichnis 
für deutsche rechtschreibung passenden sogenannt lingoistischen 
princip der buchstabenfolge. £s ist in der that kaum begreif- 
lich, wie der herr verf. bei sorgfältiger abwägung des vermeint- 
lichen vortheils gegen den gewissen und handgreiflichen nach- 
theil sich zu solcher wähl hat bestimmen lassen können* Wer 
dies Wörterbuch mit leichtigkeit handhaben will, wird zuerst sich 
mit der geforderten Ordnung der buchstaben vertrant machen; 
dazu gehört einige zeit, in welcher er vielleicht das verlangen 
des gebrauches wiederum verliert oder doch am vertrauen ein- 
bufst. Das verdriefslichste ist, dafs jenes princip nicht aof den 
anlaut der namen (dem die fortlaufende Überschrift der bncbsta- 
benfolge einigermafseu zu hilfe kommt) beschränkt bleibt, son- 
dern sogar den inlaut beherrscht. Kann es dem leser ein trost 
sein voraussetzen zu dürfen, dafs der verf. selbst noch weit grö- 
fsere mühe zu überwinden gehabt hat als er ihm zomathet? Ja 
die arbeit mufs in dieser hinsieht wahrhaft peinigend gewesen 
sein, und einer noch so grofsen Vertrautheit mit einem princip 
wird man ja nicht froh, wenn man fühlt, dafs jeden aogenblick 
von allen Seiten stillschweigender Widerspruch stattfindet Man 
vergleiche folgendes beispiel: Plato steht hinter Pradens, wie 
r dem 1 voraufgeht, aber vor Placentins, weil o dem t nach- 
folgt! Dab unter solchen umständen die namen Ignaz, Björn, 
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Scipio die letzten unter I, B, S geworden sind, wird sich der 
leser selbst heraasrcchnen können. In merkwürdigem gegensatze 
hiezu findet sich th mit t vollkommen rermischt, dergestalt dafs 
mit Thalia begonnen wird, dann Tankred and Tabeia fol- 
gen, demnächst Thaddäns u. s. w. Welcher gedenkbare gmnd 
mag zu dieser abweichung Veranlassung gegeben haben? In Über- 
einstimmung mit sonderangen wie c und ch, s und seh, ja fast 
in noch höherem mafee schien es vielmehr im princip zu liegen, 
t und th jedes für sich getrennt abzuhandeln. Dafs auch w und 
V, f und ph*), k und c einander ablösen, begreift sich zwar 
leichter, erhöht aber nur immer mehr die wahrhaft grolsartige 
Unbequemlichkeit der ganzen anordnung. 

üeber die wähl des titeis wird hr. M. in einiger Verlegenheit 
gewesen sein. Er hat sich mit lobenswerthem eifer bemuht alle 
namen, welche heutzutage gebraucht werden, zu sammeln; dies 
wird jeder gewahren, der das buch nur irgendwo eine strecke 
lang mit aufmerksamkeit zu verfolgen im stände ist Nichts de- 
sto weniger beginnt das Vorwort damit, dafs die schrift auf Voll- 
ständigkeit keinen anspruch mache und dafs viele seltner vor- 
kommenden namen vorläufig bei Seite gelegt seien. Welche 
grenze ist hier zu ziehen zwischen selten und oft? und woher 
weifs man jedesmal bestimmt, ob ein name wirklich selten oder 
seltener als ein anderer, der anerkannt nicht zu den geläufigsten 
gehört, gebraucht werde? Sind alle mitgetheilten namen, wie der 
titel sagt, die gebräuchlichsten; so ist man begierig zu erfahren, 
wo denn viele derselben, denen man im vorwege diese eigen- 
schaft durchaus nicht einräumen mag, im gange sind. Wir dür- 
fen aber jetzt die Wahrnehmung nicht zurückhalten, dafs dem 
herrn verf. manche namen entgangen sind, welche in der that 
nicht ganz selten und auf jeden fall häufiger vorkommen als eine 
menge anderer, deren im wörterbuche meidung geschieht. Ab* 
gesehen mag werden von namen wie Adalgisa, Adelwart 
(vgl. Ahlwardt), Gudmund, Ovidia, Tugendreich; desglei- 
chen von den mehr im norden heimischen männlichen Boje oder 
Boy, Broder, Edlef, Einar, Fedder, Jefs, Lafs, Maas, 
Momme (vgl. Mommsen), den weiblichen Engel und Engelke, 
Karen, Wiebke (s. Weinhold d. d. frauen s. 19), Regitze: 
aber es fehlen auch z. b. Brunhilde und Wolfhilde, Ehren- 
hold, Gosche oder Godsche, Ildefons. Femer durfte bei 



*) Zwischen diese beiden drängt sich sogar einmal v (Vollrat). 
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C a j u 8 die zumal in Holstein sehr übliche und durchaus selbst- 
ständige form Cai, vielleicht auch bei Luther, Cornelias die 
niederd. Lüder (woher Lüders), Kees nicht übergangen werden. 
Allein dergleichen einreden verschwinden allerdings vor der reich- 
haltigkeit des vorhandenen Stoffes; wichtiger ist es jetzt einzelne 
namen näher ins äuge zu fassen. 

Arend ist nicht aus Arnold gekürzt, wie vor zeiten auch 
Niz in Gräters Braga und Hermode (III, 2, 111) geglaabt hat, 
sondern die niederd. form des mhd. ar (aar). Was Ariovist 
bedeute, unterliegt doch keinem zweifei, nicht ^der herfeste ^, wie 
herr M. fragt, vielmehr: der heerweiser, heerführer (herzog) ; vgl. 
W. Wackemagel Schweiz, mus. I, 100. Abel s. 29. In Asta za- 
sammenziehung aus Augusta annehmen fällt gewaltig schwer; 
nicht eins von beiden u sollte verblieben sein? Dafs Aalas von 
aula stamme, ist unwahrscheinlich, annehmlich dagegen die her- 
leitung von avus, welche im Philologus XI, 1, 121 gezeigt wird. 
Weshalb der herr verf. die naheliegende und befriedigende deu- 
tung von Erich aus e und rieh übergeht, steht nicht za wissen; 
wird doch Ewald richtig auf e, ewa zurückgeführt, Erhard, 
Erwin sollen aus ahd. Harihart, Hariwin hervorgehn; das wird 
nicht leicht zu erweisen sein, so lange noch andere stamme, de- 
nen h nicht abgefallen ist, gleichfalls anspruch erheben. Ewart 
als hochdeutscher name scheint eher buchstäblich ahd. ewart zu 
sein d. i. gesetzeshüter, priester (vgl. Ewald) als, wie herr M. an- 
nimmt, dem fries. Evert (aus Eberhard) zu entsprechen. Hugo 
ist schwerlich aus Hugibert gekürzt, sondern dürfte sich omnit- 
telbar aus hugu (mens) entwickelt haben; nebenform ist Haug 
(vgl. Gr. gr. I', 62). Unter Marianne findet sich russ. Mariamna 
verzeichnet; sollte nicht wenigstens dieser name vielmehr mit dem 
jüdischen Mariamne übereinstimmen? Dafs Nils, Niels aus Ni- 
kolaus stamme, wird freilich insgemein angenommen; näher je- 
doch liegt beinahe Cornils (vgl. Nehlsen aus Nels d. i. Cornelius). 
Nonius bedeutet nicht sowohl den neunten als den an den ne- 
uen gebornen; s. Philol. s, 124. Bei Wendelin möchten wir 
eher an Wenden als an Yandalen uns erinnern lassen; vergl. d. 
hannöv. namen Wendland. Wladimir wird weitherrscher über- 
setzt; heifst es nicht waltefriede? s. Gr. gr. H, 963. Abel s. 34. 
Fitz in englischen Zusammensetzungen ist an sich nicht englisch, 
sondern wird als normannisch (= franz. iils) ausgegeben. Bet- 
tina leitet sich aus Elisabeth, nicht aus Benedicta; im italieni- 
schen folgen sich Elisabetta, Betta, Bettina. Pompejus and 
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Pontias sind irrig gedeutet worden (poropa, ;roi^o^) ; beide gehn 
aus der fünfzahl hervor, and Pontius ist nur dialektisch von Quin- 
tius unterschieden (vergl. Grimms gesch. d. d. spr. I, 242. Philol. 
8. 123). Der hamburg. name Tewes entspringt nicht aus To- 
bias sondern aus Matthaus; vgl. Mewes aus Bartholomäus, genau 
dieselbe gestaltnng der beiden letzten silben. Zu Tristram 
hätte auch Tristan hinzugesetzt sein mögen (Grimms gr. 1^,409). 
Einige unter Jakob befindliche dialektische formen wie Jogg, 
Joggeli gehören wohl richtiger za Joachim, wo auch Schweiz. 
Jocheli verzeichnet steht. Aber engl. Jemmj bleibe bei Jakob; 
herr M. hat den namen auch unter Johann gestellt Dafs Tof- 
fel von Christoph herrühre, ist freilich annehmlicher als Heyses 
ableitung aus Theophilus; im holst, niederd. gilt der name Stof- 
fer, welcher dem bair. Stoffel nahetritt Nicht gerlach, wie 
jetzt geschrieben wird, vielmehr gerleih war die ahd. form (von 
leih, mbd. leich = spiel). Gilbert scheint weder zusammenge- 
zogen aus Giselbert noch von gelb zu stammen; Diez I, 295 be- 
merkt: Guilbert = Wilibert. Kuno ist nicht wie Eunz und Kurt 
demin. von Konrad sondern selbständig mit der bedeutung Kühn ; 
vgl. Bruno, Hugo. 

Bei mehreren namen sind etymologie und bedeutung ganz 
unerörtert geblieben z. b. Arwed, Archimbald, Abälard, 
Astolf, Engelhard, Editha, Harro, Gesine und Gesche, 
Kanut. Boten sie etwa gröfsere Schwierigkeit als die übrigen, 
so konnten doch anknüpfungspunkte mitgetheilt werden; denn 
auch Agnes, Egon, Hatto, Yeleda, Poppo u a. stehn ja 
nicht über allem zweifei erhaben. Andere dagegen sind, wie es 
scheint, deshalb nicht weiter besprochen worden, weil sich ihr 
Verständnis ungefähr von selbst darbietet, als: Adelung, Erd- 
mann, Erenfrid, Freimund, Fürchtegott, Ootthelf, 
Hirsch, Lebrecht, Traugott. 

Einen widerwärtigen eindrnck macht es hinter dem einfach 
schönen deutschen namen Hui da noch einen gleichlautenden he- 
bräischen mit der bedeutung „weiblicher maulwurf ** wahrzuneh- 
men. Gehört derselbe auch unter die gebräuchlichsten tauf- 
namen? 

Dafs herr M. in griechischer schrift den Spiritus lenis weg- 
gelassen hat, wird ihm niemand danken, höchstens der setzen 
Aiviag ist wohl verdruckt für AivBiag. 

Berlin. K. G. Andresen. 
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Scythische namen. 

Man hat nenerdings die Sc3rtfaen dem indogennaDischen sprach- 
stamme, dem sie Grimm zugewiesen, wieder entziehn wollen, weil 
sich Grimm's etjm. deatongen scTthiscfaer namen nicht alle halten 
lassen. Namen beweisen freilich nicht die halfte von dem, was 
grammatische formen; in ermangelung dieser müssen wir uns 
aber an jene halten, und da fehlt es durchaus nicht an arischem 
klänge. JivdxoLQöig hat schon Leo Meyer Y, 162 sehr schön aus 
skr. anagha + rshi gedeutet Die alte scythische sage bei Her. 
rV, 5 nennt uns den Taqyitaog und seine drei söhne ABino- 
l^aXg (oder A^iTo|aiV), JiQfio^aig^ Ko},d^aigf wobei die 
gemeinsame endang -^ai'g auffallt; Grimm hat an skr. axi (aage) 
erinnert, viel näher liegt aber skr. -xaya (dominans) wie im 
ved. nruxaya {sv^xgeitop)^ dessen nom. xayas im griech. -|a«V 
sehr treu dargestellt ist; nam^iüich stimmt der name des drit- 
ten sobnes, der die berrschaft erlangt, Koka^ai'g besonders 
schön zu einem skr. *kulaxayas (herrscher des geschlechts), 
dessen -u der Grieche durch o wiedergeben muTste, während 
Aemol^aig^ der name des ältesten sobnes, = *lepaxayas 
etwa den „gesalbten könig^ bezeichnen würde, J^gao^al'g das 
skr. alpa (arbba) „ klein ^ enthalten könnte. Vom namen dts 
Vaters läfst sich wenigstens der zweite theil -raog sehr bequem 
ans skr. tavas (stark, stärke) deuten, der erste ragyi^ erinnert 
an tgexan = goth. {>ragja, gäl. traig (pes), skr. trx. Desto 
mehr klingt der königsname I^avXiog an goth. sanil, lat. sei 
und die von Pictet beigebrachten celtiscben sonnennamen an, 
und die gens Aurelia zeigt uns, dafs auch anderwärts perso- 
nennamen von der sonne abgeleitet sind. Die leicfatigkeit, mit 
der sich namentlich Jäva^agaigy Aemol^aigy Kold^agg, J£avhog 
ohne jede Verrenkung aus dem indogermanischen erklären lassen, 
verdient jedenfalls beachtung und fordert zu weitem ant^suchan- 
gen auf. 

April 1857. H. Ebel. 
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Etymologische spähne. 

(Schlufs.) 

4« Asklepios. Koronis. 

Ueber des gottes namen s. etymol. forsch. II, 224. Dankd 
in seinem vordergliede, unterliegt doch dessen beziehuog 
zu den ijma (pccQfxaxa u. s. w. (über 7]7tiog vergl. Aufrecht 
in d. zeitschr. y,359) kaum einem zweifei. So heiTst 'Hmovjj 
die gattin des jiaxXtjniog auch dor. !AaxKa7ti6g^ woher das 
lange a in der gestalt, welche das aus dem griechischen 
entlehnte wort im latein zeigt. Ahrens dor. p. 138. Schon 
Demosthenes (Flut vita Dem. p. 261 H.) hatte Tjmog in 
dem Worte richtig erkannt; allein welches recht ihm dieser 
umstand geben konnte, defshalb lAaxkiJTtiog sprechen zu 
wollen, sehe ich nicht ein. Freilich ist der accent auf der 
letzten silbe etwas seltsam. Auch hiefs Asklepios bei den 
Lakedämoniem zufolge Hesychius 'AyXaonrig d. h. doch 
wohl „heiterblickend**. Femer vergl. man tirnoxeig (mit 
lindernder hand), beiname des Apoll als heilgottes. In 
berl. ak. abh. 1847. s. 272 denkt Panofka unter anschlu/s 
an Aesch. Prom. 481 : aXXd q^aQfxaxfav XQ^^^ xaxtaxikXovro 
(sed medicamentorum ope tabescebant), es sei lAaxktimog 
ein äaxiXrig im gegensatz zu axtXtTog. Nicht eher j^hart- 
mild" (vgl. Creuz. IV, 423 ausg. 2), wie der arzt sein mufs? 
Wer sich eine starke metathese gefallen lassen will, riethe 
VI. 6. 26 
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auch alleDfalls nicht ganz unschicklich wegen Apollos bei- 
namen a?,e^ixaxog und axiaiog Preller I, 1 70, ocXs^Kfagua' 
xov und H^aX^ig auf verwandliing von | zu ax (z. b. axitpog 
statt ^icfog Ahrens dor. p. 99) und Umstellung von X nun 
hinter dasselbe. S. aufserdem Benfey wörterb. I, 142. Ob 
zugleich an i^mqrijq näher, flicker, vgl. axiörtig^ wegen et- 
waigen zunähens von wunden dürfe gedacht werden, ist 
mir doch abseiten der etymologie bedenklich. Auch ^As|a- 
v<x)o 6 Ma^dovog tov üdaxkfjniov^ d. h. abwehrend den men- 
schen (krankheiten, tod) Paus, ü, 11, verbunden mit dem 
EvafieouoVj d.h. gute (gesunde) tage (einiger Ahrens aeol. 
p. 87) verlebend, wie die mannsnamen Evtifjteoog, dor. Em- 
fisoog, jtyctd-riLiEQog, UoXviTiog ['itoXvEtrig) u. s. w. Daför 
aber hätten die Epidaurier 'Axiaiog (heiler), die Pergamener 
nach einem orakelspruche TiXeöqoQog gesagt. Das wort 
hat wohl absichtlich einen etwas dunkeln sinn: ad finem 
(z. b. &aväTov relog, tod, als Idbensende. H^. w. 167) 
perducens, wie rsksacpoQov elg iviavrov Th. 739, und meint 
wohl: den ganzen (möglichst glücklichen) lebenslaaf eines 
menschen bis zu dessen schhisse. Ist es richtig, was Prd- 
ler I, 325 anmerkt (und daran läfst sich nicht gut zwei- 
feln), dals der Asklepiade Machaon Vertreter der chirar- 
gie, Podaleirios der der inneren heilkunst sei: dann 
mufs, glaube ich, ersteres, zumal Machaon selbst ein tapfe- 
rer kämpfer vor Troja war, auf fJtdxVt vielleicht gar auf 
das desiderative verbum fiaxccw (ich habe lust zu käm- 
pfen) Hesych., bezogen werden. Weit hergeholte erUa- 
rungen d. zeitschr. V, 41 werden dadurch unnütz: er ist 
heiler der ehrenvoll im kämpfe erhaltenen wunden. Sein 
genösse Podaleirios hingegen, welcher, einer pest ein- 
hält zu thun, von den Griechen in ihr lager vor Troja ein- 
geladen wurde, bezeichnet vielleicht nicht ohne einige milß- 
achtung: schwächlichen (wo nicht: lilienbleichen) 
fufses, gleichwie die kranken, welchen er wieder zur ge- 
simdheit verhelfen soll, nicht auf den beinen zu ste- 
hen vermögen (oder: todtenblafs sind). Vgl. igoavo 
cadere et sine sanguine leto. Ov. M. VIII, 518. 
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Jetzt wollen wir uns zu Aeskulaps mutter wenden. 
Ihren namen KoQcovig, so heilst sie, halte ich mit Preller, 
welcher I, 321 bereits diese ansieht mittheilt, für comicula, 
als dem. von xogoiv}]^ cornix. Wie nämlich die schlänge 
wegen ihrer oftmaligen häutung als Sinnbild der Verjün- 
gung (freilich nicht der Unsterblichkeit, wie die schlänge 
bei uns sich oft zum ringe der ewigkeit zusammenschliefst) 
sowohl dem Aeskulap als der Hjgiea beigegeben wird : so 
liefs, will uns bedünken, eine ähnliche Vorstellung den Grie- 
chen darauf verfallen, seinen heilgott zum söhne der krähe 
vom Apollo zu machen. Das ist auch auf eine ungezwun- 
gene weise zu erklären. Man könnte gedachten vogel als 
einen insofern glücklichen betrachten, dafs er dem men- 
schen durch sein eignes beispiel ein langes leben vorbe- 
deutet, ihn scherzhafter weise als frühen Vorläufer von 
Hufelands makrobiotik bezeichnen. Lebens-wissen- 
schaft (biologie) heifst im sanskrit sehr schön die arznei- 
kunde, nämlich äyur-veda. Mit seltner Übereinstimmung 
nämlich ging in der vorweit der Volksglaube im schwänge, 
dafs krähe (und hirsch) ein ungemein hohes alter zu errei- 
chen fähig wären. Schon im sanskrit bezeichnet dirghä- 
yus (longaevus, langlebig) als subst, nicht nur die krähe, 
sondern auch den bäum, welcher ja gleichfalls die ande- 
ren pflanzen neben sich, ja selbst den menschen an alter 
zu übertreffen pflegt. Verm. auch väyasa m. krähe, von 
vayas Age, time of life, also, allem vermuthen nach, von 
gleichem sinne als vivax phoenix, cervus, d. h. lebenszäh. 
Eine officinelle pflanzenart heifst sowohl väyasoli als kä- 
koli, letzteres von käka (auch dvika, mit zweien k], 
krähe. Ist es vielleicht eine solche, von welcher man le- 
bens Verlängerung erwartete? Neun menschenalter schrieb 
der krähe schon Hesiod zu. Plin. H. N. XLIX« p. 206 ed. 
Franz. Vgl. eine menge von weiteren belegen z. b. Gierig 
ad Ov. M. in, 194; VH, 273. Juv. X, 247. Davis, ad Cic. 
Tusc. Q. I, 31. Arist. Av. 608 und dazu Schol. Hesiod. ap. 
Plut. de defectu oraculorum no. 50 p. 189 ed. Gaisf. De 
longaevitate eorum (corvorum) opinio fabulatur. Macrob. 

26* 



404 Pott 

Sat. VII, 5. HierocHs !A(5t. Lcpsiiis, einl. in die Cbron. 

s. 181. 

DafsKoronis ihrerseits tochter des (brandmannes) Phle- 
gyas heifst, hat vielleicht seinen grund darin, dafs hie- 
durch auch noch von anderer seile sollte eine innigere be- 
Ziehung derselben zum Apollo (sonne) hervorgehoben wer- 
den. Oder wäre dabei gar eine Verbindung mit dem Phö- 
nix angezeigt? Indefs galt der Phlegyerstamm als aas Thes- 
salien, d. h. einem lande vertrieben, wo heilkunst zu hause 
war Gerb. myth. I. §. 507. — Bei Paus. 11, 26 lesen wir 
ferner eine bemerkenswerthe erzählung. Danach säugte zu 
Epidaurus, wo bekanntlich Aeskulap in höchsten ehren 
stand, auf dem zitzenberge TiT&stov eine ziege den jungen 
gott. Der hirt aber, welcher sie suchen ging, entsetzt von 
dem glänze den das kind ausstrahlte, floh davon. Denn 
dieser hirt führt den äufserst sinnvollen namen '^Qea^&dpag: 
nach der deutung, welche ihm unterzulegen ich mich nicht 
scheue: „Todbeschwichtiger, placans Mortem**. Nämlich 
so: der zweite theil der Zusammensetzung scheint mir ans 
Qdvaroq (von &ave7v^ vgl. den späten mannsnamen 'A&a- 
vdaiog, d. i. immortalis) gekürzt, nach Vorbildern solcher 
art, wie läoTtoxodg statt 'AQTZoxQccTrjg, 'Enatpgäg statt lEirror- 
(fQoSiTog U.S. w. Bentl. Opp. p. 521 ed. Lips., und aus die- 
sem gründe schlage ich dann auch 'Agead-avag als perispo- 
menon zu lesen vor. Der schlufs wäre nun in üblicher 
weise von einem nom. abstr. auf -er*, als vordergliede, ab- 
hängig, jedoch (wahrscheinlich zur Verminderung so vieler 
kürzen) mit kappung des vokales, wie in (pBgeg-ßiog^ und 
zwar von dgeaxoftaL^ fut. dgiaojtiai rivd, jemanden begüti- 
gen, versöhnen, ihn sich geneigt machen. Vgl. die manns- 
namen !AgBaiag jigBainnov, i. e. mulcentis equos {Jafia- 
(jiccg, /la(idmn7iog\ auf einer inschrift. Auch 'AgiarwQj va- 
ter des Argos Panoptes (allschauer), wohl als wiederauf- 
heller der stemenlichter nach trübem wetter. Es mag da- 
mit zusammenhängen, dafs laut Pausanias in den grofsen 
Eoien Argos, Zeus söhn, vater von Epidauros, also 
vom Vertreter der gleichnamigen Stadt mit dem berühmten 
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Aeskulapdienste war. Aeskulap aber erweckte jemanden, 
es wird darüber gestritten, wen (Gierig Ov. V. II, 642), 
wieder zum tode, erlitt dafür aber die strafe, von Jupiter 
mit dem blitze niedergeschmettert zu werden. Auf der 
erde ohne tod fortzuleben ist dem menschen vom fatum 
nicht beschieden, selbst wollte ein höheres göttliches wesen 
dem einzelnen diesen vorzug zu theil werden lassen. — Nach 
einer anderen artigen wendung berichtet Pausanias (vergl. 
Hes. firagm. ex schol. Find., ed. Amstellod. 1701 p. 340) 
weiter: KoQwviSa xvovaav Idax^timov *'Iaxv'C r^ *EXaxov 
avyyevec&ai' xai rrjv fiiv änod-aveiv V7i6 jifftifiiSog afxv^ 
vofiivrjQ rrjs kg rov l4n6XX.uivcc ißgecog^ i^i]f4fiivijg di ijSti 
Ttjg TtvQag ägnciaat Xiyetcit. top nalSa 'EofA,rjg ano rijg cfko" 
yog. Vergl. H. h. Apoll. 209 fg. mit Paus. VIII, 4, 3, an 
welchen beiden orten des Ischys und des Leukippos (einer 
der beiden Dioskuren?) auch Paus, a a. o. er wähnung ge- 
schieht. Hievon ist dies, so däucht mir, der nicht sehr 
dicht verhüllte sinn: an erzeugung des Asklepios hat nicht 
blofs Apollo, sondern auch, wenn schon unter des gottes 
und seiner keuschen Schwester zorn, ein sterblicher "Ic}^vg 
(kraft, stärke*)) seinen antheil. Der arzt vermag nicht al- 
les: die natur des kranken mufs zur heilung kräftig mit- 
wirken; oder — er erliegt, trotz aller aufgebotenen kunst. 
Auch liefse sich dahin ziehen : ,^EmdaüQog oder ^EnlxavQog 
war eigentlich ein alter cultusname des Asklepios, nach 
Hesychius i. q. lO^vt^og [eben ja aus ioxvg]^ nach der sp^ 
teren ortssage ein heros" Preller I, 323, schiene nicht die 
angäbe auf einem blofsen spiele mit ravQog zu beruhen, 
welches thier im alterthume allerdings sehr oft als Sinnbild 
der stärke angewendet wird. Wahrscheinlich hatte aber 
'EmSavQog von irgend einer örtlichen beschaffenheit den 
uamen. Etwa wie Javlig (saltuosa) sc. yfj^ von SavXog 



*) Vielleicht von älmlicber bedentung der athenische heildämon "Mxwv, 
wenn anders Vit. Soph. richtig so statt "AXwr gelesen wird. Gerfa. myth. I. 
§.506. Au gesuudheit knüpft sich auch gröfsere korperstärke. Das Vor- 
bild heroischer mannskraft Herakles hat daher auch die 'AXxftrjvti (stärke) 
zur nmtter, ist 'Alxiiör.q, hat einen ^AXxaXoq zum söhne. 
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oder davXog (diohtbewachsen) von daavgj z. b. ogog daav^ 
mit ausstofs von a (vgl. Jaavkktog^ wegen der dichten be- 
laubung der reben vom Bacchus), und Javhag^ eigentlich 
freilich die Daulierin, aber die nachtigall auch wohl mit 
darum , weil sie dichte gebQsche liebt. Man vgl. iniSaavg 
(etwas rauh), wozu sich, ebenfalls unter voraussetzong, der 
Zischlaut sei weggefallen, 'EniSavgog so verhielte, wie z. b* 
yXatpvQog zu yXatfv. Vgl. z. b. den mannsnamen ögaük- 
Xog von d'Qaavg und (fom^ statt (pvaiy^ Ahrens dor. p. 126. 
— Hermes hat hiebei als xpvxonofxnog eine sehr wichtige 
beziehung zum gotte der heilkunst, die man witzig nicht 
eben zum vortheile der ärzte auslegen könnte. Wie Se- 
mele, des Dionysos mutter, auch noch, bevor sie den mit 
der gottheit gezeugten söhn gebar, sterben muTste, so hier 
die Koronis. Wie lange auch die krähe lebe, sie lebt nicht 
ewig. Als nun Koronis auf dem Scheiterhaufen liegt, wird 
ihr noch glücklich die halb göttliche, halb sterbliche firucht 
ihres leibes entrissen, und vielleicht soll hiemit zugleich 
eine art läuterung des Asklepios mittelst des feuere, eine 
feuertaufe wenn man will, angezeigt werden, welche das 
irdische im menschen hinwegnimmt, das unsterbliche 
theil jedoch zurücklälst Vgl. des Keleos und der Meta- 
nira söhn, Demophoon, welchen, wäre die unzeitige 
ängstlichkeit der unverständigen mutter nicht gewesen (ähn- 
lich der vorwitzigen neubegier unserer urmutter Eva, wel- 
che auch den tod über die menschheit brachte), Demeter 
der alterlosigkeit und Unsterblichkeit theilhaft gemacht hätte 
H. h. Cer. 242; sowie die Verbrennungsgeschichte des He- 
rakles. — Ovid. Met. n, 545 hat (vielleicht nach Hesiod 
in dem oben erwähnten fragmente) den uns hier besonders 
interessirenden zug, dafs Apollo der Koronis den ales Phoe- 
belus (d. h. Koqa^ Hes. t. c, corvus nach V. 596 und Hy- 
gin, vergl. Gerh. myth. L §. 312. s. 315) zum Wächter be- 
stellt hatte, die geschwätzige krähe ihm aber aaszureden 
sucht, den ehebruch von Apollos geliebter seinem herm zu 
verrathen. Uebrigens verlegt der römische dichter die 
ganze scene aus Arkadien, wo sie sonst zu spielen pflegt, 
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nach Thessalien; — vielleicht den dortigen zanberkttii« 
sten (Thessala venena u. s. w.) zn liebe« Vgl. indefs auch 
Preller 11, 323, — Die Verwandlung der tochter des Co- 
ronäus, königs von Phokis, in eine krähe daroh Minerva 
Ov. M. n, 543 ist eine ganz andere geschichte, wenn anoh 
damit äulserlich verbunden. — Sonderbar, dafs auch Paus. 
II, 5, 5 ein Kogtavog (gew. krumm, hier aber etwa eine 
motion zu einer männlichen krähe?) und dessen söhn /Co- 
oa^ dicht neben einander stehen. Was diese bedeuten, 
könnte nur aus dem zusammenhange der Sikyonischen 
sage erkannt werden, welche dort (vgl. auch Apollod. II, 1) 
erzählt wird. Es geht, so scheint es, die meinung dahin, 
anzugeben, wie man aus den alten wüsten zuständen zu 
allmäliger gesittung gelangt seL Es wurde die herrschaft 
des meeres, so zu sagen, aUmälig eingeschränkt, ihm 
(durch deiche, austrocknung?) fruchtbringendes land abge- 
wonnen, der menschheit vor seinem neide gesichert. Vgl. 
Paus. II, 16, wo von einem Wettstreite des Poseidon und 
der Here in Argos (zwischen meer und land) um den Pe- 
loponnes berichtet wird, bei welcher gelegenheit sich Pho- 
roneus f&r die Here entscheidet und die früher zerstreut 
lebenden menschen in eine stadt vereinigt, d. h. also seis- 
haft macht und aus hirten Völkern zu ackerbauern um- 
wandelt. Der autochthone ^lyiaXevg d. i. litoralis ( daher 
z. b. vom krebse, der in uferlöchem sich aufhält) aus ai- 
ytakog ufer, gestade, ist deutlich genug. Einer des namens 
war ein söhn des Inachus, ein anderer des Adrastus, wie 
auch ^iyidleia als tochter des letzteren aufgeführt vrird, 
uud KvdviTinog^ auf dunkeln rossen, d. h. wogen, daher 
kommend, bald ein söhn des Aegialeus, bald des Adrastus 
sein soll. — Darauf folgt als des Aegialeus söhn Eigoxf)^ 
der anderwärts (Paus. II, 34, 4) auch zum söhne des Ina- 
cbiden Phoroneus*) gemacht wird und selbst als solcher, 

*) Wie ich glauben möchte, aus ^n(>re, nicht ab Impetus, sondern das 
hervorgebrachte, ertrag an fruchten, so dafs damit gesagt wäre, wie das Was- 
ser (Inachus) fruchtbarkeit erzenge. Seine mutter MiUa^ tochter des Okea- 
no», soll ohne zweiful ^Ebche" sein, indem i(«Aii};^ci'«»; „eschengeboren* Apol- 
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wie Phoroneus als vater des Axis, in unsere sage hinein- 
spielt. Der ähnliche name EvgciTtag^ söhn des ^Ygalog 
(Wassermann? vgl. Orion), enkel des Alysvg (etwa in ety- 
mologischer Verbindung mit AiytctkBvg) und Ehgomri als 
tochter des Okeanos und der Tethys Hes. Th. 357 schei- 
nen sämmtlich auf das wasserreich sich zu beziehen, und 
man fühlte sich versucht, bei dem ausdrucke an die weite 
horbarkeit der brandung u. s. w. zu denken. Zu bedenken 
bleibt jedoch, dafs Evqv-m\}j (mit breitem antlitz) söhn des 
Herakles und der Terpsichore, sowie BVQvona Zevg schlech- 
terdings nicht das v aufgeben. Identität mit zend Urväpa 
(breitwasserig) — s. bei Tigris (beitr. hfl. 2) — anzunehmen, 
wäre höchstens dann gestattet, wenn man den mytb. na- 
men ftkr den Peloponnes, nämlich 'Ania, welcher auf einen 
'jinig in unserer genealogie bezogen wird, gleichfalls auf 
skr. ap (aqua) zurückfuhren darf. Vgl. Tovtanog flufs in 
Indien, Arr. Ind. IV, 10. Sonst wäre noch zu überl^en, 
ob nicht Europa, als welttheil, auch unter diesen personen 
männlichen geschlechts (sonst freilich wider die gewohnheit 
des alterthums, denen die länder weiblich sind) gemeint 
sei. Zwischen des Europs söhn, Telx^g, der wahrschein- 
lich die Teichinen vorstellen soll (s. Heyne Obss. adApoI- 
lod. p. 97), und seinem enkel QbX'^Iwv, dessen name nach 
griechischer gewohnheit dem des grofsvaters ziemlich gleich 
lautet, steht der 'Anig^ welchen sogar an den ägyptischen 
Apis anzuknüpfen man sich zuweilen beigehen Keis. Dem 
Thelxion, dessen name etwa durch die worte der FaXriVfi 
Addaei epigr. a : fidavoig &ily(o avrivBfxitiv aufklärung er- 
halten möchte, folgt (vielleicht mit dem namen AlyiaX&og 
verwandt) ein AiyvQog. Dessen söhn, QovQifiaj^og^ von 
&ovQig, iSog heftig, ungestüm, kriegerisch, was sich auch 
mit aiyig und danig verbindet, zielt möglicherweise auf 



Ion. Rh. IV, 641 die menschen nennt, welche bei Hes. werke 144 ;^aI«c*oy 
yt'voq ix ^tXiäv heifsen. Vergl. Ruperti zu Juv. VI, 12. Als noch das gol- 
dene Zeitalter herrschte, da verlieh die erde ihre gaben freiwillig und um- 
sonst. Jetzt mufs aber der eschengebome (spätere) mensch selber arbeiten, 
um der erde seine nahrung abzuringen. 
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sturmfluthen. Der ihm folgende ABVTtmnoQ (weifsrofs) geht 
vermuthlich auf weifse schaumwellen. Dazu kommt de0» 
sen tochter, KaXxivia geheüsen: ein name, wahrscheinlich 
von xdkxVf purpurschnecke, um anzuzeigen, wie die fluth, 
sobald sie der ebbe den platz räumt, am meeresufer aller* 
band muscheln zurflckläfst. Von ihr mit dem Poseidon 
stammt aber Iligatog, was nun entweder niQarogj fem. ^€- 
QccTijj das jenseitige, oder negcerog = nngdaifiog^ sei es nun 
im sinne von permeabilis, navigabUis, pontivagns ist, oder 
auch, als Wirkung der ebbe gedacht, ganz eigentlich leicht 
zu durchwaten (vadum). Jetzt kommt IIlrifAvaiog^ als des 
vorigen söhn. Das aber ist, oder ich müfste mich sehr 
irren*), die fluth, welche im griech. ^lAiJcr^Miy, 7ih]/xt] und 
nh]f,(iJLr}^ d. h. eigentlich füllung, auch nXr^fiVQa (vergl. des 
Schlusses wegen aXfivQig) heifst, woher das Vorgebirge tlXrifjL" 
fiVQiov. Das fAV in IlXrifivaiog hätte nämlich kein beden- 
ken, und wäre etwa participial, vgl. fiigifjiva u. 8. w., ohne 
dafs man an nXri^vri^ nahe, zu denken nöthig hätte. Wun- 
derbarer weise nämlich sterben alle kinder, welche er mit 
seinem (unbenannten) weihe zeugt, sogleich nach ihrem er- 
sten schrei wieder hin, bis aus mitleid für ihn Demeter 
als eine fremde nach Ae^alia kommt und ihm seinen söhn 
'Og&oTioXig grofszieht, welcher seinerseits XgvaoQ&t] zur 
tochter hat. Das deute ich mir ungefähr so: Das gehen 
und kommen der wellen des meeres (vielleicht auch bild- 
lich der einander in der zeit ablösenden menschenwellen) 
erneut sich fort und fort, ohne je zu festem bestände zu 
gelangen. Da ftkhlt Demeter, die göttin des ackerbaues 
und der cultur, erbarmen mit einem vater von so nutzlo- 
sen geburten. Durch ihre Sorgfalt wächst 'Oq&oTiohg heran, 
d.h. hier nicht, wie bei Pindar, Städte regierend (auf- 



*) Wenn Plemn&os wirklich ein genösse der Ceres sein sollte, irofttr 
Gerhard myth. I, 468 fg. vielleicht nach anleitnng von Paus. II, 11, 2 ihn 
nimmt: so liefse er sich auch etymologisch als „saatfülle** erklären. Vergl. 
nXfiafiovfi^ überflufs. Allein die kinder, welche ihm stets sogleich nach der 
geburt wieder hinsterben, würden doch nicht gut auf die immer sich erneuen- 
den saaten gedeutet, dann bedürfte es ja des beistandes der Ceres nicht 
mehr. 
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recht erhaltend), sondern Städte errichtend, sie grün- 
dend, und, weil der städtegrQndung sich gedeihen im er- 
werb und in goldreich thum beizugesellen pflegt, erhält er 
zur tochter Xqvüoq&ti^ divitiis sublata, excelsior. Chry- 
sorthe aber (wohl kaum von den goldigen strahlen der 
sonne so geheifsen) gebiert mit Apollo (d. h. wahrscheinlich 
mit dem sonnengotte als ordner der zeit) den KoQoavoq, 
dessen söhne Kogal^ und, wie ausdrücklich her^oi^hoben 
wird, der jüngere Adfiidiav heilsen. Verstehe ich hier an- 
ders die wahre meinung des mythus, so will er sagen: ein 
krähen- und rabenalter (d. h. eine sehr lange zeit) lag da- 
zwischen, und dann erst folgte eine wohlgeregelte regie- 
rung. ^dfieScov kann ja nichts anders bedeuten, als volks- 
herrscher. 

Unstreitig zumeist im interesse der franenschönheit 
angerufen wurde eine Aphrodite, welche in diesem falle 
jlfißoXoyriQa^ d. h. aufschieberin des alters hiels. Paus, m, 18. 
Bei Plut. Quaest. Conv. L. III. Qu. 6: hv öswv vfivoig £l€- 
yov • dvdßaXe avcj t6 y^Qag, cS xaXd !d(pQoSlTfj, Aphro- 
dite, mit zunamen Moocpd (formosa) Paus. III, 15, trug 
fesseln an den füfsen. Da nun Pausanias in zweifei ist, 
wegen des grundes hievon, so hätte er nur seine eigne er- 
klärung, die er kurz vorher vom Enyalios in fesseln zu 
Sparta oder von der ungeflügelten Nike gab, auch auf die 
Morpho übertragen sollen. Man wollte damit ausdrücken, 
dafs man die jugendliche Schönheit an sich zu fesseln, de- 
ren zu rasches entfliehen zu verhüten wünscht. Vgl. Gerh. 
myth. I. §. 33. 48. s. 28. Uebrigens ist auch Aesfailap ein 
SIoaLoSotjTr^g, d. h. geber der Schönheit, bei Orpheus Strb. 
Phys. p. 68, wie wir schon als Verleiher von stärke ken- 
nen lernten. Nur der gesunde ist schön. 

5. Gefolge der Diana. Aktäon. 

Mehrere gottheiten bei den Griechen erscheinen häufig 
mit einer begleitung von wesen zwar auch übermensch- 
lichen, inzwischen niederen ranges; und begreiflicher weise 
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gilt hier auch der gnmdsatz: Wie der herr, so die diener* 
schafl. Auf letztere fällt in der regel etwas von der nar 
tur des gottes, in dessen gefolge sie sich befindet, zurück, 
und dies drückt sich dann auch ofl in ihren namen aus. 

Diana pflegt, nachdem sie sich an der jagdlust er- 
müdet, ein bad in waldesdunkel zu nehmen. Da sind nun 
um sie geschäftig nach Ov. M. III, 168: 

Nam doctior illis 

Ismenis Crocale, sparsos per coUa capillos 

Colligit in nodum; quamvis erat ipsa solutis. 

Excipiunt laticem Nepheleque, Hyaleque, Rha- 

nisque, 

Et Psecas, et Phiale, funduntque capacibus urnis. 
Die benennungen der damen, welche ihre herrin (d. h. auch 
wohl als feuchter mond, roscida luna) mit wasser über- 
schütten, sind durchsichtig genug: sie heiisen wölke, kry- 
stall (eine aus vakog movirte form idltj^ die als apell« 
bezweifelt wird), tropfen ((>€)(i/fV), tropfchen (xpaxdg) und 
wasserschale {cpiäh]^ pers. aJLo, phiole), was daher bei 
DC. p. 1625 nicht hätte mit vcik?] (Vas vitreum colli an- 
gustius) vermengt werden sollen. Also lauter auf wasser 
und dunst bezügliche ausdrücke, womit vielleicht ein reg- 
nerischer herbstmonat (s. oben) gemeint sein soll. Yergl. 
auch den Athener "YaXog, JSTayoviov (guttula) Ath. XUI, 
586, b. und ^xaTctri (myrrhenöl) Ep. ad. 704 (App. 383) als 
frauen- und SxaXayfAoq (tropfen) Plaut. Capt. als sklaven- 
namen. Eben so /Igoari (thau) und als dem. Jqociov, Jqo- 
aig^ JgoaiXXa für frauen. Kgoxdktj — wohl ironisch ge- 
nug auch name einer gewils nicht allzu züchtigen Hetäre 
Luc. D. Meretr. 15 — bezeichnet zwar gewöhnlich den ab- 
gerundeten kiesel am meeresgestade; allein das amt des 
haarflechtens, was ihr obliegt, läfst vielleicht auf xgixuv 
(texere), xgoxtj (subtemen) rathen. Oder von xqoxocdj mit 
Krokos bekränzen, vielleicht wegen der färbe des mondes, 
wie die Eos XQoxoneTcXog heilst? 

Am Aktäon würden nach Preller I, 431 die quälen 
dos heifsen sommers veranschaulicht. Schwerlich jedoch 
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wie !AxTig, Ivog^ d. i. strahl, söhn des Helios und begrün- 
der von Heliopolis. Darf man aber etwas auf die form 
des namens geben, welcher dasselbe als der beiname '^xTtog 
von Pan und Apollo als Dii litorales zu bezeichnen scheint: 
dann dächte man ihn sich gewissermaßen als die inond- 
göttin zur abendzeit, wo ihr bild sich im meere spiegelt, 
belauschend. Er selbst mit seiner meute stellte aber etwa 
eine art wildes beer, d. h. einen abendlichen stürm vor. 
Seine hunde fuhren folgende namen: Melampus (schwarz- 
fufs), Melanchätes (schwarzhaar), Melaneus (schwarze), 
Ichnobates (fährtengänger), Pamphagus (all verschlin- 
ger), Oresitrophos (in bergen seine speise findend, bei 
Homer stets vom löwen), Oribasus (berggänger, vgl. den 
mannsnamen ^Oosißdaiog, ooeißccTtjg)^ Dorkeus (rehhnnd), 
Nebrophonos (hirschkalbtödter; sonst auch sehn des 
Jason und der Hypsipyle Apollod. I, 9, 17), Theridamas 
(wilde thiere, OriQict^ bezwingend) und Theron (Jäger; auch 
mannsname Qj]QO)\f). Et pedibus Pterelas (vgl. dor. Zfrc- 
Qilag Ahrens Dor. p. 199 statt ütBQiXaog^ was als manns- 
name etwa: beflügelnd — 7it6q6(o — das volk; als hunde- 
name aber vielleicht zu ikavvo)?) et naribus utilis Agre 
(aus a}'(ja jagd, oder des e hinten wegen eher Arge = 
«(>/?;?). Hylaeus (waldmann). Nape (s. auch Amorr. I, 
11, 1) d. i. vccTtT]^ waldthal, woher personen Euvantj, Evvd" 
niog. Pecudesque secuta Poemenis, also hirtin von noi- 
fA)}p. Harpyia von der Schnelligkeit, vergl. indeis auch 
Harpalus (a(>;raA€og reifsend, an sich raffend, gierig), und 
L a d o n wohl nach AäStov, (avog dem drachen, welcher die 
Hesperiden bewachte. Schwerlich etwa aus hx- mit oSovg^ 
wie Lahr OS {XdßQog ungestüm) et Agriodös (hinten üs 
oder on, wie XorAxwJwv, ovrog, d. h. eisenzahn, könig der 
Abanter; also: mit wilden zahnen), et acutae vocis Hy- 
lactor (kläffer), vgl. argutarius canis. DO. Thous (schnell), 
JLälaps (Sturmwind), cursu fortis Aello (stürm; vgL Wind- 
hunde, schnell wie der wind). Et Dromas (läufer), et 
Canace (tochter des sturmgottes Aeolus, oder wegen der 
Kapa^/j üJoiTwr), Sticteque (gefleckt, vgl. den Athener 
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'E)M(f66TUTog^ wie ein hirsch — hirschkalb oder damhirsch — 
gefleckt (Gerh. myth. 1, 19), et Tigris (tigerhund), et Alce 
(starke) Et niveis Leucon (weifse), et villis Asbolus atris 
(daher: asche, aschgrau), Praevalidusque Lacon, d.i. wie 
Laconis, Spartaner, weil die spartanischen hunde berühmt 
waren. Hirsuta corpore Lachne (zotte). Dictaeus wohl 
vom berge Jlxrrj auf Elreta« Cyprio velox cum fratre 
Lycisce (wölfin). jiXxaiva^ d.h. die starke, hundename 
Schol. Xn, 22, 29 , vielleicht als motion zu dem Molosser 
"AXxtüv Herod. VI, 127, weil die molossischen hunde be- 
rühmt waren. 

Pott. 



Ti, tri, teri, lateinische suffixe. 

Die beiden adjectiva agresti, auf dem lande befind- 
lich, ländlich, und coelesti, im himmel oder am himmel 
befindlich, himmlisch, die in ihrer äufsem bildung ofienbar 
völlig mit einander übereinstimmen und auch ihre bedeu- 
tungsverwandtschaft deutlich genug erkennen lassen, stehen 
in dieser hinsieht im lateinischen völlig vereinzelt. Man 
könnte geneigt sein, filr sie ein adjectivisches suffix es-ti 
aufzustellen, wenn nicht einige andre in der bedeutung ge- 
nau mit ihnen übereinstimmende adjectiva mit dem ausgang 
es-tri unzweifelhaft machten, dafs dieses die gemeinsame 
ursprünglichere endung sei, deren r, was vrir auch sonst 
in den indogermanischen sprachen vielfach beobachten kön- 
nen, in den erstgenannten beiden Wörtern nur verdrängt 
wurde. Die bezeichneten adjectiva sind terrestri, auf 
der erde (terra), auf dem lande befindlich, irdisch; silve- 
stri, im walde (silva) befindlich, wild; campestri, auf 
der ebne (campö) befindlich, zur ebene gehörig; palustri, 
im sumpf (palüd) lebend, sumpfig, woneben vereinzelt spä- 
ter auch palüdestri begegnet; und rürestri, auf dem 
lande (rüs) befindlich, ländlich. Der bedeutung nach schon 
etwas mehr zur seite liegen equestri, zur reiterei gehö- 
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rig, zum ritter (eques, equitis) gehörig, und pedestri, den 
fui'sgänger (pedes, peditis) betreffend; femer länestri, 
wollen, aus wolle (läna), wofür die besseren schriftsteiler 
nur läneus gebrauchen; fanestri in dem namen der um- 
brischen Stadt Colonia Fänestris, die auch Fänestrum und 
Fanum Fortunae hieüs, und dann dem gründlicherer erklä- 
rung noch bedürftigen sequestri, vermittelnd, neben dem 
auch die ursprünglichere form sequeströ lebendig blieb. 
Aufser etwa in equestri, pedestri und palustri gehört in 
den genannten formen das dem suffix ti, tri vorausgehende 
es entschieden den zu gründe liegenden einfachen formen 
nicht an, sondern ist ein ursprünglich gesondertes neues 
suf&x, ohne zweifei das alte as, das sich gern mit folgen- 
den t- anlautenden suf&xen verband, mit denen es später 
mehrfach ganz verschmolzen schien. So sehen wir es auf 
ganz ähnliche weise eingedrungen in dem lat. domesticö, 
zum hause (domo) gehörig, häuslich; modestö, mäfsig, be- 
scheiden, von mödö, und mölestö, beschwerlich, welches 
letztere unmittelbar zu dem weiblichen möles, last, zu stel* 
len der verschiedene werth der vocale nicht gestattet; auch 
in unserm suffix isch, goth. iska erkannten wir oben (s. 9) 
eine Verschmelzung des sufExes ka mit dem in frage ste- 
henden alten as. 

Gleichwie wir nun aber im lateinischen das secondäre, 
ursprüngliche suffix ra und la, abgesehen von den bestimmt 
ausgeprägten diminutiven (ülö, üla ff«), fast nur noch in der 
Schwächung ri und li haben, ohne zweifei wegen des in 
den meisten fällen ihm vorausgehenden schweren langen 
vocals (äri, ali, eli, ili, üli), so darf man auch, da ein ur- 
sprüngliches suffix tri nicht vorhanden ist, mit bestimmt- 
heit die Schwächung jenes ti, tri aus einem ursprüngliche- 
ren trö, zu der hier ein grund in dem stets vorausgehen- 
den es sich bemerklich macht, behaupten. Trotz eines 
ähnlichen suffixvorhergehens haben wir dieselbe snfiBxge- 
stalt ungeschwächt erhalten in den beiden formen magiströ, 
herr, und ministrö, diener, worin wir angensdieinlich eine 
Verbindung der beiden alten comparativsuBSxe haben, dafs 
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also jene Wörter ursprfinglich nichts weiter als ^der grö- 
l'sere — der mindere, der höhere — der niedere** bezeich- 
nen. Beachtenswerth ist noch, dafs jenes suffix es (alt as) 
im griechischen bei vielen comparativen (und Superlativen) 
einzutreten pflegt, ohne dafs die grundform des positivs 
eine spur davon hätte, so in iggtafAiviattgo von iggmfUvo^ 
stark; axgaTiatego von ax^crro, ungemischt, lauter; änkovC" 
rego von änkoo^ einfach; BVvovazBgo von ivvoo^ wohlge- 
sinnt; aüKfgovicTtgo von odtpgov^ verständig,* tv8a$fAoviatEgo 
von evSaifioVy glücklich; d(pr]kixiaTBgo von a<pfjXiXj alt; 
ctonayiaxego von äg^tay, gierig, und andern, in denen wir 
kaum auch an eine Verbindung beider comparativsuffixe zu 
denken brauchen, da ja z. b. neben äxgaTo ein axgarig sehr 
wohl bestehen konnte. 

Fest begründet aber schon in der zu gründe liegenden 
form ist diefs sufHx es (skr. as) in einer griechischen bil- 
dung, die über die erstgenannten lateinischen formen hel- 
les licht verbreitet und die bei Homer nicht ungebräuch- 
lich ist, nämlich in ogiavago^ auf bergen {ogeg) lebend, 
in gebirgen lebend {Sgdxcav ogiategog II. XXII, 93 ; Ivxoi 
ogiarsgoi Od. X, 212). Daneben steht ganz ähnlich ge- 
bildet aygoTBgo^ auf dem felde {dygo) lebend, wild {f]fii6' 
vwv dygoregdav II. II , 852 ; dygorigag kXd(povg U. XIX, 
486; Od, VI, 133; ÜdgttiAiq dygoregf^ II. XXI, 471; dygo- 
rigq) öv\ xangitp II. XI, 293; aiyaq dygorigag Od. XVII, 
295), das jenem lat agresti, abgesehen von dem hier zu- 
getretenen es und den in folge dessen eingetretenen laut- 
lichen Schwächungen, ganz genau entspricht. Es liegt auf 
der band, dafs das suiBx der besprochenen formen von dem 
comparati vischen griech. XEgo (skr. tara) im gründe nicht 
verschieden ist und diese entdeckung bestätigt sich auf eine 
wunderbare weise auch noch dadurch, daüs wir mit ganz 
ähnlicher bedeutungsgestaltung in einigen lateinischen for- 
men auch das superlativische timö, das als solche nur 
selten einfach (optimö, mazimö, ultimo, postumö, intimö), 
gewöhnlich in der Verbindung issimö (aus istimö) erscheint, 
angewandt finden, nämlich in maritime, im meere be- 
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findlich, am meere gelegen, Hnitimo, an der gränze ge- 
logen, angränzend, und legitimo, gesetzmSfsig, rechtmä- 
isig, das man als eigentlich „im gesetz, im recht befind- 
lich'' wird deuten dürfen. 

Dafs diese im ganzen nicht zahkeichen, in ihrer Über- 
einstimmung im griechischen und lateinischen also um so 
mehr der beachtung werthen bildungen bei einer tiefer ein- 
dringenden behandlung der comparativ- und superlativbil- 
dungen nicht unberücksichtigt bleiben dürfen, bedarf kei- 
ner weiteren bemerkung. 

üslar, den 21. März 1857. Leo Meyer. 



Messapisches. 

Berührungen des messapischen mit dem albaoesischen 
hat Stier zeitschr. VI, 150 einigermafsen wahrscheinlich 
gemacht;, zu einer weiter abliegenden indogermanischen sprä- 
che führt uns der name Brundisium. Nach den bei 
Mommsen 46. 70 angeführten angaben der alten nann- 
ten die Messapier den hirsch ßgivöog oder ßgvvdog^ 
den hirschkopf ßQivriov oder ßgewiaiov (bei Strabo 
VI, 6, von Meineke gleichfalls in ßgiptiov umgeändert), 
dazu stimmt nun der litauische und lettische name des 
elentiers bredis (statt bredias) bis auf die dehnung statt 
des fehlenden nasals fast laut f&r laut. Hinsichtlich der 
endung verdient beachtung, dafs auch dem lat. panis bei 
griechischen schriflstellern ein messap. navoq entspricht; 
die bedeutung zeigt denselben Wechsel wie im lit. elnis 
und unserm elenn. Demnach scheint ßgivSog richtiger 
als ßQvvSogy ital. Brindisi dem messapischen namen näher 
als lat. Brundisium. 

Noch überraschender ist die ähnlichkeit des messap. 
ßavgla olxia mit goth. bauan und slav. byvati, na- 
mentlich die Übereinstimmung mit dem gothischen im diph- 
thong (unwillkürlich wird man sogar an nbd. bauer erin- 
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nert). Das wort ist zugleich, wenn die vergleichung rich- 
tig ist, eiu neuer beleg der psilose im messapischen, indem 
sein b dem skr. bh der wurzel bhü entspricht. 

Die endung in Brundisium, Canusium, Genii- 
sium, Venusia (auch Pandosia?) läfst eine doppelte 
deutung zu, und die entscheidung wird wichtig für die be- 
urteilung des messapischen lautstandes Überhaupt und der 
von Stier besprochnen genitivformen insbesondere. Ist näm- 
lich hier ein altes s erhalten, wie Mommsen wollte, so kön*» 
neu wir in den gen. auf -aihi und -ihi kein h ss s suchen, 
sondern nur ein ähnliches dehnungszeichen wie im umbri- 
schen ; ist dagegen Stier's erklärung richtig, so müssen wir 
in dem vorliegenden s die Umwandlung eines ursprüng- 
lichen t durch das folgende i, also eine zweite abweichung 
von den italischen sprachen und Übereinstimmung mit dem 
griechischen (mit ausschlufs des dorischen) erkennen und 
Brundisium mit 'AgxE^iiaiov vergleichen. (Rhotacismus wäre 
im einen wie im andern falle dem messapischen fremd.) Im 
zweiten falle hätte sich das messapische hierin nur so weit 
von den andern uns bekannten italischen sprachen (mit aus- 
nähme des latein, das gar keine Veränderung eines dentals 
durch i kennt) entfernt, als etwa die übrigen griechischen 
dialecte vom dorischen, welches zwar -rio^ nicht in ^aiog, 
wohl aber -n« in -an verändert; denn s för ti zeigt uns 
z. b. das oskische Bansa fürBantIa, jedenfalls auch der 
name Marsi für Martii (ähnlich wie Mamertini), s fiir 
di (also doch wohl weiches s) das sabinische Clausus för 
Claudius. Diese erklärung scheint aber in der that die 
richtige; sie wäre es ohne allen zweifei, wenn wir sicher 
wären, dafs Messapi a der epichorische name des landes 
und seine deutung als „inmitten der wasser gelegen" rich- 
tig wäre, wofür allerdings die läge des landes und namen 
wie Apulia, Salapia sprechen; denn wenn auch apa 
dem lat. aqua gegenüber ganz zu dem pis statt quis der 
andern italischen dialecte stimmt, so entfernt sich doch 
mcsso statt methio eben soweit vom osk. mefio als vom 
lat. medio, ein Übergang von ti in si würde also gar kein 
VI. c 27 
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bedenken haben. Ein sicheres urtheil können wir freilich 
für jetzt in dieser frage noch nicht fallen. 

H. Ebel. 



Umbrisches. 

1 ) Frosetom VI. a. 28. 37. 47. b. 30. Das umbrische 
entfernt sich vom lateinischen und nähert sich dem grie- 
chischen und den romanischen sprachen wie in manchem 
andern so namentlich in der häufigen entwicklung von Zisch- 
lauten vor i oder j : wir finden 9 (oft nachlässig s geschrie- 
ben) für ki in cumase neben curnaco^ vacetom neben lat 
vacatum, pesetom für lat. peccatum (Bugge zeitschr. 
VI, 160) u. s. w., s für di in fise, ßsoti^ aller Wahrschein- 
lichkeit nach z (jünger s) für ti im anlaut und inlaut, z. b. 
in puze = lat. uti, so dafs auf den tafeln lateinischer 
Schrift, wenn wir lat. s, r und x hinzunehmen^ das s nicht 
«veniger als sechs lateinische laute vertreten kann. In un- 
serm worte scheint es aus d hervorgegangen und frosetom 
dem lat. fraudatum zu entsprechen, da o der gesetzmä- 
fsige Vertreter des au ist, -et am häufig statt -atum steht, 
und sich fraudatum dem vorangegangnen vacatum und 
peccatum sehr passend anschliefst. Somit bleiben in un- 
serer formel nur noch peretom und dactom unverständlich. 

2) Svepu esumek esunu anter vakaze va^etum 
ise I,b. 8 = svepo esome esono ander vacose vtuetom 
efust VI, b. 47, eine der schwierigsten stellen för die gram- 
matische analyse bei fast durchsichtiger klarheit des In- 
halts. Mir kommt es hier zunächst darauf an zu zeigen, 
dafs bei A. K. II, 236 fgd. durchaus nicht alle grammati- 
schen möglichkeiten erschöpft sind, um für die erklärung 
einen sichern boden zu gewinnen. Die erklärer geben da- 
von aus, dafs svepo nom. sing. fem. und esome{k) esono{m) 
loc. sing, sei, beides sind aber keinesweges nothwendige 
Voraussetzungen. Svepo entspricht offenbar einem lat. si- 
qua, ist also so wenig wie dieses auf den nom. sing. fem. 
beschränkt, sondern kann eben sowohl nom. acc. pL neutr. 
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sein. Für die bestimmung des casusverhältnisses von ese^ 
me{k) esono{m) haben wir zunächst das verfahren des um- 
brischen bei anhängung des demonstrativen -k zu unter- 
suchen. Im oskischen finden wir auTser in izic und idto 
= idik, wo jedenfalls die kürze der grundform schuld 
war, nirgends einen bindevocal angewandt; es heifst ekask, 
exaiscen^ e%za{%)so^ iusc gerade wie iük = toc, eizeic^ exeicj 
nur erleiden m und d assimilation in tone, eizazwiCy eizuCy 
eizac, eksuk (wie im lat. hunc haue hoc statt humce 
hamce hodce). Anders im umbrischen. Die nom. erek 
und erek stimmen ganz genau zum osk. ütc und idic^ die 
ableitung eruk und erak nur äui'serlich zu eizuc und eizacy 
weil umbrisch jedes auslautende d abgefallen ist; dagegen 
zeigt schon der gen. sing, er erek einen bindevocal, wo 
das oskische * eizeisc bilden mufste, wir sind also auch 
durch nichts gehindert, in inumek eine accusativform zu 
sehen wie im lat. tum, tunc. Folglich kann unser eso- 
me[k) esono[m) sehr wohl acc. sg. oder gen. pl. sein; das 
letztere vorzuziehn bestimmt mich das esisco esoneir sedeir 
VI. a. 18, wonach uns nicht ein esonom^ sondern acht 
esono ocrer peihaner vorzuliegeu scheinen. Somit hätten 
wir zu übersetzen: Siqua horum sacrorum — , offenbar 
object zum folgenden verbum, da dies im singular steht. 
Als prädicat giebt sich nun mit völliger gewifsheit vaseiom 
eftist zu erkennen, dem auf der älteren tafel vapetuni ise 
entspricht; zu vergleichen ist das anglaf anseriatom eest^ 
inst der einleitung, also ein vacatum i er it (mit der schon 
anderweitig bekannten transitiven bedeutung) auf der jün- 
geren tafel ausgesagt. Dafs das ise der älteren nicht ge- 
ändert zu werden braucht, sondern sich als conj. perf. recht 
wohl erklären läfst, habe ich schon V, 405 gezeigt, das i 
der oskischen conj. läfst sogar ein e auf den altern tafeln 
erwarten; ein fut. 1 (ies) erlaubt der sinn nicht einmal 
recht. Von meiner damaligen auffassung weiche ich nur 
insofern ab, als ich jetzt in ise eine Verstümmlung der 
zweiten person durch den häufigen abfall des s erblicke, 
weil auf tafel I. durchweg die zweite person herrscht. We- 

27* 
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niger augenfällig ist die beziehung von anter vakaze = 
ander t>akose^ doch spricht die endung -e in beiden texten 
gegen die deutung als nom. fem., und der sinn des vagetom 
efust (omissum ierit oder omissurus fuerit) scheint ein vor- 
angehendes omiserit zu verlangen. Ich sehe daher vakaze 
abermals als 2tc, vacose als 3te person conj. perf. an (ent- 
sprechend einem osk. *vakattis, *vakattid, lat. vacas- 
sis, vacassit) und schlage wegen des anter eine ganz 
kleine änderung vor, die kaum eine änderung za nennen 
ist, nämlich die Verbindung mit vakaze zu einem worte. 
Vielleicht steht auch anter in tmesi, zu beiden formen 
vakaze und vapetum gehörig, so dafs an der Schreibung 
nichts zu ändern ist. Die abwechslung zwischen conj. perf. 
und fut. ex. im jungem texte wird wohl bei der bekannten 
Unebenheit im stile desselben keinen sonderlichen anstofs 
erregen, eher vielleicht das ziemlich müssige anter. — 
Ich übersetze also: siqua horum sacrorum omiseris, omis- 
surus fueris (-it), aves observato, ad portam Trebulanam 
revertito, denuo sacra facito. 

3) habe Lb. 18 = Vl.b. 54 habe ich noch V, 405 
nach dem vorgange von A. K. für ind. praes. mit abgefall- 
nem t genommen; indessen ist der abfall eines t aufser 
nach consonanten (n und s) sehr zweifelhaft, selbst da sel- 
ten; aufserdem zeigt die einzige bis jetzt nachgewiesene 
indicativform von einem verbum der lat. 2ten conj. im umbr. 
tipit ein i; wir können also auch dem lat. habet gegen- 
über ein umbr. *habit erwarten, in Übereinstimmung mit 
dem conj. habia und fut. habiest, wiewohl sich habetu 
neben habitu findet. Ist aber habe eine unverstümmelte 
form, so kann es nur ind. oder conj. perf. sein, nach ana- 
logie des osk. deded und fusid. Die satzfügung svepis 
habe, purtatu spricht offenbar mehr för den conj. (we- 
gen des perf. vergleiche man pün patensins, müinikad 
tanginüd patensins (A. 50), und so gewinnen wir fol- 
gende correspondenz: 

umbr. habe : habust = osk. hipid : hiptisL 
April 1857. U. Ebel- 
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Oskisches. 

1) Die von Bugge VI, 29 angefochtene ableitung Cors- 
sen^s von valaemom bat auch mir nicht zusagen wollen, ich 
wufste indefs nichts besseres an ihre stelle zu setzen. Ich 
vermuthe jetzt die Superlativbildung von einem adverbium 
darin, analog dem lat. postremus, supremus, extre- 
mus, also entweder -imus an eine form *val& (wieCors- 
sen III, 244 die lat. formen erklärt) oder -mus (wie in 
posmom) an einen locativ *valai angehängt wie im griech. 
f,i6aaiTaTog, fivx^iTarog u. a. Das osk. ai, ae ent- 
spricht theils dem lat. ae in kvaisstur = quaestor, pai 
= quae, theils dem e in Pümpaiians = Pompejanus, 
theils dem i in svai, svae = si, im dat. ab], plur. -ais = 
-is; den stanmi vala zeigt auch das ahd. wala (wela 
wola, goth. vaila), das lateinische in geschwächter ge- 
stalt vel. Valaemom würde also dem lat. Optimum ent- 
sprechen, in der form am genausten dem com. armor. gu- 
ella, gwella (= welsch, goreu). 

2) Gegen Bugge's erklärung von patensinsV, 5 läüst 
sich freilich a priori nichts einwenden, da wir in üpsed, 
üpsens dem üpsannam gegenüber eine ähnliche perfect- 
bildung von einem verbum auf -aum finden; recht wahr- 
scheinlich ist sie jedoch nicht. Vielleicht haben wir hier 
dieselbe perfectbildung vor uns wie im umbr. purdingmtj 
so dafs *patum dem lat. pandere entspräche, ohne nasal 
wie aragetud gegen argento und deshalb auch ohne er- 
weichung der tenuis wie im lat. patcre. 

3) Der osk. umbr. superlativstamm nesimo findet eine 
interessante parallele im irischen comp, nesa, sup. nesam 
= welschem nes und nesaf. Wir sehen aus diesen voll- 
ständig identischen formen wenigstens so viel klar, dafs 
im oskisehen und umbrischen das s nicht, wie aufser A. K. 
auch Corssen III, 249 wollte, dem Superlativ angehört, da 
es im celtischen comparativ ebenfalls stattfindet; darauf 
deuten auch osk. maimo und posmo^ namentlich jenes ne- 
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ben lat. maximo. Ein guttural kann vor dem s dessen- 
ungeachtet verschwunden sein. 

4) aamanaffed XXL XXII. XXV. wechselt mit 
üpsannam deded und hat wie dies einmal prüfatted 
hinter sich; es mufs also den sinn des lat. locavit haben, 
auf den die bisher versuchten ableitungen nicht fahren. 
Ich vermuthe, dafs ein n ausgefallen ist, vielleicht wegen 
des doppel-f, und setze *aamannaffed mit der bekann- 
ten assimilation des lat. nd zu osk. nn einem lat. adman- 
davit gleich. 

5) tribarakavum ist offenbar ein verbum der latei- 
nischen ersten conjugation, das v, wie schon Bugge be- 
merkt hat, nur vor u eingeschoben. Belegt sind davon 
aufserdem der conj. pf. tribarakattins und das fat. ex. 
tribarakattuset, abgeleitet ist das weibliche hauptwort 
tribarakkiuf, worin kk nach üittiuf zu urtheilen ein 
kt vertritt. Es steht also in Übereinstimmung mit *cefi- 
sautn^ wovon censazet neben censtom-en, ancenstOj censtur 
vorkommt, und wir dürfen auch im zweiten theile des of- 
fenbar zusammengesetzten tribarakavum ein lat. verbum 
der zweiten, ein arcere, vermuthen. Den ersten theil bil- 
det das anderweitig bekannte fem. trüb um, das nach 
XXIV. eine bauliche örtHchkeit (vielleicht ummauemng 
oder gehöfl?) bezeichnen mufs. Danach scheint tribara- 
kavum das abzäunen, einhegen von grundstücken, sich 
anbauen, zu bezeichnen, wozu auch pafst, dafs die tri- 
barakkiuf beidemal vor der üittiuf genannt wird. Abel- 
laner und Nolaner dürfen, das scheint der sinn der rück- 
seite des C. A., aul'serhalb der feihüs, die die fisnü 
umgeben, jedesmal nach senatsbeschlufs sich grundstücke 
einhegen und den ertrag ziehn; wo sich Nolaner angebaut 
haben, das soll den Nolanern, wo Abellaner, den Abella- 
nern gehören; hinter den feihüs ist tempelland, wo sich 
weder A. noch N. anbauen dürfen. Zu trib(u8?), dessen 
ableitung noch sehr unklar ist, vergleiche man die römi- 
schen localen tribus, das kymrische treb (vicus), das 
goth. I'aurp, unser dorf, ferner gäl. atrab (possessio, do- 
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micilium), atreba (possidet, habitat), wozu lat. tribuere 
(als eigenthum geben) gewissermafseD als factitivum stimmt; 
der Zusammenhang mit tres erscheint danach sehr zwei- 
felhaft. Auffallend ist die Übereinstimmung des osk. b und 
goth. p (celt. und lat. b entscheiden nicht) gegen das um- 
brische f in trifu, trefu (auch wohl urspr. treifa wie 
osk. trlibu?). 

6) CA. 52 — 54 e(h)... ittiüm alttram alttr... 
er r ins. Den schätz im tempellande soUen A. und N. nur 
nach gemeinschaftlichem beschlusse öffnen, jedenfalls also, 
was darin ist, pid e[isei] thesavrai pukkapid, zu 
gleichen theilen als eigenthum oder in niefsbrauch nehmen. 
In den verstümmelten Worten kann folglich nur gesagt sein 
entweder: davon sollen die einen diesen, die andern jenen 
(alteri alteram) theil nehmen; oder: das sdlen die einen 
von beiden aufser dem andern theile nehmen. Sicher dür- 
fen wir im verstümmelten alttr'.. das fehlende subject 
suchen und alttr[üs] ergänzen; e liefse sich zu eis eis 
ergänzen, wenn nicht der folgende buchstabe, wie ausdrück- 
lich bemerkt wird, entweder e oder h sein müfste; am na- 
türlichsten ist daher eh[trad] wie M. längst vorgeschla- 
gen hat; .ittiüm, woßir Lepsius .ittum hat, und.errins 
haben jedes einen buchstaben verloren, in jenem ist offen- 
bar das object (ein fem., wie alttram zeigt), in diesem das 
prädicat enthalten. Von den uns bekannten oskischen wur- 
zeln pafst her am besten, welches nach analogie des lat. 
herus (und des Verhältnisses von cupio und capio) recht 
wohl formen mit der bedeutung „in besitz nehmen" erzeu- 
gen konnte. Die ergänzung [üjittiüm ist aber sehr mifs- 
lich, denn so wenig wir auch das räthselhafte f der nomi- 
native fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf erklären kön- 
nen, so ist doch ein accusativ üittium undenkbar, und 
das -iü, welches M. gelesen haben will, widerspricht dem 
iu von üittiuf geradezu; nach der auffallenden Überein- 
stimmung mit lat. *fructatio, *usio, *arctio werden 
wir schwerlich umhin können, das f als unorganischen Zu- 
satz anzusehn und die accusative fruktatinüm, üftti- 
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nüm, tribarakkinüm vorauszusetzen. Vielleicht hat 
aber L. zu wenig, M. zu viel gesehn, und .ittüm ist die 
wahre lesung; daun dürfen wir an das acteis der T. B. 
erinnern und aittüm ergänzen {minstreis wäre also gen. 
fem. nach der 3ten decl. wie sacris neben sacri). Ich 
schlage daher folgende ergänzung vor: eh[trad ajittüm 
alttram alttr[ü8 hjerrins, und übersetze: extra par- 
tem alterain alteri possideant. 

H. Ebel 



Framea. 



Zu den wenigen deutschen Wörtern, die uns nur von 
den Schriftstellern des alterthums aufbewahrt sind, gehört 
auch framea. Die hauptstelle über sie findet sich in der 
Germania 6: rari gladiis aut majoribus lanceis utuntur: ha- 
stas vel ipsorum vocabulo frameas gerunt, angusto et brevi 
ferro, sed ita acri et ad usum habili ut eodem telo prout 
ratio poscit vel com minus vel eminus pugnent. Offenbar 
ist eine art kleinerer lanzen damit bezeichnet. Sie werden 
noch erwähnt II: si displicuit sententia, fremitu aspeman- 
tur; sin placuit, frameas concutiunt; 14: exigunt enim prin- 
cipis sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruen- 
tam victricemque frameam; 18: probant munera, non ad 
delicias muliebres quaesita nee quibus noya nupta comatnr, 
sed boves et frcnatum equum et scutum cum framea gla- 
dioque; 24: nudi juvenes, quibus id ludicrum est, inter 
gladios se atque infcstas frameas saltu jaciunt. Sonst be- 
gegnet das wort bei Tacitus nicht, der es also nur in be- 
ziehung auf die Germanen gebraucht. Um dieselbe zeit un- 
gefähr oder doch nicht viel später, da wir die abfassung 
der Germania in den winter von 100 auf 101 setzen dür- 
fen, Juvcnal aber seine ersten werke noch unter Trajan 
veröffentlichte, gebraucht auch der genannte dichter unser 
wort in der dreizehnten satire, wo es vers 78 bis 83 heifst: 
per Solis radios Tarpejaque fulmina jurat et Martis fra- 
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meam et Cirraei spicula vatis (Apollos pfeile), per calamoB 
venatricis pharetramque puellae perque tuum, pater Aegaei 
Neptune, tridentem, addit et Herculeos arcus hastamque 
Minervae, quidquid habent telorum armamentaria caeli. 
Dann finden wir das wort noch bei Gellius, der unter ei- 
ner menge von den alten gebrauchter waffennamen auch 
frameae nennt (X,25, 2). Eine folgende stelle bringen die 
Wörterbücher erst aus dem anfang des f&nften Jahrhunderts, 
aus Augustin. In älteren deutschen denkmälem begegnet 
die framea nirgend mehr. 

Was die frühere erklärung des worts betriffl;, so ge- 
nügt es, auf einige worte in Grimms grammatik (I, 128) 
hinzuweisen, der lehrt, dafs in den von den Römern auf- 
behaltenen eigennamen noch keine spur der althochdeut- 
schen labiaiordnung sei, sondern vielmehr die organische 
gothische gelte, dann mehrere dieser namen aufzählt, unter 
denen auch framea sich befindet, und hinzufügt „manche 
dieser namen sind uns dunkel^, wozu in einer anmerkung 
gesagt wird: „Namentlich framea (missile), welches man 
unpassend mit pfrieme (acus, filum ferreum) nord. prion, 
niederd. preem zusammenstellt*. 

Wenn wir hinblicken auf das lautverhältnifs der go- 
thischen suija, f sohle (nur Mark. VI, 9: gasköhai suijöm, 
vnoöedsfiivovg oavddha) und aurkja, m. krug (nur Mk. 
VII, 4: daupeinins stikle jah aurkje jah katile jah ligre, 
ßaTtTia/AOvg noTi^oiwv xal ^earaiv xal ^aXxtcov xal xhvcSv, 
und Mk. VII, 8: daupeinins aurkje jah stikle, ßaTixiöfAOvq 
S,eaTU)v xal Ttorijoiwv)^ und der ihnen genau entsprechenden 
lateinischen formen sölea, f. und urceö, m., aus welchem 
letzteren jenes goth. aurkja vielleicht nur entlehnt wurde, 
so kann es keinem zweifei unterliegen, dafs die gothische, 
die älteste deutsche gestalt des lateinisch geformten framea 
nur framja lauten konnte. Es gehört also zu den im go- 
thisehen ziemlich zahlreichen durch das suffix ja gebilde- 
ten weiblichen Wörtern, die sich in bezug auf den singu- 
laruominativ insofern unterscheiden, als hier die laug- oder 
mehrsilbigen von ihnen das a des suiBxes ganz abwerfen 
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und j dann vocalisiren (z. b. bai)>ja, feld, nom. ha]]>i), d!e 
kurz - und einsilbigen aber das j a bewahren , so dafs also 
der nominativ auch framja lauten mufste, wie er z. b. zur 
grundform vipja, kränz, aracpavog (Mk. XV, 17; daftkr vippja 
Joh. XIX, 2), lautet vipja und zu skalja, ziegel, xigafiog 
(nur Luk. V, 1 9 : and skaljös, äici ruiv xiQccftcjv) auch skalja. 
Vor dem klar erkannten suffix aber löst sich nun die Wur- 
zel von framja deutlich genug ab. 

Im zweiten theil der grammatik (seite 55) führt Jakob 
Grimm unter den verlorenen starken verben ein friman, 
fram, fremun, frumans (promovere, aptum esse)? auf, das 
hier nun würde in erwägung zu ziehen sein, wenn nicht 
alle darunter aufgezählte formen augenscheinlich das nomi- 
ualsuffix ma enthielten und sich eng an das superlativische 
skr. parama, der erste, der höchste und die mit ihm zu- 
sammengehörigen formen anschlössen, auf die die benen- 
nung einer schneidenden, spitzigen waffe zurückzufahren 
doch allzuwenig treffen würde. Das zeigt zur genüge schon 
ein blick auf die wenigen, die in den gothischen denkm&- 
lern begegnen. 

Das goth. hairu, m. schwert, ud)^aioa, po^iq,aicc, gehört 
zu skr. ^ar 9p, zerbrechen, verletzen, zerspalten. Markus 
XIV, 43 und 48 lesen wir verbunden mi]> hairam jah tri- 
vam, fiBTcc fiaxccLQuJv xal ^vkoov, ohne dafs wir bei triva 
auch an eine bestimmte wafienart denken dürften, wie das 
im gründe damit identische griech. öoqv eine geläufige be- 
nennung des Speeres wurde. Das goth. mekja, n. schwert, 
fA.d'/aiQa (nur Efes. VI, 1 7) ist dem griechischen worte, das 
es übersetzt, eng verwandt und lehnt sich mit ihm an das 
lat. mactare, schlachten, opfern, und das altindische maks- 
hikä, f. die vom stechen und verletzen benannte fliege oder 
Stechfliege. Nur Efes. VI, 1 6 begegnet das wort för pfeil, 
griech. ßilog: goth. arhvazna, f., das wohl mit skr. ri^ (aus 
rp? ar9?) 6p, verletzen, schlagen, zusammenhängt und sich 
mit ihm an das einfachere skr. ar 5p, verletzen, anschliefst. 
Goth. aqvizja, f. axt, d^ivi], gehört zu einer ausgedehnten 
Verwandtschaft, in die sich auch d^ivrj einfügt und dann 
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(las einfachere lat. äca, f. nadel, spitze, aus denen mm ein 
einfaches altindisches **a9, scharf sein, schneiden, aufge- 
stellt hat, womit höchst wahrscheinlich (s. Benfey wurzell. 
I, 164) auch zahlreiche formen zusammenhängen, die das 
anlautende a einbüJGsten, wie skr. ^ktk oder ^itä, scharf. 
Dazu läfst sich dann auch goth. höhan, m. pflüg (nur Luk. 
IX, 62 : ana hohan, tn ägoTQov) stellen, dem sich am näch- 
sten griech. axanaij spitze, vergleichen läist; auf denselben 
begriff zurück kömmt auch unser schar, pflugschar, von 
skr. kshur (aus **skur, **8kar) 6p, spalten, verletzen, schnei- 
den, graben; unser pflüg zu erläutern würde hier zu weit 
abführen. Noch nennen wir die schneidende sicbel, goth.. 
gil)>a, f. (nur Mk. IV, 29 : suns insandei)> gil)>a, sv&vg äno- 
ariklei t6 SgiTiapov; das griechische Wort zu skr. dar 9p, 
spalten) von skr. kart 6p, zerschneiden, schneiden, und 
gazda, m. (nur zweimal, Kor. I, 15, 55 und 56 im nom. sg. 
gazds), Stachel, für griech. xivxQov, dem ich es für engver- 
wandt halte, da sich beide zurückfahren lassen auf skr. 
kshan 8p, tödten, verletzen, woran sich offenbar auch lat. 
hasta, Speer, eng anschUefst, mit demselben lautverhältnifs, 
wie wir es haben in lat. hümö, f. erde = skr. kshamSE, f. 
erde. Meiner ansieht nach gehört dazu auch lat. hosti = 
goth. gasti, zuerst der feind, der verletzer, womit sich auch 
griech. l^ivog vereinigen läfst. In den gothischen und la- 
teinischen formen kann das s, vor dem der nasal dann 
ausfiel, ein rein lautliches sein (wie in lat. monströ, ff., goth. 
alabrunsti, ff.) oder es ist auch ein wurzelweiterbildendes, 
etwa zunächst desideratives. Neben skr. kshan steht ein 
nicht fern verwandtes skr. kshnu 2p, wetzen, schärfen , zu 
dem vielleicht auch mit verlust des zischlauts der anlauts- 
gruppe goth. hnutön, f. pfähl, spitzpfahl, axoXoxfj^ gehört, 
nur Kor. n, 12, 7, wo die im allgemeinen sich minder em- 
pfehlende handschrifb hnu)>dn liest, zur erklärung hat die 
letztere am rande das wort gairu, das sonst nicht begeg- 
net und möglicherweise sich auch an das schon genannte 
skr. kshur, graben, schneiden, anschliefst. 

Die einfache verbalwurzel nun, an die sich framja an- 
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schliefsen würde, und för die wir von vorn herein die be- 
deutung verletzen oder doch eine ähnliche vermuthen dür- 
fen, ist im deutschen nicht mehr lebendig und auch im 
altindisehen, wo sie pram lauten müfste, begegnet sie nicht; 
auch im griechischen finden wir kein ngd^eiv oder ngifieiv^ 
wohl aber ein genau entsprechendes lat. premere, das ein- 
fach und in Verbindung mit präfixen auiserordentlich ge- 
bräuchlich geworden ist und überall deutlich die grundbe- 
deutung „drücken" zeigt, die aber schon auf ältere begriffe 
sich stützen mufs, wie „drängen, stofsen, verletzen". Die 
erklärung aus skr. pra -|- nam, sich über etwas beugen (wzl. 
II, 183), kann unmöglich die richtige sein; das lat. pre- 
mere ist ebenso einfach als das gothische (der lautverschie- 
buug nicht streng entsprechende) *praggan, drücken, t9->U- 
ßeiv (nur Kor, II, 7, 5 : anapragganai, &hß6fievoi)^ von dem 
es sich nur durch das weiterbildende dement unterscheidet 
Das letztere verb lebt noch im hoUänd. prangen, pressen, 
drücken, klemmen, woher das auch bei uns gebräuchliche 
pranger, halseisen, eigentlich drücker, klemmer; der ver- 
wandten formen ist eine grofse zahl; aus dem neuhoch- 
deutschen gehört noch dazu prägen und von alten formen 
das griech. Ttk/joaeiVf schlagen, hauen, stofsen, und viele 
andre. Auch jenes griech. &)XßEiv^ drücken, quetschen, 
gehört in eine gröfsere Verwandtschaft (Benfey wurzell. II, 
260 ff.), die auf den begriff des verletzens, zerreibens, zer- 
stofsens weist; wir nennen aus ihr nur noch griech. rgi" 
ßuv^ zerstofsen, zerreiben, weiterhin skr. tard 7p, tödten, 
zerstören, verletzen und skr. tarh 6p, zerstören, verletzen; 
nhd. drücken, drängen, goth. trudan, treten und goth. ana- 
-trimpan, andrängen, lat. trüdere, stofsen, zerstofsen. Das 
gewöhnlichste griechische verb für drücken, nU^siv^ schliefst 
sich offenbar eng an skr. pid lOp,* drücken, bedrängen, wie 
man längst erkannt hat; die deutung des letzteren aber 
(Pott etymol. forsch. I, 248) aus einer Zusammensetzung 
api-sad, aufsitzen, ist schon der bedeutung wegen durch- 
aus unwahrscheinlich, wenn wir z. b. die Verbindung para- 
varshais pidayitum (Bopp glossar 218), mit pfeilregen be- 
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drängen, treffen, oder geradezu durchbohren, und ähnliche 
genauer erwägen. Da neben pfd ein gleichbedeutendes ve- 
disches piy 1p (das doch schwerlich aus api-sad-ya ent- 
stand) angeführt wird, dürfen wir wohl eine ältere, einfa- 
chere form darin erkennen und es kann das gnech.nU^a) 
sehr wohl aus einem piyadyämi entstanden sein, das zu- 
nächst denominativ wäre. Mir ist durchaus wahrschein- 
lich, dafs auch das goth. fijan (aus dessen particip fijanda, 
der hasser, unser feind entstand) mit der aus sinnlicherem 
verletzen erblafsten bedeutung hassen dazu gehört, von dem 
goth. faian, tadeln (nur Rom. IX, 19: faianda), eigentlich 
verletzen, quälen, und infeinan, sich erbarmen (eig. sich 
quälen, sich betrüben, wie goth. armahairta, barmherzig, 
zuerst sagt : dessen herz gequält oder betrübt ist) nicht zu 
trennen sind. Nach dem allen darf man sehr wohl be- 
haupten, dafs, als das wort framja gebildet \vurde, seine 
Wurzel noch die sinnliche bedeutung „stofsen, verletzen, 
stechen^ hatte und es also etwa eben so viel sagt, als das 
uns wegen des daneben bestehenden lebendigen verbs noch 
ganz verständliche wort Stachel. 

Göttingen, den 25. Juni 1857. Leo Meyer. 



Schnitzel aus dem niedere!, wörterbiiche. 

1. Astürich, ästorich; ästurich. 

Wir lesen „ästurich guf* bei Seib. westf. urk. no. 716 
(schrae 66 a), dann „durich gut efte ästorich gut" no. 751; 
noch jetzt ist ästurich spreäkon oder küorn in der grafsch.- 
märkischen Volkssprache. Aus goth. stiurs = mark, steur 
(fest, stämmig) sprofste ein subst. stiurei (festigkeit; ge- 
setztes, ordentliches wesen), wie wir nach usstiurei (zügel- 
losigkeit) annehmen dürfen. Weiter bildete sich stiurjan 
(feststellen), was vielleicht auch schon den sinn gehabt hat, 
der unserm heutigen sturen vorzugsweise beiwohnt, näm- 
lich: gesetztes wesen, ruhe, Ordnung herstellen. Aus ei- 



430 Woeate 

nem altwestf. stiuri, oder astiuri, entwickelte sich uuser 
märkisches ästiirich, zügellos, frech, polternd, also etwas 
anders als usstiuriba verwendet. 

Andern sinn zeigt das mw. adjectiv. Die zweite der 
angeführten stellen läfst über die bedeutung keinen zwei- 
fei, und Seibertz hat im glossar richtig erklärt: gewaltsam 
genommen. Es ist wohl glaublich, dafs wir in diesem 
ästürich ein adjectiv besitzen, welches unvermittelt aus 
verlornem ästürjan (goth. usstiurjan) = entfesten, losma- 
chen, entreifsen, geleitet werden mufs. Merkwürdig ist der 
passive sinn: mit gewalt genommen, entrissen, abgedrun- 
gen, geraubt. 

2. Beginen- oder bovenkonig. 

Das ist ein könig, der in prof. Massmann^s stattlicher 
Versammlung (Germ. IX, 65) keinen stuhl erhalten hat^ weil 
damals sein diplom (Seib. westf. urk. no. 996) noch nicht 
eingesehn werden konnte. Seibertz erklärt den titel rich- 
tig durch schvveiueschneidermeister (oberschweinschneider), 
ist aber ungenau, wenn er sagt: „von begynen, verschnei- 
den oder castriren". Allerdings ist heutzutage baginan 
ein geläufiges wort für „schweine verschneiden **, aber in 
dem obigen titel steckt nicht das verb., sondern das subst. 
begine .(castratin), der darum ein b 6 v e (castrat) = horch, 
barg, borgelswin, zugesellt werden mufste. Böve bezeich- 
net hier xar dvTicpQceatv gerade so die Impotenz, wie an- 
derwärts kerl ( Zwitter). Unsere Urkunde bietet für ver- 
schneiden nicht begynen, sondern geynen, was nach köl- 
ner mundart für ginen (vgl. kreigen für krigen) gesagt wer- 
den konnte, aber auch ein frühes beispiel des süderl. ei filr 
e sein mag. Ich bin nun der ansieht: das alte ginan be- 
deutete 1) klaffen, 2) hohl und leer sein, 3) ohne eierstock 
(verschnitten) sein; den letztgenannten sinn erhielt nament- 
lich beginen, woraus begine verschnittenes weibliches Schwein 
(witte begine, Mend. hexenprocefs v. 1592) gebildet ward. 
Der volkswitz trug das wort auf religiösen über. Aus dem 
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Bubst. begine entstand unser verb. begtnen für verschnei« 
den; das geynen der Urkunde ist daraus yerstümmelt 

3. Hackeita, f. 

Hackelt9-molIe nennt man bei Weitmar den bun- 
ten molch, die feih-molla. Hackeita gehört zu den zahl-* 
reichen subst., denen unsere mundarten ein ta anhängten; 
das wort mufs ehedem hakal oder hakul gelautet haben. 
Wir erinnern uns des von Grimm myth. 993 besprochenen 
Zusammenhangs der hexen und eidechsen, und kommen so 
zu der einsieht, dafs mhd. hächel (myth. 992) = ahd, ha- 
chil, unserm hackelta (alt. hakal, hakul) gleich sei. Es 
wird aber dem alten hacul (mantel) ein kürzeres hak = 
lat. sag (in sagum*)) = dem in so vielen sprachen verbrei- 
teten sak zu gründe liegen, so dafs wir schliefslich behaup- 
ten dürfen: hakal, hakil, hakul ist nicht blofs mantel, son- 
dern auch mantelfahre (myth. 1024), und die ganze hexen- 
sippschaft findet ihr etymon im alten hag, hak, sag, sak 
= verhüllendes gewand. 

4. Hoyken, hoecken; hocke; hoeka. 

Dem ags. hecen, m. (hoedus) entspricht lautlich genau 
das köln. hoyken, wofür wir jetzt haükan oder haikan spre- 
chen würden. Das wort steht in der anmerkung zu no. 922 
der westf. Urkunden (Seib.): „Smalen ziende von lammeren, 
vercken, kalueren, voelen, Geusen, hoyken, Hoynren, 
Eynden ind wat vort in dem Smalen zienden gehoirt". 
Durch diese unordentliche aufzählung hat sich Seibertz ver- 
leiten lassen, hoyken durch „bahnen^ zu glossieren, nicht 
bedenkend, dafs unter den hoynren schon hähne mitver- 
standen werden. Dasselbe wort steht in v. Steinen westf. 
gesch. stück IV. p. 1265: „Item, ein itlich hoffsguth bin- 
nen Eilpe (bei Hagen) gelegen gifft des jahrs ein Tendthoen 
und dat teinde verdecken (ferkel), van einen Völlen ein 



'*') Mir fällt nachträglich saga ein; das stellt meine etjmologie aafser 
z^veifel, wenn sich erweisen lüfst, dafs es nicht nothwendig za sägos gehört. 
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Pennigli, van einen kalffe ein hellingk, van einen lame, oder 
Iloecken (=hoeken) ein Verinck". In beiden stellen kann 
nur das ziegenlamm oder zicklein gemeint sein. 

In der form hocke, m. (= hoke) theilt Kinderling, 
gesch. d. nds. spr. p. 349 das wort, oder ein nafaverwand- 
tes aus einer postille mit und deutet „Schafbock'*. In der 
zeitschr. für d. mundarten IV, 172 wird ein schlesisches 
hoeka, f. = „alte schafmutter", aufgeführt. 

In den erstgenannten formen liegt dem vocale wahr- 
scheinlich ein uo zu gründe. Mit recht stellt daher Ett- 
mttUer ags. lex. p. 446 hecen unter ein *hacan, hoc, und 
legt diesem verb mit ebenso gutem fug*) die bedeutung 
capere bei, oder richtiger gesprochen, stellt es zu capere, 
wie caper dazu gehört, was auch immer die frühere bedeu- 
tung dieses lateinischen verbs gewesen sein mag. Hacan 
aber wird, auf grund des bekannten muten wechseis, ur- 
sprünglich mit hapan, wovon happ, hammcl (zeitschr. f. d. 
mundarten IV, 160) und ags. häfer, eins sein. Es mag io- 
defs bemerkt werden, dafs die betreffenden stammverba an- 
gelsächsisch auch hecj an, hoc; hefjan, hof lauten konnten. 

5. Krieme, krima, kraßm. 

Die zeitschr. f. d. mundarten liefert (IV, 194) eine kleine 
lese merkwürdiger Wörter der siebenbirgischen Sachsen. 
Unter andern, die wir in Rheinfranken und Westfalen ken- 
nen, kommt dort auch ein kra^m (sau) vor. Dieses wort 
war und ist als krieme, krima an der südwestgrenze 
unserer Mark zu hause. In einem briefe des Syb. archivs, 
datirt aus Gom. (wohl Gommersbach) vom jähre 1651 steht: 
„von entfangener grofsen kriemen'*, und weiter unten: 
„und sind 3 seh weine etwa von | jahrs, darunder 1 krieme 
und 4 fercken von \ jahrs in den winter geschlagen". Ge- 
genwärtig heifst krima, f. zu Eckenhagen und dort um- 



*) ja, sofern dieses capere mit einem hakenCprmigen Werkzeuge geschieht. 
Von den hörnern hat der hocke seinen namen. 
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her jedes weibliche schwein, sobald es das alter eines sohdt- 
ters (etwa fjahr) erreicht hat. Dieses krima würde reiü 
westf. grima lauten. Es erinnert an ags. giimhelm. Wir 
sind daher wohl zu der annähme berechtigt, dafs grim ur- 
sprünglich den wilden eher, grima die wilde sau, später 
erst eine maske bezeichnete, als krieger durch die forma 
apri sich fürchterlich zu machen pflegten. 

6. Löserbeärg. 

Ein märkisches märchen bringt da, wo andere ähn- 
liche den glasberg nennen, einen leaerb^ärg. Nicht 
wohl kann dies das gleichbedeutige dänische glarbiarg 
sein. Eben so wenig passend scheinen mir aus meinem 
wörtervorrathe : lea^r leder; lea;rspecht in „hä schraiad as 
Oll lo:erspecht ", bei Soest merkwürdiger weise = fledet- 
iiiaiis; leärbek gelbschnabel. Das angelsächsische und eng- 
lische bieten manche Wörter, woran man hier denken könnte; 
ich will nur leaöur, engl, lather = nitrum, Seifenschaum 
(? seife), erwähnen. Wer weifs bessere auskunft? 

7. Leyf. 

In der Soester Schrae art. 145 a (bei Seib. no. 719) 
heifyt es: „Heuet oyc eyn man binnen Suyst woninge eyn 
huys. efte twe. efte drey. efte meyr. also leyf also hey 
dey heuet, so sal hey scheten (versteuern) dey twey de^h 
vnde behalden den derden deyl. vor stoppen (ausbessern) 
unde vor decken, io van der marck eynen peninch". Die- 
ses leyf wollen wir nicht, wie die meisten leser der Schrae 
wohl thun mögen, rasch mit einem „lieb'* übersetzen; das 
wäre ja androhung der wegnähme (confiscirung) oder zu- 
schlaguug (töslan = beschlag legen auf), wie dergleichen 
bei den übrigen städtischen abgaben nicht vorkommt. Pas- 
sender scheint es uns das „also leyf also'* durch „so viel 
mal" oder „so oft" zu übersetzen. Dies angenommen, han- 
delt es sich um die ältere form unseres leyf. In der Schrae 
steht ey für e, iu (io, ia) und i; vergl. eyn, deynen, weyl 
[<= will). Nichts hindert sonach leyf für lif (aus liban, 
VI. G, 28 
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lef) zu üehmen, dessen bedeutung nicht gerade bleibsel^ 
überschufs, rest (leba), sondern vielmehr „vorhandenes^ wirk- 
liches ding^ sein mochte, woraus die Verwendung für mal 
leicht entspringen konnte. Damit aber würden wir Grinmis 
ältere auffassung des lif in ainlif, twalif festhalten. Es 
scheint dafür auch ags. endleofan zu sprechen, worin das 
end eher ein geschwächtes and, als ein verderbtes an (ein) 
sein wird. 

8. Leiwa, liwo, liba. 

Zu den märkischen Wörtern, welche andern mundarten 
gegenüber anlautendes s abwerfen, gehört das oben in drei 
formen gegebene femininum. Es nennt eine art schleihe 
(tinca), welche in der Buhr lebt. Man vgl. ags. sliv, m. 
und sleove, f., ahd. slio, mhd. slie, slige. 

9. Letsaghe. 

Letsaghe, nicht lecsaghe ist in den 4bb. d. könige (ed. 
Merzdorf) zu lesen. Ledsago ist wegsager, Wegweiser, 
pilot, von led, ags. lad weg, Seefahrt, zu lethan proficisci, 
navigare. 

10. Wurth. 

Im Hei. 4950 (Köne) heifst es: endi im thiu wjirth 
bihagot. Offenbar kann hier nur die bodenkraft, der hu- 
musreiche boden, ,.de wasbära'^ oder wössigd grund^ ge- 
meint sein. Aus wurth entstand unser heutiges wäurd, 
vgl. durth — däurd, furd — faurd. Das wort ist nicht mehr 
vollkommen appellativ, sondern gehört zu der wichtigen classe 
der halbappellativa. So nenne ich jene wenig entstellten 
und noch mit artikel verwendeten Wörter, welche an be- 
stimmten örtlichkeiten haften, so dafs ihr sinn vom volke 
noch gefühlt wird; unter andern gehören bei uns brink 
und löh (läuh) dahin. Jede örtlichkeit, welche in West- 
falen de wäurd heifst, ist sicher eine zu gärten und ackern 
geeignete fruchtbare flurstelle. Bei Hemer, meinem geburts- 
orte, giebt es eine stelle, die „op dar wäurd" heifst. Eben 
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SO nehme ich das woyrd in einer Urkunde bei Fahne 
(Dortm.) no. 445 (anno 1389): huys, hoff vnd woyrd (frucht- 
bares land). Wir dürfen demnach sagen: thiu wurth (HeL), 
von Werthan, ist: 1) kraft überhaupt, als Substrat dessen 
was werden kann; — 2) nach heidn. glauben: die allkraft, 
das Schicksal, fatum; — 3) die pflanzennährende kraft des 
bodens; — 4) der fruchtbare boden selbst. 

11. Gaus. 

Wir Niederdeutsche haben das wesentliche des ber<r- 
baus und der Verarbeitung der erze nicht von auswärts 
entlehnt. Püt, äkaldruft, Schacht, sgaffbn {axänreiv)^ stolbn 
(zu stiulan), fcirspan, sgicht, sgichtmestar, grauwa (alt. 
grove), äusamund, luppo (ags. lyppen), hittd (stück heifser 
Schmiedeeisen) sind sammt und sonders Wörter von echt- 
westfälischem gepräge. Dazu ist dann auch noch das wort 
gäus zu stellen, welches einen klumpen geschmolzenes erz 
bezeichnet. Der sei. pfarrer Möller zu Elsey hat einmal 
darüber geschrieben. Er glaubte mit unrecht, es sei aus 
hd. gufs entstellt. Eben so wenig kann es aus mark, güet 
(gufs) entstanden sein. Für die erklärung sind nur zwei 
Wege möglich. Entweder hatte das wort früher die form 
göz (vgl. klos, hd. kloz) und so würde es an Gozlar erin- 
nern. Dann aber hat man in hd. gegenden das wort erst 
von uns erhalten, und weil es gos gesprochen wurde, in 
g a n s übertragen. Oder es ist dasselbe wort mit gos (gäus) 
anser, von welchem ich freilich auch behaupte, dafs sein s 
ein lautverschobenes t ist und somit unsere derartigen 
süderl. s dem hochdeutschen gegenüber rechtfertige. Er- 
wägen wir aber: engl, goose bedeutet auch gegossenes ei- 
sen, namentlich ein bügeleisen. Erinnern wir uns, wie 
deutsche sagen nicht selten von einer goldenen gans, d. h. 
von einem klumpen gediegen gold reden. So mufs uns 
gos (gäus), gaus vollkommen rechtfertig scheinen. Eine 
ähnliche Schwierigkeit macht hitta, was hitze und auch 
ziege bedeutet. 

Iserlohn. F. Woeste. 

28* 
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Zur lateinischen lautlehre. 

Die geschichte des lateinischen vokalismus bietet be- 
kanntlich noch eine bedeutende menge von Schwierigkeiten 
dar, deren lösung nur auf streng methodischem wege ge- 
lingen kann. Es schien mir daher keine überflüssige ar- 
beit einmal durch eine vergleichung des auslauts im sans- 
krit und lateinischen den versuch zur aufstellung einiger 
grundsätze für die entwicklung der vokale zu machen, da 
auf diesem wege sich dann vielleicht auch gewinn für den 
inlaut und anlaut ziehen läfst. Ich gehe natürlich vom 
Sanskrit aus, da es im allgemeinen sowohl ältere als vol- 
lere endungen bewahrt hat. 

a. 

Das skr. a hat in den eudsilben sowohl der declina- 
tion als der conjugation einen bedeutenden umfang, der 
aber im lateinischen auf ein sehr geringes gebiet zusam- 
mengeschmolzen ist, da die endungen theils abgeworfen 
und contrahirt, theils wie die des passivs und atmanepadam 
durch andere ersetzt worden sind. Auf diese weise bleibt 
uns denn nur eine geringe anzahl von fallen zur verglei- 
chung übrig, die folgende ausbeute geben. 

1) Auslautendes a des sanskrit wird im latei- 
nischen e. 

Beweise dafür sind der vokativ sing, der 2. declina- 
tion also z. b. lupc gegenüber dem skr. vrka, femer die 
zweiten perss. des sing, und plur. imperativi wie tunde, tun- 
dite gegenüber tuda, tudata, endlich einige partikeln und 
indeclinabilia wie que = ca, das fragende ne = na, quin- 
que = panca. Es entsteht hierbei nur die frage, ob dies 
e unmittelbar aus dem alten a entstanden oder erst durch 
die mittelstufe des i hindurchgegangen sei? Ich glaube 
grund für die letztere annähme zu haben, wie ich nachher 
zeigen will. 
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2) Das auslautende a des sanskrit fällt ab. 

Dieser abfall zeigt sich in der declination im dat. sg. 
der o-declination , der aber (vorausgesetzt dafs er dem in- 
dischen analog und nicht etwa mit blofsem & gebildet war) 
freilich auch noch das vorangehende j oder i eingebüfst 
bat, denn dafs er dies noch auf italischem boden gehabt 
habe, machen die osk. dative auf uf , die umbr. auf S, t 
fast gewifs, vgl. Aufrecht Kirchb. s. 28. Tn verbalformen 
erscheint derselbe abfall femer bekanntlich nur als ausnähme 
in den imperativen die, duc, fac, fer, neben denen die äl- 
tere spräche noch die unverkürzten formen erhalten hat; 
als vereinzelte beispiele dieser apokope werden endlich auch 
noch inger aus Catull (27, 2) und selbst, nach Charisius, 
biber für bibere angeführt (vgl. Weil und Benloew, accent. 
lat. p. 197), worin also die form des heutigen franz. infinitivs 
schon vorgebildet erscheint. An partikeln tritt femer die- 
selbe erscheinung auf in ac und nee, neben denen doch nocfar 
atque und neque bestehen, ebenso wie in viden' crcdon' 
ain^ satin\ während bei at = skr. atha, nam = skr. näma 
sich kein danebenstehendes ate, name erhalten hat. Am 
auffälligsten ist der verlust des auslaut. a in -cun-que = skr. 
cana, da er selbst im inlaut eingetreten zu sein scheint, wenn 
er sich nicht etwa daraus erklärt, dafs que erst antrat als sich 
cun schon selbständig z. b. quicun = goth. hvashun = skr. 
ka^cana gebildet hatte. Uebrigens fallt die zeit des ab- 
falls des a oder vielmehr des statt seiner eingetretenen e 
wohl erst ziemlich spät, da die interessanten Untersuchun- 
gen RitschPs (vergl. darüber Schweizer's anzeige II, 373) 
über das vorkommen der anhängesilbe -ce, -c auf inschrif- 
ten herausgestellt haben, dafs die Orthographie noch einen 
theil des 7. jahrhmiderts der stadt hindurch zwischen bei- 
den formen schwankt und erst von da ab die Verkürzung 
vollständig durchdringt. 

Betrachten wir nun diese falle, in denen das alte a 
oder daraus entstandenes e abfallt, so sind es vorzugsweise 
solche, in denen ihm ein c oder eine liquida vorhergebt, 
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denn der vermutbete abfall des dativen a fallt wahrschein- 
lich in eine viel frühere zeit und scheint mir darum nicht 
mit den hier aufgezählten föllen zusammen zu gehören, da 
er offenbar einer andern kategorie angehört. Berücksich- 
tigen wir nämlich, dafs die anhängesilbe ce mit folgendem 
ne in der gestalt von ci, hicinc, das alte na, ne in nisi, 
nihil, nimius in der gestalt von ni auftritt, so erscheint 
die frage natürlich, ob nicht die ursprüngliche Veränderung 
des auslautenden a nicht in e sondern in i stattgefunden 
habe. Nehmen wir diesen fall an und bilden von einem 
o-stamme den dativ, so müfste er auf oji oder oii ausgebu 
imd dieser mufste leicht in die aus der analogie des oski- 
schen, umbrischen und griechischen anzunehmende diph- 
thongische form auf oi übergehen, um demnächst (wie im 
griechischen ftir die ausspräche) das zweite element des 
diphthongs ganz schwinden zu lassen. Diesen einen fall 
abgerechnet, bleiben uns also nur solche, wo das a oder e 
hinter c (oder t — in at) oder liquidis abgefallen ist. Nun 
zeigen aber sowohl die auf c endigenden adverbia als auch 
die nominative hie und hoc durch den umstand, dafs sie 
der quantitativen messung als lang gelten, deutlich an, dafs 
in ihnen der scheinbar abgefallene vokal noch nachwirkte 
und es kann diese nach Wirkung nur in positionslänge bestan- 
den haben. Die silbe ce hätte aber eine solche nicht hervor- 
bringen können, sondern nur auf dem wege von ci, cj, cc 
(man erwäge auch, dafs gerade c und t vor i in der ausspräche 
zu z werden) scheint mir eine solche möglich, mitbin scheint 
für diesen abfall des vokals der ansatz einer vorangehenden 
stufe, wo er i wurde, der räthlichere; das e für denselben 
entwickelte sich erst, als auch das primäre i in e über- 
ging, wie wir sehen werden. Sprechen schon diese gründe 
dafür, dafs a auch, wo es als e geblieben ist, ursprünglich 
zu i geworden sei, so wird diese annähme noch bestärkt 
durch die vokativbildungen mi, fili, Gai, Pompe! , von de- 
nen sich mi zum stamme meo gerade so verhält wie der 
umbrische vokativ dei, di zu deo, wobei wohl zu berück- 
sichtigen ist, dafs der pronominalstamm der casus obliqui 
der ersten person sowie seines possessivs flir das lateini- 
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sehe als mi anzusetzen ist, wie dies sowohl der datir mihi 
als die durch inschriften bezeugte form mieis (vgl II, 377) 
beweisen. Endlich sprechen auch noch för den Übergang 
des a zu i die dative mihi, tibi, nebst ibi, ubi, denn da 
sich filr tubhyam in den veden tubhya findet, so haben 
wir dafür im lateinischen tibii anzusetzen, aus dem sich 
tibi (dann tibi) gerade so entwickelte wie aus mii, rot; das 
umbrische ist schon einen schritt weiter herabgesunken, in- 
dem es das e in mehe und tefe an die stelle des i treten 
läfst. Nach erwägung dieser gründe erscheint es für ein 
paar falle nicht unmöglich eine Vertretung 

3) des skr. a durch langes 1 anzunehmen, 

da nämlich, wie wir sehen werden, das primäre i im aus- 
laut sowohl zu e als zu i wird, so könnte auch das erst 
auf römischem boden zu i gewordene a, wie es zu e wurde 
auch zu i geworden sein. Auf diese weise ist es denn 
möglich dem lateinischen perfectum seine perfectnatur zu 
bewahren, indem man annimmt, dafs das a der sanskrit 
ersten person und das der zweiten auf tha, für das ich 
ursprüngl. stha annahm (m, 43d. 6), zu i geworden ist und 
dann der sonst fast durchweg eingetretenen längung des i im 
auslaut folgte. Bedenken könnte nur die urkundlich nach- 
weisbare länge der dritten sg. auf eit machen, die sich je- 
doch auch allenfalls als aus einem älteren ati hervorgegan- 
gen ansehen liefse, wie ja im sanskrit im u von dadau, 
papau u. s. w. gegen dedi, bibi noch der rest des alten m 
(rai) der ersten person hervortritt. — Ein ferneres beispiel 
des Übergangs von a zu i scheint mir femer uti, ut, das 
andere auf den relativstamm zurückführen, zu sein, da es 
wenigstens in Wunschsätzen ganz zum lat. utinam stimmt (vgl. 
Böhtlingk-Roth 106 s. v. uta no. 4) z. b. Rig. V, 31. 13: 
Uta brahmäno maruto me asyendrah somasya süshutasya 

peyäh | 
„möget ihr frommen Maruts, möge Indra von diesem schön- 
gcprefsten Soma trinken!" R. HI, 13. 6: 

Uta no brahmanu avisha ukth^shu devahätamah | 
„mögest du, der trefflichste rufer der götter, bei unserm 
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gebet, bei unsern liedern uns schützen". Jedenfalls verdient 
auch bemerkung, dafs, während in den compositis von ubi 
und ibi die quantität des auslauts schwankt in ubmam, 
ubivis, ubique, ibidem, die beiden composita von nti immer 
die kürze bewahren: utinam, utique. — Als ein drittes bei- 
spiel desselben Übergangs liefse sich noch der genitiv des 
pronomens zweiter person tui anfuhren, wenn man ihn mit 
tava vergleichen wollte; indefs glaube ich, dafs er nicht 
hergehört, da der an seiner stelle vorkommende plautini- 
sehe genitiv tis für tvis, der auch auf einer inschrifl er- 
scheint (vgl. n, 377) wahrscheinlich macht, dafs er wie die 
genitive der o-declination aus einer vorangehenden form 
mit s hervorgegangen sei. 

Zum schlufs sind noch ein paar falle zu besprechen, 
in denen den lateinischen formen entweder wirklich ein a 
im Sanskrit zur seite steht oder doch wenigstens angenom- 
men werden könnte. Zu dem ersteren sind die präpositio- 
nen ab und sub zu rechnen, die sich an skr. apa und upa 
anschliefsen ; allein da beide präpositionen aufserdem noch 
spuren des s aufweisen abs, subs, sus, die auch bei den 
betreffenden sanskritwörtern nicht ganz verschwunden sind, 
so sind als Urformen beider jedenfalls apas und upas anzu- 
setzen (die auch ihre spur in den poetischen griech. analf 
vTiai zurückgelassen haben, deren v aus g entstand) und 
damit fallen sie aufserhalb des bereichs unserer Untersu- 
chung. Wenn übrigens auf inschriflen af statt ap auftritt 
(11, 375), so ist das f hier jedenfalls aus der aspirirenden 
kraft des s zu erklären, welches dem lippenlaut unmittel- 
bar folgte, wie wir noch in abs sehen; die nach Weisung 
der gründe fftr den abfall des zweiten a vor s gehört nicht 
hieher. — In die zweite klasse gehören die cardinalia wie 
triginta, quadraginta u. s. w., denen die griechischen rpicf- 
xovra u. s. w. zur seite stehen , die aber im sanskrit ohne 
auslautendes a erscheinen. Man könnte demnach vermn- 
then, dafs dies a auch hier einst vorhanden war und das 
lateinische (und griechische) a als ausnahmen der oben ge- 
fundenen Vertretungen ansehen, indefs weist das zend in 
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pancasatem einen nasal am Schlüsse auf und so wird die^ 
ser auch in den lateinischen und griechischen formen ur- 
sprünglich am ende gestanden haben, wonach die berühr- 
ten formen ebenfalls von dem kreise der hier betrachteten 
erscheinungen auszuschliefsen sind. A. Kuhn. 



U. Anzeigten. 

Deutsches Wörterbuch 

von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm. Erster band 1854. 

Leipzig, Verlag von S. Ilirzcl. 

Unstreitig ist dieses neue grofse werk der gebrüder Grimm, 
>veun irgend ein werk, epochemachend: es ist ein mächtiger und 
weit hervorragender schlufsstein über dem gothischen und alt- 
hochdeutschen fundamentc, auf welchem es durch das vielgestal- 
tige mittelglied des mittelhochdeutschen eingefugt ist. Ein werk 
der art, das mit seinen wurzeln im alterthume ruht und dann 
die hundert und hundert äste und zweiglein zeichnet, welche bis 
heute aus dem stamme hervorgetrieben, — ein solches werk mufs 
den mannigfachsten Interessen die meiste befriedigung bieten, 
mufs, wo sie nicht schon da waren, dieselben durch die unend- 
lich bunte fülle des stoflfes hervorrufen und grofs ziehen. Nicht 
wollen wir davon, was von selbst in die äugen springt, von der 
nützlichkeit des buches zum unmittelbaren gebrauche des le- 
bens reden; aber eine wie reiche Sammlung tiefer Wahrheiten^ 
und diese ins gewand der edelsten rede gekleidet, ist darin nie- 
dergelegt; wie erleichtert und läutert es unsre anschauung der 
sprach- und litteraturepochen : wie anziehend ist es, dem mensch- 
lichen und dem deutschen geiste auf seiner reichen entwicklungs- 
balm aus dem sinnlichen ins übersinnliche zu folgen, aus dem 
derben und natürlichen zum feinen, zum höflichen, oft zum ge- 
zierten. Alles dieses und noch manches andere böte leicht Stoff 
zu werthvollen besprechungen , welche nur nicht gerade zunächst 
in die Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
gcliören; unsre aufgäbe ist es hier einige gedankon — wenn 
man ihnen diesen namen gönnen will — mitzutheilen über das 
etymologische verfahren, welches J.Grimm in dem bisher 
von ihm bearbeiteten theile des Wörterbuches beobachtet hat. 
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Anhaltspunkte bietet uns der meister deutscher sprachforschang 
in dem, was er im allgemeinen über dieses gebiet in der vorrede 
ausgesprochen, in der darstellung von grofsen und weitwaltenden 
gesetzen, wie er sie zu anfang der mit B anlautenden worter 
entwickelte und in einzelnen mehr als das einzelne erläuternden 
artikeln. Gern stimmen wir im ganzen dem bei, was Grimm 
8. XLV u. ff. in den edelsten formen deutscher rede über wort- 
erklärung und Wortforschung sagt, und achten auch die 
Sätze hoch, denen wir nicht in vollem umfange beistimmen kön- 
nen, da sie ja keinesweges der echten vergleichenden Sprachfor- 
schung feindlich oder kleinlich in den weg treten, sondern nur 
dahin streben dem zunächst stehenden und so vom Verfasser in 
seinem vollen reichthum erkannten vaterländischen die möglichst 
hohe ehre zu gewinnen. Gienge darin der begründer der ger- 
manischen Sprachforschung einmal zu weit, wer könnte und wollte 
ihn darüber tadeln? Aber auch er verdient eher persönliches lob 
als persönlichen tadel, welcher, nachdem er die innige Verwandt- 
schaft der indogermanischen Schwestern durchschaut und in hun- 
dert fällen auf lexikalischem, namentlich aber auf grammatischem 
gebiete erst in der sanskrita die Schlüssel zu relativer Wahrheit 
gefunden, im edeln dränge des forschens der erweiterang des 
kreises ein schweres, vielleicht manchmal ein zu schweres ge- 
wicht beilegt. So viel wird jedem unbefangenen einleuchten, dafs 
die einzelsprache des Stammes keinesweges an würde verliert, 
wenn sie dieselbe grundlage mit den Schwestern theilt, da£s sie 
vielmehr durch eine glückliche sonderentwickelung sich einen 
kränz gewinnen kann, der jetzt schärfere nmrisse bietet; nnd das 
will auch J. Grimm in diesem trefiPlichen werke darthun , dafs 
das deutsche mit seinem sprachlichen erbe löblich gewuchert habe. 
Dafs der Germane, dafs der Deutsche eine masse von gegen- 
ständen und wesen besonders benannt aus noch bestehender ge- 
meinsamer Wurzel oder aus nur ihm verbliebener, das za läog- 
nen wäre offenbare thorheit; aber es giebt streitige falle, und in 
solchen fällen mufste Grimm sich für das vaterländische ent- 
scheiden, und er entscheidet in der regel in so anmathiger und 
zu gemüth dringender weise, dafs der leser nur ungern wider- 
strebt. Nicht bittern ernst sehen wir in den Worten, dafs zuwei- 
len die scharfsinnigsten vermuthungen der sprachvergleicher auf 
die blofsen (?) lautverhäituisse und den weitgreifenden Wechsel 
oder ausfall einzelner consonanten gegründet werden; „setzt man 
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ein K statt L, ein L statt E, ein L statt O und verstattet dem 
B und G, dem P und E zu tauschen, dem anlautenden E ab- 
zufallen, so ist plötzlich das aussehen eines wertes verändert^. 
J. Grimm weifs es ja wohl, dafs das nicht Willkür der forschung 
ist, dafs darin vielmehr tiefe lautgesetze walten, welche er selbst 
oft ohne bedenken angewendet hat. 

Grimm deutet auf s.48 an, wie der name des bSren nur 
aus deutscher anschauung erklärt werden dürfe, wenn auch die 
zu gründe liegende wurzel eine gemeinsame sei, und unter dem 
Worte selbst führt er nun jene deutsche anschauung in der an- 
muthigsten form vor, um dann daraus zu folgern, dafs dieses 
thier recht leicht und natürlich die bezeichnung des „vaters^ er- 
halten könne. Zunächst möchten wir nur das dagegen einwen- 
den, dafs der bär als könig und herrscher der thiere kaum er- 
zeug er genannt worden wäre, wie ja auch nicht für narijQ «y- 
ÖQMy etwa Toxevg dvÖgcSv gesagt wird. Wollte man demnach 
bei der ableitung von bairan bleiben, so müfste man daran 
denken, dafs dieses verbum auch eine ethische oder rechtliche 
bedeutung erhalten kann, die im sanskrit bhrätar und bhar- 
tar, vielleicht auch in bharata zu tage tritt, und in diesem 
kreise des tragens und Schützens fände dann auch das angels. 
beorn, vir, heros seinen rechten sinn; ja selbst das gothische 
berusjos könnte dahin gedeutet werden. Wir sind nun freilich 
der ansieht, bär solle unmittelbar an lateinisches fera gehalten, 
dieses müsse mit griech. -^i^Q, dürfe aber nicht mit goth. d i u s ver- 
glichen werden. Das latfera bezeichnet wohl ohne zweifei das 
feste und starke thier, dius, wenn in ihm nicht unursprüng- 
licbes r vor s ausgefallen, scheint nur auf das anstürmende 
zu gehen. Uns hindert das nordische bessi nicht, dessen s so- 
gar wurzelhaft sein mag, wie im skr. dhrsh (^a^d, gadars) 
neben dhr steht Das skr. rksha, griech. aQxzog u. s. f. be- 
zeichnet eben auch nichts anderes als das feindliche thier, denn 
uns scheint die richtige ableitung von Böhtlingk-Roth gege- 
ben worden zu sein. Das griech. ag-Azog steht vielleicht nicht 
einmal für äg^og^ sondern ist die ursprüngliche gestalt, indem 
-tog ableitend ist. Dafs der held dann nach dem thiere beorn 
heilst, hat seine reichen analogien nicht nur im deutschen, son- 
dern namentlich auch im indischen. 

In fisch, lat. piscis u. s. f. weist Grimm auf ein wort hin, 
Tür welches nirgend eine deutliche wurzel vorliege. Dieselben 
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worter sind zanächst piscis, fisks, pysk, peskou, und dafd 
diese aaf ein schappenthier fuhren, scheint nun aasgemacht, 
ebenso, dafs die kürzeste Wurzel im sanskr. sku (vergL apra- 
tishkuta) sich findet. Piscis enthält dieselbe präposition, wie 
skr. pidhana und griech, tus^oo ^ d.h. die präposition api, ini. 
Leicht können andere sprachen dieser präposition entbehren; aber 
wie es mit griech. Ix^S stehe, ist sehr zweifelhaft, weil « und 
'/ß- mehrfache deutung zulassen, unter denen freilich die scharf- 
sinnige von Grimm uns nicht recht einleuchten wül. DaCs x^ 
besonders anlautend oder mit einem verbalvorschlage aus dem 
einfachen x sich entwickeln kann, und dafs x g^r nicht selten 
aus ax hervorgeht, wird wohl von der neuern sprachforschong 
allgemein anerkannt, oder wie sollte man griech. x^^i> und ix&eg 
trennen dürfen von skr. hyas, lat. heri und deutschen gistra, 

gestern? wohin x^^^y X^^f^^^^^ neben x^t^^h X^f^^^^ stellen 
als zu skr. ksham, lat. humus „erde?^ Stände also nun fest, ob 
i in IxO^vg lautlicher, vokal Vorschlag, oder noch mehr gekürzte 
präposition, so würde uns Kuhns bemerkung, zeitschr. bd. III. 
s. 67, nicht stören. 

Mit vulfs, wolf, verhält sich's eigenthümlich. Grimm fuhrt 
diesen ausdruck als beispiel an, wie in ein vielen sprachen ge- 
meinsames wort gerade die deutsche wurzel licht bringe, giebt 
dann aber doch selbst zu, dafs vielleicht die k-form die ältere 
sei. Das skr. vrka läfst sich ohne bedenken auf vra9C ^zer- 
zeifsen^ zurückführen; Xvxog dürfte zu lun6, und lupas zo 
lup, rup gehören, wenn nicht noch vieles dafür spräche, dafs 
die Wörter selbst die gleichen sind. Goth. vulfs scheint uns nun 
ebenfalls dasselbe, und wenn vilvan daneben steht, so mag es 
wieder aus der wurzel vra^ö weiter entwickelt sein, ohne sich 
aus vulfs erzeugt zu haben. Es ist unläugbar, dafs nicht nur 
im anlaute, auch im inlaute v oft genug blofs Überbleibsel eines 
eigenthümlich entfalteten gutturals ist Das ungrische farkas 
trennen wir mit Pott scharf von vrkas; dafür aber, dafs varg 
dahin gehöre, spricht vieles, nur ist dann, was nicht selten, im 
auslaute eine stufe übersprungen. Dem deutschen wald ganger 
entspricht genau im sanskrit vanargu, und im griechischen ist 
Xvxog Symbol des flüchtigen und schuldbewufsten. Grie- 
chisches dXoiTirj^ mögen wir nicht deuten, nur wollen wir darauf 
aufmerksam machen, dafs lopa^a im sanskrit den aasfresser be- 
deutet, d. h. den schakal, also mit einem 16ma9a nichts zu thun 
haben kann. 
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Kühn, aber scharfsinnig und wahrhaft reizend deutet der 
verf. baam, biber und biene alle aus dem verbum bauen, 
und fuhrt dieses selbst auf facere, bagvan zurück. Aber e8 
scheint uns, gar zu viel spricht dagegen, daÜB das gotlK bau an 
und also auch skr. bhü, griech. g)t;o), lat. fuo n. s.f., welche wur- 
zeln Grimm als dieselben betrachtet, sämmtlich einen blofs im la- 
teinischen theilweise erhaltenen guttural verloren, und also auf 
bhakvo, bagv zurückweisen, während sich die entwickelung ei- 
nes gutturales aus v durch manche beispiele gerade im lateini- 
schen erhSrten läfst, und so facio wohl unmittelbar an bhava- 
yami gehalten werden kann, nicht erst mit Curtius an dha zu 
denken sein mochte, so wenig als jacio von ja herzukommen 
scheint, sondern wohl dem skr. cyavayämi entspricht, wie das 
alles schon Bopp und Benfey angenommen. Dieselbe entwik- 
kelung ist dann, denken wir, auch in den germanischen dialecten 
nicht unerhört. Wenn Grimm behauptet, im lateinischen sei die 
gutturalis oft spurlos ausgefallen, so hat das seine bestimmten 
grenzen, und mindestens scheinen uns die von ihm aufgeführten 
beispiele nicht dahin zu gehören. Nicht gehört dahin dies, wel- 
ches Grimm allerdings auf höchst scharfsinnige weise aus de- 
ces entspringen und dem goth. dags gleich sein läfst Aber 
einmal kann dags, wenn nicht etwa auch hier aus altem u eine 
gutturalis sich entfaltet, recht gut mit skr. ahan für dahan 
verglichen werden, und Stande dies für deces, bezüglich de- 
cies, so wäre nur der umstand höchst auffallend, dafs dieses 
einzige wort in der fünften declination ein masculinum ist. Das 
erklärt sich aber trefflich, wenn dies dem skr. dyavs gleich- 
steht, und wie schön erklären sich dann die laute. Der ausfall 
von V vor s kann nicht stören und e f ür ä entspricht allen übri- 
gen bildungcn der fünften declination, während man nach 
Grimms erklärung eher ein des gleich dem res erwarten 
dürfte. Und kann man denn läugnen, dafs Die spiter aufs haar 
dem skr. Dyaus pitar und dem griech. Zevg nairiQ gleiche? 
Uns dünkt fast nicht minder sicher, dafs res in keinem nähern 
zusammenhange mit dem deutschen rahha stehe, d. h. nicht aus 
reces — wieder für recies — erklärt werden dürfte: res darf 
gewifs als eines mit dem skr. rai angesehen, und dieses mufs als 
entwickelung oder Verengung aus raji aufgefafst werden. Dafs in 
rayi, wie Benfey annimmt, ein h ausgefallen, so dafs es für 
rabi von rh = rdh stände, wollen wir nicht in abrede stellen; 
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aber immer kommen wir damit noch nicht zu reces, nur zu re- 
liies. Allerdings erklärte neuerlich auch Kuhn fio als eine zu- 
sammenziehung aus ficio, was uns kühn erscheint; denn 1) geht 
zwar lat. c nicht selten vor andern consonanten verloren, wie 
nnläugbar in vitare, invitus, invitare, in suspitio u. s.f., 
aber kaum vor vocalen; 2) müfsten wir dann annehmen, dafs in 
facio ein umlaut sich erzeugt, ganz abweichend von capio, 
rapio u. 8. f., während die lautschwäch ung in den obigen bei- 
spielen ganz gesetzlich ist; 3) wäre ficio noch die einzige form 
auf -io mit passiver bedeutung, denn abfall des passiven r des 
infinitiven fieri wegen anzunehmen möchte kaum erlaubt sein; 
fieri ist allerdings eine merkwürdige form, aber es erscheint 
uns darin nur die ursprungliche gestalt des lateinischen inüni- 
tivs, der einst wohl auf -se, -sei, -si auslautete. Wir meinen 
darum mit Pott bei der deutung von fio aus foeo, fuio blei- 
ben zu dürfen. Ebenso vermögen wir in dem deutschen bium, 
bin nichts anderes zu sehen als skr. bhavämi, und müssen da- 
von goth. vi San, ahd. wesan gänzlich trennen. Was nun die 
sinnliche grundbedeutung von bhü gewesen — denn eine solche 
anzunehmen sind wir sattsam berechtigt — ist uns freilich nicht 
klar. Das wort bagms, boum, bäum läfst verschiedene deu- 
tungen zu. Sehen wir uns zunächst in den verwandten sprachen 
um, so begegnen uns im sanskrit vrksha, druma und dasein- 
fache dru und taru; im griechischen begegnen uns SMqop 
und für einen speciellen und ausgezeichneten bäum ^Qvg, im la- 
teinischen arbos. Ueber dru, ÖQvg, deutsch triu hat Kuhn in 
d. zeitschr. IV, 84 gesprochen und neigte sich mehr dazu in die- 
sen Wörtern das spaltbare zu finden, nur ist es unläugbar, dafs 
Bopp's ansieht auch vieles und, es scheint uns, namentlich die 
sinnliche anschauung für sich hat; und dafs auch seine etymolo- 
gische Operation berechtigt sei, d. h. dafs man den abfall von h 
annehmen durfte, ist unbestreitbar. Nehmen wir die ableitung 
von dl" „spalten" an, so enthält druma ein doppeltes suffix, 
nämlich u = va und ma, wohl =mat. Für vrksha könnte 
ein ähnlicher zweifei aufsteigen, es könnte grammatisch ebenso 
leicht auf vra9e(vgl. vivrikna) wie auf vrh zurückgeführt wer- 
den, wenn auch im erstem falle die passive bedeutung etwas an- 
stöfsig wäre. Das latein. arbos wird doch wohl nicht von der 
Wurzel arbh, griech. dkcp-, deutsch lib- (in leben) getrennt 
werden dürfen, nur dafs dann wieder unbestimmt bleibt , ob in 
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dem werte transitive oder intransitive bedeutang walte. Die bil- 
dung ist ganz dieselbe wie in lepas, d.h. das suffix ist das 
gleiche, mit welchem das active perfectom gebildet ist, welches 
aber in sich nichts von Vergangenheit enthält Warum sollte nun 
bagms, sofern nur sein g ein ursprüngliches, nicht in demsel- 
ben bedeutungskreise liegen können? Nichts hindert es auf bfh» 
barh zaruckzofuhren , und in bagms den starken oder dea 
^ wachsenden^ za sehen. Das fehlen des r hat um so mindere 
bedeutung, als sich schon im sanskrit selbst eine wurzeiform 
bah zeigt, und aus dem umstände, dafs z. b. im lateinischen 
frangere und frui und im gothischen brikan und brukan 
gegenüber skr. bhaj und bhuj das r erhalten ist, darf nicht zu 
viel gefolgert werden, erscheint doch im lateinischen neben frug 
ein fungor und im gothischen selbst ein daug „ich bin ge- 
wachsen* neben drh, darb. Das anlautende b statt des rech- 
ten p kann uns nicht beirren, da die media b z. b. auch in bin- 
dan neben skr. bandh geblieben ist Ganz unerhört wäre es 
aber nicht bagms für bavms zu nehmen, da uns namentlich 
die romanischen sprachen die Vertretung von ursprünglichem v 
durch g nicht selten aufweisen. 

Auch Grimms sehr scharfsinnige und sinnige deutungen 
von bia und biber scheinen uns nicht sicher, obgleich es uns 
nicht gelingen will, etwas schlagendes vorzubringen. Deutsches 
bia meinen wir nicht vom lat apis trennen zu dürfen; apis 
aber ziehen auch wir zu wrz. pä, pi ^trinken* und sehen darin 
eine verkümmerte reduplikation , wie auch imitari doch offen- 
bar für m imitari steht, und „die trinkerin" ist kein minder spre- 
chendes prädieat für die biene als die „bauende". Jedenfalls 
wenn wir auch mit dem verf. annehmen dürften, bin könne in 
i übergehen, müssen wir es sehr bedenklich finden, wenn Grimm 
die deutsche präposition bi als gleichbedeutend mit dem franz. 
chez erklärt und sie ebenfalls aus bhü ableitet Biber erklärte 
schon Dilthei als den bauer, indem er wohl latfiber gleich 
faber setzte. Wäre diese ableitung richtig, dann hätten wir 
auch in fiber, biber (wohl dann eher für figber von fig, 
fing) ein suftix -her anzusetzen, das sich zu brum (z. b. in 
cribrum) verhält wie -tar, -ter zu trum. Unmöglich wäre 
auch eine herleitung von forare nicht; doch wir enthalten uns 
der blofsen möglichkeiten. 

Weiter handelt Grimm in seiner vorrede von den präpo- 
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sitionen. ^In den präpositionen liegen noch schwere räthsel, 
und wer die rechte Witterung von ihnen hat, wird auf nominal- 
begrifife und leibliche substantivbegriffe stofsen**. Unser gelehrter 
und geistreicher freund, A. Weber, versuchte einmal so ziem- 
lich alle Präpositionen des sanskrit auf verbalwurzeln zurückzu- 
führen; so weit geht Grimm für die deutschen noch nicht, doch 
will er, wie wir gesehen, bi, bei, in, andi, ent u.a. so deu- 
ten. Mag auch bhi, bi von irgend einer verbal Wurzel herrüh- 
ren, in, iv, dvd u. s. f. scheint uns noch immer fuglicher pro- 
nominaler abkunft zu heifsen, d. h. allerdings zunächst keinen 
andern Inhalt zu haben als den allgemein räumlichen. Auch 
wir zweifeln nicht daran, dafs griech. dvrt^ lat ante, goth. and, 
deutsches ent u.s.f. mit dem substantivum andeis, andi, endi 
zusammenhängen; nur ist andeis schon eine weitere bildung 
auf -ja. Jene gestalten stellen sich viel näher zu skr. anti, was 
zweifelsohne von Benfey richtig als geschwächter locativus von 
anta (vgl. ante) betrachtet wird. Aber schwer wird es nun hal- 
ten für anta eine lebendige verbalwurzel nachzuweisen, während 
uns antara, anthar, ander auf eine pronominalwurzel weisen 
und -ta für -tata, -tama als superlativsufHx nicht unerhört ist. 
Lat. ante ist, wie wir nun wissen, ein älteres anted (anüdeä), 
da eben im lateinischen nicht selten der ablativas an die stelle 
des verkommenen locativus tritt. Ob deutsches p ah u. s. w. ter- 
gum zum skr. pacj-cä, pac^ciit zu ziehen sei, wollen wir dahin- 
gestellt sein lassen, aber das können wir nicht zugeben, dafs das 
deutsche hier der Schlüssel der indischen Schwester sei. Jenes 
pa^cät, pa^ca ist, wie klar dargethan worden, eine zusammen- 
gesetzte form — zusammengesetzt aus -pas = *apas (cf. apa) 
und ac „den weggehenden" — , und das sanskritische wort für 
„rücken'' ist prshtha „das hervorstehende". Das latpost (ne- 
ben dem ein älteres und einfacheres pos existierte) entspricht 
seiner bildung nach ganz dem entgegengesetzten ante, d. h. es 
steht für posted (postidea). Trefflich sind die in der einlei- 
tung folgenden auseinandersetzungen über andbahts und hapuh. 
Wer mit frischem sinne Sprachforschung treibt, müfste den 
nicht die entwickeln ng der lautverschiebung freuen, mit der Grimm 
die mit B anlautenden Wörter einführte, mag man auch über ein- 
zelheiten anderer ansieht sein? So ist wohl nicht ganz richtig, 
wenn der verf. annimmt, das lat G sei später um der Verwandt- 
schaft der laute willen an die stelle des Z gesetzt worden; wir 
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sehen darin einen rein ökonomischen procefs: das z war nur 
noch buchstabe ohne sprachliche bedeutang, g war noth wendig 
geworden und trat an dessen stelle. — Die Laatverschiebung ist 
überall wahrnehmbar, nirgend so durchgeführt als innerhalb der 
germanischen spräche; aber stark angebahnt im armenischen. 
Nachdem der verf. die gesetze, die im innersten der sprachent- 
wickelung lebenden gesetze der lautverschiebung aufgestellt, fuhrt 
er nun eine masse belSge vor, die gewifs weitaus dem gröfstea 
theile nach unumstofslich sind; doch sind einige erklarongen uns 
zu kühn Yorgekommen. In brennen dürfen wir vielleicht ein- 
fach an das umherschweifende knistern der flamme, somit an 
fremere und bhram denken. Unmöglich erscheint uns die Zu- 
sammenstellung von lat timor, timere, timidus mit skr. bhü, 
gnech. (poßofjiai u. s. w.; denn durch rutilus neben rufus, rufn- 
lus wird, was wir gleich sehen werden, diese vergleichung nicht 
unterstützt, und ein anderes unbedenkliches beispiel, in dem latei- 
nisches t an die stelle eines bh der stammverwandten sprachen 
getreten, ist uns nicht bekannt Durften wir, was uns noch un- 
erlaubt scheint^ in timere i durch umlaut oder durch Schwä- 
chung entstehen lassen, was hier immerhin leichter angienge als 
in dem oben berührten ficio neben facio, da eben kein tameo 
daneben steht; so fände tiraeo seine rechte quelle im skr. tam, 
tamyami; jetzt werden wir uns sicherer an Kuhns meinung 
anschliefsen, der diese wrz. zu tim, stim gezogen hat (vgl. auch 
zeitschr. VI, 352). Für rutilus, goth. rauds finden wir das 
rechte gegenbild im skr. rudhira und im griech. igvÜQos. Dafs 
jede aspirata der verwandten sprachen durch lat. f — nicht eine 
blofse lippenspirans — reflectiert werden kann, ist ausgemacht; aber 
daneben kann auch die tenuis desselben organes und namentlich 
in den t-lauten, auftreten, vgl. lad- und latere. Aber besonders 
in den nun folgenden partieen ist manches zweifelhafte zu fin- 
den. So will der verf. pario und fero zusammenbringen. Das 
scheint uns, vergleichen wir die griech. neig od, noQog u. s. f. 
sehr mifslich. Sicher richtig ist die Zusammenstellung des griech. 
nei&oo^ lat fido mit skr. bandh und deutschem bindan; nur 
ist das nicht eine reine lautverschiebung, sondern sie ist hervor- 
gerufen durch die nicht zu bezweifelnde einwirkung des auslau- 
tes der wurzel auf deren anlaut. In nsiOoo erzeugte sich ein tt 
statt ßy weil 0" im griechischen, wie alle aspiraten, nicht sonor 
ist, im lateinischen erzeugt sich wieder fido, weil die aspiration 
VI. 6. 29 
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in den anlaut getreten, wie in fascis. Ob wir angelsächs. fetel, 
ahd. vezzil anmittelbar an die wurzel bandh halten dürfen, ist 
mir nicht ausgemacht; zunächst liegt es an griech. noÖtj und lat. 
compes, und die Untersuchung müfste erweisen, dafs eine dritte 
Wurzelgestalt neben bandh, Triß-^ fra^, ned sei. Darüber, was 
Grimm unter ni^yw^i zusammenbringt, erlauben wir uns kein 
urtheil; wir fuhren nur an, dafs pajas im sanskrit sehr h&ufig 
im sinne von «pfad" vorkommt. Nicht wagen wir unmittelbar 
zu pag auch skr. pac ^kochen^ zu ziehen und eben so wenig 
das deutsche backen. Dieses entspricht allerdings dem griech. 
q)(6yeif'^ aber q^oiyEiv hat zunächst keinen Zusammenhang mit 
TtBaam u. s. f., sondern ist nur die r-lose form vom skr. bhrj, 
bharj „rösten**, lat. frigere, neben welchem schon im sanskrit 
ein bhaj vorkommen soll, vgl. aywfii mit gtjyrvfjii. Die wurzel 
bhrj selbst ist schon zusammengesetzt aus abhi und rj, arj. 
Mit diesem scheint uns frigere nur zufallig gleiche gestalt zu 
haben, wie das naturlich im lateinischen sich leicht fugen konnte, 
wo f jeglicher aspirata der verwandten sprachen entsprechen 
kann, indem es selbst nicht aspirata, nur spirans ist. Wir ver- 
muthen und sehen, dafs auch Benfey schon so vermathet hat, 
der grundbegrifF von frigere, Qiyog^ frieren sei „ starren ^ 
und seine wurzel dieselbe als in horreo und formido. Tld- 
yog und na^vg brachten auch frühere schon mit nrjypvfii zu- 
sammen, nur dafs D öder lein und Benfey auf verschiedenem 
wege zu der form nax- gelangten. Die anschauung widerspricht 
nicht, namentlich können ^hugel und berg^ leicht als die dicken 
und festen aufgefafst werden (vgl. skr. parva ta); aber naxvg 
steht noch in viel näherem zusammenhange mit skr. bahn, des- 
sen b im griechischen in derselben weise und nach demselben 
gesetze sich verhärtete als in bähu, nijxvg^ welche niemand tren- 
nen will. Bak tergum darf man allerdings zu näyog stellen, 
denn der rucken erscheint, wie der berg, als der „aufstehende^ 
(prshtha) oder als der tragende". Aber für backe wagen wir 
wieder eine andere etymologie. Vergleichen wir gena, skr. hanu, 
griech. 7ya^o<;, so finden wir da die wurzel han „schlagen^ und 
diese Wörter sind bezeichnungen zunächst der secundären mittel 
des essens. Ob nun backe zur würz, bhaj „brechen* gehöre? 
Was ich vermuthete, wird mir nun zur gewifsheit durch das, was 
Weigand in seiner trefflichen Umgestaltung des Schmitthenner- 
schen Wörterbuches zu dem worte anmerkt: das skr. hanu und 
deutsche backen erklären sich gegenseitig aufs schönste. An- 
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deremal, sagt Grimm, taacheo ohne Zwischenstufe laater B Auf; 
bei verschiedener ableitang zeigen dieselbe worzel onser birke 
u« s. w.; keine sanskrit oder griecL worter entsprechen. Ob nicht 
doch das skr. bhurja, a tree growing in the snowy mountains, 
and called by travellers a kind of birch, dasselbe wort sei? Der 
vocal macht keine Schwierigkeit, da er eine dem sanskrit eigen- 
thümliche und doch erklärliche entwickelong ist, die consonanteB 
stimmen aufs genaueste. Ob die Wurzel dieses Wortes bhrj fri» 
gere sei, lassen wir dahin gestellt Gewifs steht in unserm bad 
ein uraltes b, aber, irren wir uns nicht, ein b, dem ein noch fil- 
teres g vorausgegangen. Denn, wenn vad, b&d, eine unsers Wis- 
sens noch unbelegte wurzel, wirklich existierte, so ist sie eben 
nur eine secundäre, aus gab oder lieber gadh entwickelte Ibrm. 
Die würz, gadh, die in den Veden mehrfach vorkommt und 
zweifelsohne auch dem griech. ßad-vg und ßdO'og zu gründe liegt, 
bedeutet eigentlich „untertauchen, eindringen, auf den grund ge- 
hen^. Wie einerseits g in b sich umwandelte, so konnte auch 
von gv nur die lippenspirans übrig bleiben, und so gestaltet sich 
neben baineu m, das freilich aus dem griechischen genommen 
ist, ein vad um. Ueber goth. bidjan sind wir noch nicht im 
reinen; dagegen wird sich nichts einwenden lassen gegen Grimms 
erklärung von ßoantx) aus pasco u.s.^ In dieser wurzel hat 
bekanntlich die erweichung von p in b sehr früh begonnen, da 
ja schon das älteste sanskrit pib4mi för pip&mi bietet — Der 
verf. schliefst diesen abschnitt mit einer höchst scharfsinnigen und 
anmutbigen besprechung über goth. fairguni und verwandtes. 
Dafs seine anscbauung der für etymologie unschätzbaren lautver- 
schiebung, oder wie immer man diese bewegung der laute nen- 
nen will, die richtige sei, zeigt sich auch an lat ab neben griech. 
unoy die er selbst weiterhin aufführt Wir müssen da ja die form 
af nicht nur voraussetzen, Ritschi hat sie in seinem festpro- 
grarame de miliario Popiliano, als in Inschriften nicht selten vor- 
kommend, nachgewiesen. So dürfen wir wohl auch für sub ein 
suf U.S. f. voraussetzen. 

Gerne würden wir nun noch eine reihe einzelner Wörter, die 
Grimm etymologisch gedeutet, besprechen, furchten aber dafs 
dadurch unsre anzeige einen zu grofsen umfang gewinnen müfste, 
und an gelegenheit wird es ja nicht fehlen bei anderem anlasse 
zu diesem unentbehrlichen schätze zurückzukehren. Nur zwei 
ausdrücke, die erst durch die neuesten arbeiten der sanskritlezi- 

29* 
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cograpbie neuen aafschlufs erhalten, seien zum gchlusse erwähnt. 
Dem deutschen acker entspricht nicht nur griech. dyoog und 
lat. ager, auch im skr. ajras. Mit ajras wird die leicht zu 
beschreitende, leicht zu befahrende ebene bezeichnet, and so tritt 
das wort in gegensatz namentlich gegen die berge und schwer 
zugänglichen orte. Also die ebene ist der erste begriflF dieses 
ausdruckes, aus dem sich leicht der sinn von weide und ge- 
pflügtem und besäetem felde entwickelt, sich aber wohl 
erst unter den Germanen und Gräcoitaliern ent^'ickelt hat. Wich- 
tig ist es für uns die grundanschauung von arg zu gewinnen, 
das zunächst den feigen und geizigen bezeichnet hat. Grimm 
scheint als grundanschauung überhaupt „bos^ anzunehmen, aber 
sie wird eine sinnliche gewesen sein: arg bedeutet wohl eigent- 
lich „bebend", sei es nun vor eifer oder ans furcht. Das skr. 
rghäy, bezeichnet zunächst „beben, zittern** überhaupt als sy- 
nonym von ej (aeger), dann „toben**. Bohtlingk-Roth in 
ihrem trefflichen wörterbuche leiten dieses verbum gewifs mit 
recht auf ein nicht mehr vorhandenes rgha, argha zurück, von 
dem auch rghävant „tobend, sturmisch** stamme. 

Zürich, im März 1857. H. Schweizer. 



III. Miscelle. 



2) irma, armus, arms, ramo. 

Das deutsche arm ist bereits früher mit dem lat. armus 
einer-, dem slav. ramo (serb. ramo, g. ramena, poln. ramif) 
n. andrerseits verglichen worden. Das sanskritworterbuch bietet 
uns aber auch ein entsprechendes irma m. „arm, Vorderschenkel 
eines thieres**, das also statt eines älteren *arma oder *arma 
stehen wird; diesem entsprechen nun altnord. armr, abd. aram 
(stamm arma) und lat armus am treusten, während das goth. 
arm 8 einen geschwächten stamm armi bietet, in slawischen dia- 
lecten das verwandte sufßx -man auftaucht. 

H. £bel. 



I. Sachregister 



Abfall auslautender vocale im littaui- 
sehen, griechischen und lateini- 
schen 84. 

Acccnt. Uochton eines worts kann 
im lateinischen und oskischen eine 
lange oder kurze ailbe so schär- 
fen, dafs der folgende rocal ver- 
doppelt wird 65. Auch silben mit 
accent können im griech. und litt, 
abgeworfen oder geschwächt wer- 
den 84; der accent des activen 
particips hängt im litt, und griech. 
zusammen mit der länge oder kürze 
der Stammsilben 85. 

Aspiraten fallen im griech. bisweilen 
aus 80 ; aspirate im inlaut nach 
niisal wird lat. und goth. leicht 
media 205; inlautende aspirate 
wirkt oft erhärtend auf anlautende 
media im griech. und lat. 224. 

Assibilation oder einfUgung eines s 
vor cons. im litt., lat. und griech. 
83. 

Auslauten können von cons. im grie- 
chischen nur V, Qf q; im litt, 
meist nur s 84. 

Bedeutungswechsel bei fUrwörtem 
häufig 13. 

Casusendungen, o- stamme im osk. 
werfen im nom. vor s das o ab 
C5; sUditalische nom. as oder os 
m., a fem. gen. aihi, Ihi 142: lat. 
und griech. acc. plur. auf ds, dor. 
ttqj äs und äq auf verschiedene 
weise entstanden 218.219; suffize 
des goth. adj. wie pron. 884. 



Comparativsuffix griech. bttfst in Zu- 
sammensetzung mehrfach sein y 
ein 284. 285.; comparativbildung 
im goth. 386. 387. 

Coujugationsendungen: ^a^cr^aSS; 

ftiaO^ov^ fittrO-aj fitB-ow^ fu&a 88 ; 

x/x im griech. perfect 94. 
Consonanten. Ihr einflufs auf vor- 
hergehende vocale, besonders des 

r und h in der nordfränkischen 

mundart 224 ff.: 

ß griech. (lat.) Itlr g oder j 19, 
BO bisweilen aus urspr. q> 152; 
im latein. erweicht aus p 202; 
b inlaut. lat. aus f=^ 213. 

d umbr. geht wohl in r» doch 
nicht in 1 Über 217; d lat. 
bisweilen für tv 371. 

f inl. oft gewahrt im osk., wo 
lat. b 67. 

y neugriech. oft ftir alt i oder j 
231; ^entsteht mehrfach aus v 
236. 

h goth. fast nie = lat. h 13. 

y zwischen vocalen fällt griech. 
oft aus 15. 

1 tritt oft fiir d ein, nie umge- 
kehrt 100. 

n fällt aus in griech. Zusammen- 
setzungen 112. 

r hat erweichenden einflufs auf 
vorhergehende consonanten 30: 
mit nebenstehenden vocalen oft 
umgestellt 152 ; oft ausgestofisen 
317.380. 

s sein rückwirkender aspirirender 
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einffufs im griecli. 17; lakoniech 
für ^ 134; Übergang in r, häu- 
figer im hochdeutschen als im 
niederdeutschen 1 &9 ; Wechsel 
ron q und g im griechischen 
nur am wortendc 2G&; q im 
griech. oft geschwächt 387. 
t bisweilen erweicht durch ein- 
flufs eines folgenden y oder r 
291; auch sonst 292; t und d 
Tor t, d, 8, auch 1 und m wer' 
den oft s 83 ; vor t gern s oder 
tz eingeschoben im litt. 83; auch 
im lat. 83 ; T durch folgendes i 
oft in s verwandelt 336. 
T hinter gutt im gothr und lat 6. 
z goth. tritt nur für einfachen 
zisdilaut ein, nie fUr andre 
laute 386. 
Consonantenverbindungen : gv wider- 
strebt dem goth., g fällt meist ab 
6, bewahrt fast nur nach nasal 7 ; 
nh ungothisch, dafilr oft gg 7 ; an- 
lautsgruppen mit s verlieren es 
oft 13. 16; dn wird oskisch nn, 
nicht fällt d ab 29; mm griech. 
und goth. oft aus sm. 162. 163; 
griech. «r/i oft aus dental mit m 
163; skr verliert griech. oft das 
8, im skr. oft; das r 176: cc lat, 
oft aus es entstanden 221; dr 
selten anlautend im lat. 224; ir 
bisweilen aus xt 366; sk wird 
oft zu ks, nicht umgekehrt 381; 
^1' selten im griech. inl. 391. 
Feminina, altlat. auf er 160; femi- 
nina auf i im goth. , griech. und 
lat. nehmen entweder ein cons. 
suffix oder gehn über in yd 214: 
fem. des comparat, und ptc. priis. 
act. goth. auf ein 386 ; fcmiuina 
auf i nehmen bisweilen griech., 
doch nie im lat. und goth. ein a 
zur flexion hinzu 388. 
Guttural fällt oft im lat. inlaut aus 

157. 
Halbvocale wechseln im gothischen 
nicht sehr oft mit ihren vocalen 
889. 
Imperativ im littauischen hat stets 

den Zusatz eines k 92. 
Tnfinitivbildungen 289. 
Instrumental bezeichnet ursprÜDglich 
nur begleitung 290. 



Lautverschiebimg gestSrt 1) dah 
media für urspr. tenuis 3 ; 2) dafs 
tcnuis für tenuis 8. Am meisten 
gestört bei den gutturalen, am 
wenigsten bei den dentalen 292; 
oft tritt griech. und lat. die me- 
dia ein für ursprüngliche tenuis 
291; im arraeniscfaen stark on^ 
bahnt 449. 
Lautwechsel, tenui» und aspirate im 

goth. 3. 
Locativ plar. nimmt im littauischen 
oft ein av vor das suffix, im grie- 
chischen ein i 90. 
Nasal vor ausl. s fHUt oft aus im 

litt, wie griech. und lat 82. 
Passivbedeutung erat spl&t bestimmt 

entwickelt 374 
Permissiv eigenthttmliclier modiis des 

littauischen 91. 
Präsensbildung durch inneres n im 
goth. 17; einige prSsens- und 
futurformen im litt, beim bmde- 
vocal i ganz ähnlich verkürzt wie 
griech. und lat. 91; präsensbil- 
dung durch sk, ch 880. 
Pronominalstämme (ta, ya, ka) ur- 
sprünglich alle demonstrativ 93. 
Spirans selten inl. lat 205. 
Stämme consonantische im litt oft 
durch i oder ja erweitert m der 
declin., auch im lat 91. 
Suffixe, primäre und secundäre oft 
identisch oder wenig unterschie- 
den 287. 
a) gothische, althochd. n.s.w.: 
an (Infinitiv) 375. 
da 3. 
di 800. 
du 288—290. 
ciga 5. 
ga 4—7. 
ha 1—3. 
hna 8. 
igga 7. 
ing 7. 
is 9. 18. 
iska 8. 9. 381. 
isla 9. 
ista 887. 
ja 888. 426. 
jdn 889. 
ka 1—10. 
ligga, ling 7. 
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U 300. 

tu 288—290. 

tva 288. 

)a 179. 

n 300. 

)U 289. 290. 

>va 292. 295. 
b) griechische. 
akoq 140. 146. 
a).oq^ nUvp 279. 
Joi'o 292. 

«)y, rfoi', da 291—300. 
ditiv 297. 
dov 3C9. 
Si^o 292. 
f«o; 210. 

((, »? (oft vor comp, suff.) 415. 
cv 210. 
17 (adv.) 214. 
t]ioq 210. 

ly?, tjvoq 253—258. 
rjaioq 254. 
/a 86. 

Mxyoc 246—253. 
*i»a? 245. 
ii'<Ja 300. 
ivfoq 87. 
tl'l^; 245. 
i,vo 186. 

iro? 87. 241. 326. 
(Ol', neugr. i, älter t¥ 23. 
HTxo<i 87. 130. 381. 
MJTO 387. 
xo 1. 
).tj 360. 
Ao? 86. 
ttio 15. 
/nvi/ 88. 

^M' participial 409. 
HO 15 (*fto, 0^0) 162. 
ftoq 83. 
I'» 108. 
roq 126. 
a* 178. 
atq 300. 
if^io 415. 
tij 179. 
itjq 35. 
I* masc. 110. 
iK 300. 
7i; 289. 295. 
vXXa 135. 
u>y 87. 
üivöaq (für oiW^a?) 249. 



Vfivq 354. 
WM} 853. 
«{•»oc 854. 
m 214. 
•iTijc 858. 
c) lateinische: 

aaios, arios (meMApiach), ahiaa 

146. 
bnndos 876—880. 
c$ 16. 
condus 880. 
cnnque 487. 

dd (meist id$) 870-378. 
don (meaat §doii) 869—870. 
e 214. 

e (adv.) 214. 215. 
endus, undas, andos 873^876. 
es in lat. suff. 414. 
esti, estri 418. 
gon 293. 

ia, ie, io 177. 389. 
ianus 246. 
idU 873. 
ie, ia 214. 
inum 87. 
inus 186. 241. 
ion 21. 389. 
issimd 387.415. 
iusculo 381. 
k (umbr.) 419. 
lus 86. 
neos 87. 
ön 87. 
onus 87. 
pe 208. 

potc, pte, pse 208. 
ri, li aus ra, la 414. 
siuS; sium 417. 
to 179. 
ü 178. 

üa, tie, tio 177—179. 297. 
tim 300 — 309. 
timo adject. 415. 
tion 297. 300. 
tis 300. 
tu 289. 295. 
tudon 869. 
tum (supin) 289. 
tuo 25. 
uo 25. 
d) nmbrische, oskische: 
&no 24. 
iuf 25. 
iun 21. 
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tiuf 26. 

tiun 21. 
e) sanskrit: 

aniya 874. 375. 

Ishtha 887. 

ka ( interrogat rel. stamm ) 1 ; 
an Bahuvrihi comp* 2 ; dimi- 
nutivisch 881. 

tavya 874. 875. 

US 17. 

tä 179. 

ti 800. 

tu 287. 288. 876. 

tum (Infimtiv) 289. 

tyft 297. 

tva 287. 376. 297. 298. 179. 

Ivan 369. 

tvana 869. 

tvä (absolutiv) 289. 

ni 108. 

ma 162. 

maya 15. 

ya'374. 375. 

yk 86. 389. 
f) littauischi slavisch: 

elis 81. 

ija 86. 

ikas 87. 

Inas 87. 

injas 87. 

iszkis 87. 

mas 83. 

men 87. 

menja 88. 

stvo 79. 

ymas 87. 
Superlativ entwickelt sich mehrfach 

aus dem comparativ 887. 
Tenues werden oft erweicht 293. 
Verba denominativa auf va entstan- 
den aus vja 88; litt, mit au ent- 
sprechen oft slav. mit ov und 
griech. mit et; 89; litt, denomina- 
tiva auf inu entsprechen griech. 
auf aCi'w (aus avjti) und vvw (aus 



vijo)) 89; causative im litt, oft 
durch inu 89; verba aof ena litt, 
entsprechen griech. aof arw 89. 
Verkürzungen treten oft ein im lat. 

auslaut 208. 
Vocale: 

a im osk. nach cons. und vor aus- 
laut. s in mehrsilbigen wortem 
mUt aus 27; litt, vor s oft ab- 
gestofsen 85; auslaut. a wird 
lat i, später e 145; vor r und 
1 oft zu n geschwächt 152; a 
ausl. skr. wird oft lat. e 486; 
fKllt oft ab 487; meist nach 
c oder liquid 438; wurde wohl 
zunächst i 438. 489 ; bisweilen 
wohl lat. ! 489. 
e osk. fftst immer aus urspr. a 28; 
e litt mit nachklingendem a 82. 
ga bei Joniem beliebt 83. 
i osIk. kann nicht in e Ubergehn 
29; litt vor s bisweilen abge- 
worfen 85 ; lat. oft ftlr urspr. n 
179; griech. wandelt oft vor- 
ausgehende consonanten in siscb- 
laute 366. 
6 lat ftlr & meist durch einflufs 

eines n 894. 
1) in einigen verben auf irfw für 
stammhaftes o 89; v neben o» 
89. 
u skr. oft aus va verkürzt 164. 
Vocaldehnung in folge eines ausge- 
fallenen jT oder j im griechiachen 
211. 
Vocalschwächung oft in Zusammen- 
setzungen 3. 
Vocalvortritt im griech. vor cons., 

namentlich 1 und r 19. 20. 
Wurzeln im griechischen oft durch 

^ gebildet 103. 
Zischlaute entwickelt das umbr. oft 

vor i imd j 418. 
Zusammensetzungen mit locatiT 44. 
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1) GothisGh. 

adja 231. 
agis 9. 
ahaki 8. 
ahva 158. 
ainaha 2. 
aiDakla 10. 
ainöhö 2. 
aiviska 9. 
ajuka 8. 
ajukdu|>i 8. 
ala 10. 
alakjo 10. 
alja 2. 
anaks 10. 
aiiaininds 107. 
andanemeiga 6. 
andavizna 5. 
anstciga 5. 
aqvizja 426. 
arhvazna 426. 
armahairta 429. 
atiska 9. 
auda 4. 
audaga 4. 
aurkja 425. 
bagms 447. 
bairga 2. 
bairgaha 2. 
bairgahein 2. 
balsaggan 7. 
barniska 9. 
basja 221. 
bauan 445. 
bidagvan 7. 
bifaihdn 81. 



br6]?rahan 3. 

brukan 157. 

daddjan 231. 

dails 33. 

daug 447. 

dius 443. 

dragan 223. 

du 205. 

fadar 3. 

faban 319. 

faian 429. 

faihan 31. 

faiha 82. 

fian 32. 

fijan 429. 

filhan 217. 

filufaihuB 83. 

framja 425. 429. 

fuuiska 9. 

gabciga, gabiga 4. 5. 

gadiligga 7. 

gairu 427. 

gamunds 107. 

garddan 11. 895. 

gasti 427. 

gatvdn 292. 

gavair|>eiga 5. 

gavizneiga 5. 

gazda 427. 

gistra 6. 

grSdaga 4. 

gndiska 9. 

haban 18. 

haidu 6. 

haima 11. 

hairtö 183. 

hairu 426. 



haitan 8. 
hai|7ivi8ka 9. 
halka 8. 
hamfa 13. 
banduga 4. 
haasjan 818. 
heiva 8. 

heiva-fraujan 11. 
hi 12. 18. 
hiurja 12. 
bnuton 427. 
höhan 426. 
hora 13. 
hrö|>a 6. 
hrd 'eiga 6. 
hulpa 12. 
hvas 6. 
Ibuka 8. 
Td 6. 205. 
i'dreiga 6. 205. 
in 206. 
infeinan 429. 
TadaivUka 9. 
!]> 204. 
jaina 13. 
jiaka 151. 
jugga 7. 
kalkjon 10. 
kaurja 6. 
klaba 2. 
laiba 3. 
laiseiga 5. 
liban 446. 
listeiga 5. 
liuhan 200. 
magna 239. 
mahtciga 5. 
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inaihstus 273. 
mais 387. 
managa 4. 
manniska 9. 
mavi 239. 
m^kja 426. 
mins 27. 111. 
mitaf>s 105. 
initön 105. 
moda 4. 
modaga 4. 
möds 107. 108. 
mukamödein 222. 
munddn 107. 
nih 310. 
niu 2. 
niuklaha 2. 
niuklahein 2. 
praggan 428. 
quSni 889. 
qniman 6. 
quinon 389. 
quiva 19. 
reiks 2J8. 
rigna 221. 
rimis 18. 
riqvis 18. 
riurja 12. 
scneiga 6. 
sinciga 6. 
sinista 6. 
skalja 8. 

skapjan 318. 380. 
skabis 17. 
skapjan 17. 
skiÜigga 7. 
slepan 8. 
sprikan 151. 
stainaha 2. 
standan 17. 
Hulja 425. 
sutja 164. 
taikni 8. 
taujan 316. 
tekan 816. 
tigu 3. 
trimpan 428. 
triva 426. 
trudan 428. 
tveihna 3. 
uhteiga 4. 
uhtiuga 4. 
uhtvd 4. 
unaiviaka 9. 



uubamaha 2. 
undredan 395. 
unhunslaga 4. 
unstiurja 12. 
unvcniggö 7. 
usbeisneiga 5. 
usmet 105. 
vailavizni 5. 
vairpan 176. 
varg 444. 
varma 7. 
vatan 164. 264. 
vaurdaba 2. 
vaurkjan 317. 
vaurstva 316. 317. 
vanrstveiga 5. 
veni 7. 355. 
viljahal]>ein 12. 
vilvan 444. 
vitodeigo 6. 
vizon 6. 
vulfs 444. 
vulhaga 4. 
vulpu 7. 

lagkjan 150. 151. 

>ariha 2. 

?aurp 422. 

>eigainai 18. 

liudiska 9. 

)iii]?eiga 6. 

?vjiirha 2. 

2) Althochdeutsch. 

aba 158. 
abar 157. 
äX 185. 187. 
alccs 320. 
Ariovist 398. 
bia 447. 
bivehnota 31. 
bräma 155. 
brämal 155. 
bremo 155. 
brcstan 328. 
brima 155. 
! brimino 152. 
dehfia, debsala 187. 
dihsila 187. 
ebanmäzön 106. 
egala, ccala 185. 
egidebsa 187. 
ei 231. 
eichom 188, 



einhum^ 188. 

erdbrame 155. 

falo, falewes 282. 

föh 32. 

feihan 31. 

felga 217. 

feihan, felahan 217. 

flehUn 217. 

folgen, folken 217. 

foramundo 107. 

gafeh 32. 

garatan 895. 

hiuta 12. 

hfwjan 11. 

hraban 183. 

hragra 183. 

hrind 180. 181. 

bring 277. 

hnod 182. 

Hrodowart 100. 

hros 188. 

hruoh 183. 

igil 185. 

jüwian, jüwizan 142. 

leraha, lerihha 192. 

manzon 103. 

mäza 105. 

mez 105. 

raezhaft 105. 

mist 273. 

mot 107. 

munton 107. 

muoton 107. 

nidar 206. 

primissa 155. 

ragin (in nai]\eii) 37. 

rät 395; (in namen) 37. 

ratan 395. 

rei^ra 183. 

reinneo 191. 

rinda 182. 

riod 182. 

rohon 183. 

saltan 16. 

spehon 319. 

stoph 80. 

stuof 80. 

umbi 202. 

ungahiiuri 12. 

unhinri 12. 

ür, uro 182. 

vebist 82. 

vezzil 450. 

wan 855' 
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winna 854. 

wolchan 226. 

wuuta 263. 

zidalatri 327. 

zuiskem (nntar oder in) 3. 

3) Hittelhochdeatsch. 

betraget mich 224 

br^m 163. 

dirre 157. 

diser 158. 

eggedes 187. 

einhUme 188. 

hint 12. 

hlure 12. 

hiwe 11. 

meidem, meiden 184. 

rat 11. 392. 395. 

iinbebiuret 12. 

wrene IUI. 

4) Angelsaclisiscli. 
Englisch. 

acwem 188. 

&dhexe 187. 

aol 185. 187. 

brant 156. 

bremcl, brembel 155. 

brcmme 153. 

brim 153. 

brimsae 153. 

brirase 155. 

brimstrcam 153. 

broom 155. 

but 238. 

ct?ol (in namen) 97. 

dream 355. 

efeta, efete 188. 

eft, evet 188. 

eich 320. 

fetel 450. 

fian 32. 

figan, fivan 32. 

Fitz 398. 

grim 433. 

häfer 432. 

hccen 431. 432. 

hire 13. 

hors 183. 

hredhe 181. 

hreöd 181. 

hrcodea 181. 



hrind 182. 

hrither, hrydher 180. 181. 

hroc 188." 

hyran 13. 

igil 185. 

lad 434. 

lark 192. 

lawacrc, lawerc, laferc 

192. 
lia 262. 
m& 387. 
meox 273. 
mödjan 107. 
rind 182. 
speckled 349. 
thick 286. 
tbixl, thisl 187. 
ür 182. 
wem 188. 
wraenc 191. 
vlfete 188. 

5) AltsIclisisGh. 

bremmia 155. 
wrenno 191. 
wurth 434. 

6) Altnordisch. Dä- 
nisch. Schwedisch. 

&11 185. 187. 
brim 153. 
brimhliod 153. 
brimi 153. 
egel 185. 
eggeme 188. 
ekhom 188. 
eykhymingr 188. 
felga, fela 217. 
fylgja 217. 
goti 185. 
gotüngr 185. 
hros 185. 
h\Te, hvra 1 3. 
icke, ikkc 310. 
igcl 185. 
igull 185. 
ikomi 188. 
ile 187. 
laerke 192. 
lerka 192. 
16 192. 
loa, lafa 192. 



ödla 186. 
5gle 186. 
öglir 186. 
ors 185. 
thyckr 286. 
ür, üri 182. 
vafa 355. 
vofa 856. 

7) Henhochdentsch. 
Hiederdentsch. 

aal 187. 

achte 78. 

acker 452. 

aderjän 99. 

ähre 157. 

anmathen 107. 

apfel 216. 

Arend 398. 

arg 452. 

argwöhn 356« 

arm 452. 

armselig 9. 

asturich 429. 480. 

backe 460. 

backen 450. 

bad 451. 

bILr 443. 

baaer 12. 

beginen 430. 

betrogen 16. 

biber 447. 

bin 446. 

birke 451. 

blähen 323. 

blatt 323. 

blühen 323. 

blume 325. 

böve 430. 

brähme 155. 

bram 153. 

bramc 156. 

bräroe 153. 

brand 156. 

branden 153. 156. 

brändle 156. 

brandung 153. 

brauchen 157. 

bremse 155. 156. 

brennen 449. 

brente 155. 

breutelen, brenzelen 156. 

briut 155. 
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brumme 155. 

denken 151. 

dorf 422. 

drängen 428. 

drücken 428. 

eichhom 188. 

eidechse 187. 

einhoin 188. 

Erich 398. 

ctterbietsk 79. 

Ewald 398. 

Ewart 398. 

fangen 319. 

feind 429. 

fisch 444. 

gäus 435. 

geheuer 12. 

geräth 395. 

gerathen 395. 

gewinn 354. 

Gilbert 399. 

hackclte 431. 

halb 172. 

harn 13. 

Hang 398. 

hausrath 395. 

heint 12. 

heirath 11. 

heuer (diefsjährig) 12. 

heuer (miethe) 13. 

heute 12. 

hoecken 432. 

hoyken 431. 

hold 12. 

Hugo 398. 

hure 13. 

huuren 13. 

jener 13. 

krieme 432. 



Kuno 399. 
l^arb^arg 433. 
lecuwerck 192. 
lerche 192. 
letsaghe 434. 
leute 120. 
lewerk 192. 
leyf 433. 
liwe 434. 
luft 262. 
Luder 398. 
mag 238. 
menge 4. 
metze 105. 
Mewes 399. 
milde 222. 
mit 101. 
mitteil Ol. 
nämlich 206. 
nashom 188. 
nein 312. 
nicht 312. 815. 
nie 312. 
Niels, Nils 398. 
nun 207. 
Ordnung 172. 
prägen 428. 
prangen 428. 
prauger 428. 
rath 395. 
regen 22. 
rch 320. 
ricke 320. 
rind 180. 
Robert 6. 
ro8s 183. 
roth 20. 
Rudolf 6. 



Ruprecht 6. 
sagen 164. 
schaden 17. 
schaffen 380. 
schar, pflugschar 427. 
schelten 16. 
schlingen 819. 
Schlot 229. 
spähen 819. 849. 
specht 349. 
sprechen 151. 
Stadt 301. 
Stätte 301. 
stehe 17. 
st^ur 429. 
Stoffer 899. 
stufe 80. 
stUren 429. 
Tewes 899. 
Toffel 399. 
träge 223. 
tragen 228. 
träum 855. 
trübsal 9. 
uederjoan 79. 
ungeheuer 12. 
unhold 12. 
verbrämen 158. 
vermuthen 107. 
vorrath 395. 
Wendclin 398. 
werk 317. 
Werra 157. 158. 
Weser 167. 168. 
Witt wer 112. 
wölke 262. 
zeidler 327. 
zwischen 8. 



B. Griechische sprachen. 



"Jftvöoq 263. 
'j4yad-tPoq 242. 
*j4yafAi\STi<i 352. 
'^yihniioi: 47. 
*/4yflP<aQ 845. 
ayxoCvfj 88. 
'jiyXaoTifiq 401. 
^yXavQoq 356. 
'jlyvoO-ffiiq 244. 
"jty^avXoq 856. 



^yfyQtvq 130. 
"JyQfj 412. 
iiyQnifQo 415. 
'j^/yuorj 243. 
ädaiiq 212. 
äAwTtiq 48. 
*yif(ftvt}(noq 250. 
d(f()(o 262. 
afUa 834. 
'AiXXta 884. 



a^tav 265. 
ntjf} 262. 
'AS^ardffioq 404. 
A&^vri 217. 
a^ 209. 
Jiiyivq 408. 
AlytnXtiq 407. 
AXfvqoq 408. 
Al^äXfi 240. 279. 
AX&aloq 240. 270. 



AX&ovffn 267. 
aX&o\p 357. 
aXf>oi 240. 
aioXXtc&ai 81. 
AloXog 186. 834. 
"Al^oq 48. 
^«V 276. 
Aiaiövri 284. 
'Axitrtoq 402. 
'AxiffrZvoq 242. 
ax(? 255. 
uxnvta 318. 
'^xia/wv 411. 412. 
AxQUToq 278. 367. 
axfux»/ 427. 
^/^Ac^äi'o»^ 402. 
^^^«$•••05 244. 
'^A^Ti? 317. 
«Ax 320. 
AXx{(pQfav 242. 
AkxuTjrtj 405. 
"yfAxw»' 405. 
'[/f/.xatra 413. 
'Alvntoq 246. 
ctA^) 446. 
*AX(f(vooq 243. 
'Af(a&ovi; 123. 
*A/nßoloyr,Qa 410. 
iXfttCpbi 293. 
'^|m/Ai/? 254. 
*Aftf(ttftroq 246. 254. 
'Aftof({cpdQeTnq 246. 
V^jUTTfAiFO? 243. 
a^MTTfAo? 276. 
^AfiqrivoiQ 845. 
o/tqF« 203. 
'At((f(öixoq 244. 
*Au(fl&ffuq 244. 
*Afi(tiTtav6q 246. 
r(i' 208. 
^-^i'a$ii'0? 243. 
"^.aS*? 245. 
"Ai'ai'Qoq 2C5. 
-r<i'(^^a (im namen) 345. 
'-/rfi*J(»o>l«a»? 845. 
ai-()()o/uo 14. 
^AitjoKTroq 182. 
AiT}o(öü)Qa 341. 
*Av&t6q 329. 
av.^0? 211. 
'!/4i'Ta» J^o? 345" 
^»T^i'o»^ 345. 
Ayiiavti^n 345. 
AvuxXtji; 41. 



Wortregister. 

'Avrifivfiffreq 250. 
'Avrtvooq 248. 
AvTionii 268. 
* Am lotf Tifuoq 84. 
'^rTf^driy? 116. 
a$6'i7 426. 
ao^ 261. 262. 
aTia^ 440. 
]^;i(a 408. 

*^ff6Aij5«; 244. 
dnoftvffav 222. 
'Aqcu&vq^a 326. 
'yf^avxli'o? 826. 
*!/^(iaTOs 253. 
*/#^;'«*yoi'Tij5 210. 
"AQyoq 335. 
*A(}yv(firi 121. 
"^ficTwÄo? 279. 
*Aijr(i9-ava<; 404. 
'Anetriaq 404. 
A{if(Fi(tiq 404. 
*A(iTjTri 258. 
'AQMdiff 276. 
!/4^/(rj9i/ 260. 
'Aqtailvoq 242. 
'^^itcrxoAao? 285. 
*-/rf^)XTti'o,' 248. 
a^xTo; 320. 448. 
'^A{ifiaO-6ri 48. 
'^^oa 829. 
I/^^/rox^a; 404. 
"Agnvia 834. 
Aqclvooq 244. 

^Aqx^QH-^^ ^^• 
'AqX^vnq 248. 

rc^iw 262. 

a<Txij^ij? 16 — 18. 

.y^<rx/li/nioq 401. 

cecrxaiAta 361. 

'yf<rii'ära| 244. 

u(Tivßofäni<i 49. 

*A<TVVft7idriq 99. 

yfiaAcirii; 130. 

^iTjq 48. 

(}Ouflioq 254. 

ünttoq 254. 
ui'^'o), ai';avw 89. 
^^ro^ats 135. 
.^uToAi'xof 135. 368. 
avTO^aTOf 108. 
AvT:ofif\Sfi% 99. 
y#i To^oo; 244. 
avTOffxfSöv 299. 
'A(ffidaq 132. 
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•-^(p^oyios 182. 
*A(poßlvoq 248. 264. 

ßaO-ftoq 80. 
ßdO-gop 80. 
/?a^i'f 461. 
/Ta^yfti 19.t 
jBaAi^f 268. 
/9ö<r«<?, gang 80. 
/JacTK, grond 80. 
j9^9ato? 80. 
/JZ/Ji^io? 80. 
/9^? 19. 
BCnnoq 47. 
ßKvTHP 327. 
J?oa;'^M)? 48. 
Boiroßtoq 354. 
Boifoiff 354. 
/ffocrxo) 293. 451. 
Bovxfga'tq 48. 
ßovXayoQaq 86. 
BQa3äftat'0'i*q 104. 
/S^g^ft) 162. 
B^^Im 329. 
B{it&aYÖgaq 828. 
/9^^dw 329. 
Bgtaaioq 327—829. 
BgKtivq 328. 
B^icrift? 828. 
Bi^taiüv 328. 
ßgofioq 164. 
ßgorrti 153. 
TaXaS^os 272. 
/aiaSai''(iiy 272. 
/ari'xro»^ 39. 
y«;'aoJrf? 109. 
j'iÄtw? 59. 
/^i;^i;oTijs 269. 
/^aoxa»rcoi6(; 247. 
r/ai'x»ro5 242. 
y^ay r^ö? 406. 
l\t{tyü 269. 
f)a 118. 
dari^a 211. 
Ja^dalij 38. 
JaiöaUdai 33. 
JatdaXoq 30. 
Jaivaq 246. 
^äAo^ 348. 
Ja^actf\q 181. 
Jdftt&aXriq' 846. 
Jauiroq 243. 
ai'o; 118. 



0* 
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ainiSof 73. 
JaoMtot «06. 
Jaiiaröi; H'- 
/tavlui'! 40C. 
JavXtt 405. 
Hiaiieira Ü^- 
J,7i»i29l, 



itSSl. 



1 315. 



J^i^rtiii 2&4. 
J<\/ta*itSiiq 279. 
^i,/<0;.rti!! 273. 
^,,.r>r(»i, 347. 

J^,o<f6Mr 346. 347. 
^qjiD'ij 284. 
JiiHii((>nE 44. 98. 
3tBvtiH,.ßui .163. 
Jf^ueo« S62. 
Jiirvoot 860 — 867. 
i-üJJi S7.. 
,<Mio! 185. 
iniijtÖ! 224, 
^dJtü>. 99. 
/<fip.c;,- 28a. 
.i,.l«,..( 412. 
«yj 282. 
Jdou 42G. 
J^ar 3S. 
dQii.trn, 427. 
/(,riar,/. ., 2fl9. 
^|.cF<ir'Jii; 35G, 
J^Qh 118. 
.rfi-i« 118. 
i',?Jo/io 15, 
'EyuÜaäot 49. 

r/^.i~! 186. 

,1 209. 

y^iJot^ja 115. 116. 243. 



EiXii9«,a 339. 
fUVcT'or tl4. 
tÜa 834. 
»^»a 93. 
«ffafjflfrfj; 353. 
Etijtaiaa, 353. 
(/((iriwi-i) 358. 

lnafipßii 48. 
T«aMO! 42. 
^»i 29. 
Introc 29. 



'EioTOOriitos 4 
««/i 20- 
'£I.l;fl(( 850. 
•EU«^ 276. 
H.E 276. 

rffoilt 277. 

,aür 277. 
U.!)»/.!!« 83. 
'£:ln»/><qc 245. 



'Elia 



S 245. 
1«3. 



;W 206. 
hrmi 164. 



^Ti 201 — 204. 

:^lS-'VQi>^ 406. 
'Effinffitin 99. 



'Ent<:ri>iq 93. 
'Eni/iiii'i'i 99. 
"■ ."ij8ni? 104. 

o^nD« 204. 
'E:ilin-qot 272. 
f;iinZa97. 
'£.Ttt/% 99. 
f^a 853. 
'fiialMrai; 245. 
'£f;'ii'o: 243. 8^2. S 
»(,;.«, 317. 
V« 317. 
fl-lJo« 19. 
V"J! 880. 
'Eull'^aXlmr 280. 
loißi/ififitit 153. 
' nr.«; 353. 364. 

ii/#«>< 858. 
'Ei/Kfi-Xti 326. 

'fpfiaiTjiädiTOt 45. 
'Ei/fiii/ttt 45. 
'Ej;Ut(<lMii'oi 48. 
'iG'^^iroc 24S. 



-tf/toi; 0" - 

mng) 4S. 

'Eji/iifiXot 46. 
i'Ef^iöfai 46. 
/fi>9lßUK 869. 
JDii^fö 20. 
'iftwJ^aft 969. 
IgualatXai 869. 
'£:(i>io//Oti>* B56 - 359. 
r^Mt 59. 
.( 164. 



Ji'B^fiK 180. 
Erä((at 272. 
Eraptflwr 402. 
Enri^Jpi, 846. 
J?va.i>.( 345. 
Erßaui 47. 
«T'^wet 43. 
Ei'iti^ 118. 
Ei^fn^c 47. 
£■"^(•1« 114. 
Er'^ftro! 89. 
E<'«alqf 263. 
£.'flireo( ISO. 
fii'.fffwt 241. 
Ernlatfo! 266. 
EvMi^pmy 40. 
ErlT'/dtOf 89. 
Euli^^MI 272. 
£.''^(ariK 114. 

£r'/«i^; 99. 
£.'-/n,lo! 47. 
EiV<r«'0( 250. 
Eü/DtTt; S6. 
Ei^Ktnq 412. 
Siproot 341. 
Evrotttof 272. 
£lioJtOC 247. 
Eundlicpoi 84. 
Eimöpnti 184. 
EilnDfinoc 184. 
Eüns^unot 89. 
EÜKOfia; 39. 
Ei:iQaiu: 89. 
Et'fiHÜi] 260. 
Ei'i/ialot 369. 
£v;i>^Tat 40. 
EhivtUfi 344. 
Ei'pi'xl^c 41. 
£i'(i'fii;dil 100. 
£ü;üroo; 341. 
'piioaa 163. 



Wortregister. 
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EvQvtliav 269. 
EvQomfi 408. 
Eiaio^ioq 130. 
Evifatjq 42. 
EvfTjfiOi 142. 
Eufogßoq 3d5. 
EvqivXXoq 266. 
Erzeig 36. 
Evojvöftfi 250. 
iqjirat 86. 
'Eipovdiwp 247. 
ixi^oiXoQ 47. 
i^xipoq 87. 185. 
1];^«? 186. 
E^liov 354. 
'^io^at 97. 
C/a 359. 
^«^^0)^0? 118. 
Zijr 865. 
Zrji'ö&ifiiq 244. 
'Hyt'icavSgoq 345. 
'Hyr^<Tlvoq 244. 
HcTcwi'i} 868. 
'Hiovij 284. 
"HAixT^a 869. 
'^AfxT^oy 869. 
i]vlHa 98. 
^Hthovij 401. 
^;r(o/f»^ 401. 
^Hgiyovfl 139. 
'H^ai% 249. 
^<T/«7rii<; 248. 
'Haloöoq 248. 249. 
'Hdiovr] 284. 
ty(ri5 248. 
ÖfuoJa? 249. 
QfOft^(TtO)Q 100. 
©foiÖTj 110. 248. 
^<6?^oTOs 88. 
Gt'CTOiQ 114. 

t^/cr^axoq 121. 
St'iQayQoq 131. 
OtjQafif'yijq 131. 
^i7V^^ (in namen) 131. 
^ij^a^öri; 131. 
OijQiftaxoq 181. 
^//^inn*^? 181. 
OrigiTrjq 131. 
GrjQorlxrj 131. 
GrjQ(a 131. 
0/(rj9i2 250. 
^^A//9««>' 428. 
GovQtftaxoq 408. 
SgaavftlÖfiq 95. 



e^eulUo« 406. 
&qlafißo<i 862. 
6^i0i;c 825. 
^t/a$ 822. 
^Vfiodaxijq 14. 
O-i'on 264. 
@i'oct'; 128. 
7ai^a 218. 
iaofitu 840. 

836—841. 
'JaoiAxo? 267. 
"/j^vxo? 141. 
"JSfiwp 114. 
7rfi;Iall4. 
Jrinatfitav 862. 
'Ixagoq 37. 
Ti'a 93. 
lox^aiQot 210. 
io; 862. 
'/njia^Ii'o? 245. 
'/TTHiVO? 243. 
*Inno&6fi 43. 
*lnno&6»v 48. 
'Jitnoxdfinri 48. 
'/;r;io»'00? 248. 
'JnnioPijq 49. 
r(; 213. 
*Iaodixti 42. 
'/o-oxA^C 41. 
'Tax^^ooq 244. 
?;f^r« 444. 
xa^a^o? 164. 
xaAfO/ia» 173. 
xaAlt- 286. 
KaXltäCxrj 349. 
KftUt^oiy 849. 
KaXXufdf^a 42. 
xaAov 348. 
xaAo? 285. 
KaXvdvai 126. 126. 
/CceAiiJui»' 125. 126. 
ICctAf^ia 125. 
xceAt'jzTa) 126. 

Kodxnti^vy ll**' 
KaijftWa 409. 
üCetilci)? 38. 
Xai'oexf/ 833. 
iCari^caof 108. 882. 
ira(rra»(^ 108. 
x^^ 82. 
xiddvvvfti 174. 
xtxda&ai 172. 
KtXdöia» 49. 



#r«A«o? 848-860. 
Ka<rlyo(; 244. 
i&At^dyof 126. 
xercoc 164. 
»ii^T^oy 427. 
xl^o$ 112. 
J&^xirof 245. 
xi(»TOjUoc' 14 — 16. 
Kffiaklmif 279. 
x^^ 14. 

£i79»<r6^0T0i; 245. 
X« (xeia^a») 11' 
xCdt'afiai 176. 
KixtQftoq 45. 
XKraev? 821. 
KixijirCaq 45. 
KXiiaiöixfi 849. 
KXio&rjga 181. 
KXtOftriSrji 100. 
KXfOfifiXoq 47. 
KAfOTTttT^a 357. 

KXi^f4fi<; 268. 
lOor^ 268. 
X;iu|uiyi7 ^^^- 
KXvfitPoq 128. 58. 
KXvcfJia 125. 
KAriac^yi^a'T^o 357. 
JCAi'TOifiJJ};? 99. 
KAtfroe^ioy 266. 
xoilttfi'o? 88. 
xo^a^ 183. 
xo^l 407. 410. 
xo^^t/Ao? 188. 
iiC6^«<roc 868. 
xo^oii'i; 183. 
xoqtavlq 403. 
Ko^wiö; 407. 410. 
xoffftily 166. 
xo(r/cof 161^177. 
x^aiTTfo? 176. 
Kgaxaiiq 269. 
X(>är77c 253. 
K^aTii'o? 242, 
xQfitav 176. 
KgraciSaq 286. 
Kgfa^orrrjq 111. 
xQiritv 176. 
K^>ox(t>lf7 411 
x^oro? 176. 
xgvwfjSoy 299. 
Kn2<rao;!fo? 89. 
KTfiaißtoq 89. 
JCri/ffixA^? 41. 
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xxi/crt? (in namen) 40. 
KvTjiTKpiiv 41. 
KiriToq 40. 
JK'Tf/TW»' 40. 

-xTiütv 213. 
-xTrctfv 213. 
Kvaaoq, 96. 
Xj'rtiiTTTro? 407. 

X0)U7J 11. 

;.a^t^»7 294. 
Am;^/ 293. 381. 
Xäxw 183. 
jiafjiöoiv 410. 
A5ÖS 120. 
^ao^oi'Tf; 847. 
Aavayrita 120. 
jiatfävTi^ 347. 
Aacfdoiv 347. 
Ad'xfl^ 253. 
Aiavdgoq 346. 
^ccii'ft^a 845. 
ilf»(>töri7 284. 
Afvxivoq 243. 
Xfvßüjrr^q 49. 

AtVXlTTTTOQ 409. 

At/tnara^ 104. 
Ai'alo? 136. 
Avxofiriäiiq 45. 
Ai'xoi; 444. 
^rxoq 267. 2G8. 
AvtrCinoq 244. 
fiä&ri^ fiäO^oq 101. 
ftrttftdacfiv 31. 
f4atftäto 108. 
jualri? 108. 
ftah'oi 108. 
ftalofiat 106. 108. 
Jlfax^Ifo«; 242. 
uar&äi'fo 103. 
fjavCa 109. 
A/aiTixAoc 115. 
Mairto? 115. 
^fai'TcioAo^ 110. 
juctvi»; 108. 
fiavioaifvrj HO. 
iViairw 113. 
Ma^ii'o; 242. 
MäaiwQ 100. 
fiäxoq 109. 
fiäxft-^Qa 426. 
f4axäio 402. 
Maxottav 402. 
Miyafjif]fiij<: 100. 
Mf/ai'<i^a 346. 



f4(d/tav 106. 
fiiitfii'oq 105. 
fttöoi'teq 106. 
ft^dtiif ft^doftat 103- 106. 
MiO^annq 368. 
/rfto»' 107. 111. 
ftfiöw 111. 
ftft^oftai 162. 
^*/? 219. 
iV/^Aa/;^()OQ 97. 
i»f<«lo? 126. 128. 
MfUay(toq 129. 
i»f«A^ii/ 111. 
3ffAf;<ra;'ö^a? 44. 
MfX^fffQfioi; 44. 
Mfkijatftfi'fiq 44. 
3f«;./a 407. 
fif'ftaa 108. 
M*i« (in namen) 113. 
ittvftv 113. 
MfVi;? 253. 
/4^roq 112. 
MfVTOQOvQyiq 35. 
//«Toi 101. 
^(«ia;'«*T»'i«M' 346. 
fieiaftikfta 104. 
fifiaftfj&iia 104. 
M«iai'f»^a 344 — 346. 
ftfrat'Ota 104. 
//«rai«' 102. 
fi(iiQ)QO^ 262. 
fiirQov 105. 
^^iy 312. 
AiijJ^m 99. 
fctjöoftai 104. 106. 
jiif/doq 106. 
^YJxo; 104. 
MijXößoffiq 47. 
A/fjAoio'io; 47. 
^(jji» 85. 
/f^ri? 108. 
Mi\axQa 357. 
MtJ(TlO)Q 100. 
Mijia 35. 

fif'irriq (in namen) 36. 
itfi/rtä^oi'ixa 34. 
jUijTiao) 102. 
fftixiita 86. 
^^T*« 4. 106. 107. 120. 
IdfjrK (in namen) 86. 
MtjTixflov 86. 
M^Tkxoq 85. 
Mi]ilfa¥ 84. 
iMT/xxaAof 280. 



Mlfirigfioq 44. 
ftifiri^axo/(at 106. 
fiivv&ia 387. 
üf/yoi« 113. 245. 
Afraroo» 112. 
3frec0'*i'o; 244. 
AfraaiVooc 245. 
Mrfifjioavvfi 112. 
Mfijetvoij 112. 
MrrjaCvooq 112. 
fioixoq 18. 
Monfioq 113. 
Afovovno? 854. 
MoQq>tvq 116. 
Moqqia 410. 
Afo r^aa 109. 
üfoi'O'aTo? 34. 
Moiftoq 114. 
MiUi/? 96. 
^(wAo? 318. 
juu^o? 318. 
m()xi/ 812. 
A'^(xr/9oAo5 98. 
iViawrraxTO? 97. 
iVavnAia 97. 
A^oti»;rAto? 96. 
JVouffi^oo? 96. 
Navoiftidwv 96. 
A*^ai<<T6oo? 243. 

v/axoc» vtlaiga, rtCaroq 

206. 
r^/3^0? 813. ' 
rflxog 812. 
r/xt;? 818. 
Neo^iridriq 100. 
J\riJ^«o? 132. 
r^ffOf 364. 
iVi^tpaA««»!' 280. 
A^i77wy 280. 
NtMOfiiiSriq 100. 
No'ijfiü}v 244. 
A^oi/To? 244. 
i't'i 208. 
rwi'^, »w 207. 
i'L'og 865. 
voiA</i^; 19. 
i'wi'i'/iog 19. 
fCtfToy, rwToc 206. 
Sti'oxddtiq 279. 
AtifOfitidiiq 99. 
SfPOfiratnoq 250. 
I^ro? 427. 
no(() 262. 
OJ/o? 248. 
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Or«; 96. 
Otdineq 97. 
Oly(v<: 96. 128. 
otvfi 854. 

Olponintv 96. 278. 
Olvfaxqla 96. 
OloXvKOt; 136. 
o^ofi'o? 232. 
oXffAoq 19. 
oAtyo? 298. 
'Ofiovota 241. 
"Oi'oypoc 48. 
oi'oeo 855. 
'Oi'a<r*xJL^? 44. 
'Ovaaaifii\Sri^ 44. 100. 
"Oraro? 44. 
*OrijiFtftoq 44. 
*OpTiaixQixoq 44. 
'OrijtTiqitXoq 42. 
'OffjfftqiOQOQ 44. 

'Oi'TJTOiQ 98. 

ovivtifi^ 354. 
ovofia 19. 
"OSi/Ao« 847. 
'OSiir/Jjjc 241. 
^tv? 222. 
"OttAi^t«? 34. 
oTToina 92. 
o^/a; 323. 
o^/a(0 323. 
ogiaifQo 415. 
o^i^ox^a'^a 213. 
'0(»Äo,ToAi? 409. 
o^t'/w 183. 
o<y(r€ 92. 
oi;^a^ 390. 
o{;Aat 263-841. 
oiUa/iO? 342. 
oi'oet 190. 
oi'(>cero? 242. 
ovgia 263. 
ovQov 263. 
oi'00(; 264. 
*0(peX^(TTfjq 44. 
"OipiXkla 44. 
*0(f)iloxXeiiaf; 44. 
"09*? 277. 
oi/;(? 92. 
fJayxXrjq 41. 
9zai;iaAA<*y 31. 
ncutpdcaHv 81. 
riaXaix^wy 121. 
llaXafi^driq 96. 
riaXifißoQiaq 272. 
VI. 6. 



ilcifitXXoq 41. 
Ilafi/iiQonti 849. 
irafiovxoq 41. 
nafiq>driq 42. 
Ilavanfifimp 182. 
näv&tia 42. 
üav&fiqoq 180. 
näv&ooq 48. 
narO^vfioSov 298. 
Harraxil^C 41. 
Uavravxfiq 251. 
9rayT€il^? 42. 
ndvxfj 294. 
ndvttaoq 42. 
TravTOx^aTciio 41. 
Uavvaaiq 248. 
naga&tfiCSaq 244. 
naqaly naqd 204. 
fJaQdfiOVoq 113. 
Ilaqfjiiviav 118. 
riaaiaq 40. 
[JcurtßovXij 42. 
flaat/ölttfi 4^. 
nt»9i&ia 42. 
Uaifi&ofi 48. 
Uaaw6fA\^ 42. 

/7a(r»x^aTi;c ^^* 
UaaUvTiQoq 41. 
Uactfinxoq 41. 
naaulxfi 42. 
Ila&ivoq 40. 248. 
DaalTifiXoq 40. 
ndffinnoq 40. 
TTcco'«? (in names) 40. 
/ToMrccrofxA^? 41. 
UaffixiXriq 42. 
riaaiTCyQfiq 48. 
Daaiqidri 42. 
Haa'KftXoq 42. 
/Jä;^^? 254. 287. 
na;if6? 450. 
Jlt&lroq 244. 
7r</^» 449. 
Tltk&lvoq 244. 
FlifQaaoq 836. 
UfiQl&ooq 43. 
IhXaayoq 121. 
naeia 282. 
ntXfidStq 282. 
91^9, frOAK 282. 
TiiUo 859. 
niXoficu 851. 
7i^c0, ncAAoc 282. 
/Tfv^ioc 186. 



ridgaroq 400. 
liigißota 47. 49. 
HtQfßoioq 49. 
flt^iyovrtj 133. 
UtQi&ooq 48. 
/Te^ixil^C 4tl. 
IlfQtfi^^ 99. 
niqvjifuh 14. 
ÜtQ&ivoq 245. 
nttdrvvfn 292. 
rtfiypvfit 819. 450. 
UtjScMfav 280. 
7r»^ciy 428. 429. 
J7/aof 287. 
/7txTvoxa/£;rTi7i; 188. 
TrAttToc 257. 
nXfiddtq 282. 
nXtitov 284. 
TrAix« 217. 
ffil^^oc 17. 
nXffiovti 288. 
nXfjfivaioq 409. 
ffAi7^v(>a 409. 
jrA^r 288. 
nXnSat)^ 272. 
iTiLij^Tinoc 180. 
ÄAijftfa«»!' 428. 
nJloi/Toxil^? 89. 
ttAiVoi 89. 

DodaXtigioq 284. 40f . 
jro^ 450. 

TTOfff^T^O^O? 46. 

ffocac/^oo; 46. 

TTOM^iÜlw 81. 

UoixtXoft^Tfiq 85. 
/ro*xUo? 31. 
UolftardQoq 49. 
;rdxa 93. 
TToAeiy 851. 
ffoile/co? 851. 
jtoAilaTrAao'to? 41. 
jrdAo? 276. 851. 
TToAv 152. 
rioXvßoq 825. 48. 
IloXvßovXoq 85. 
JIoAv/9«T^? 49. 
rioXvddQfi 118. 
UoXvivxvoq 99. 
i7oAv^}Aog 182. 
TToAv^cerroq 114. 
IJoXvidoq 114. 
/JoA^xTiproQ 89. 
JToAvxTtt)^ 39. 
noXvfiffXoq 47. 
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IJoXvfifiTiq 86. 
rioXv/AVfifnoq 250. 
JJöXvvoii 241. 
rfoXvlovq 268. 
UolvnrjftovlSfiq 1B2. 
TloXvnrifiitiv 132. 
IJog&do)v 127. 
rioQ&ivq 127. 
UoQiaTfiq 39. 
TTo^xi;; 217. 
TTo^o? 88. 89. 
7id<T«; 110. 
7iOT#^or 207. 
TioTwa 110. 
rtgo^lroq 245. 
Tf^ai;?, TT^ao; 212. 
w^i'ijs 212. 
nqlaoS-av 14. 
:r^^y 208. 284. 

TTDiO»* 212. 

TiQodixoq 42. 
IJQOxXirjq 41. 
UfJOxXlroq 242. 
ngoxXoq 41. 
nQOxgovaJijq 181. 
Ugo/iav&evq 108. 
Ugofiff&evq 104. 
IJgovoij 386. 
IJgovovq 241. 
i7(>o?xAuo'r<o; 126. 
Ugoqoöoq 248. 
Tlgo)nga 212. 
Tigtav 212. 
Ti^^^a 212. 
UgartaiXaoq 121. 
J7^wT€i5? 118. 119. 
ngo)Toyhtia 120. 
UgoJToXaoq 121. 
UgtoTOfiföeta 118. 
Ugtortü 118. 
UriQiXaoq 412. 
ät/^v/ 298. 
UvO'fgftoq 46. 
UvO-oxroroq 123. 
iTt/^oii' 123. 
IIvxifiTjSi^q 112. 
JTu^^'a 120. 
i7i;^9^a? 120. 
^Va> 166. 
gtnrtiv 176. 
gvuoq 866. 
gmwvfu 390 — 395. 
Sa/jißvl 96. 
JS^oii 272. 



aßhvvfii, 222. 
aeifffiöq 88. 
JS-f/fAi/ 860. 367. 
JSfgtroq 245. 
SißvXXa 133. 184. 
(i'M'a()oq 133. 
JS'^i'i; 132. 133. 
SlvTifq 133. 
2ivoiv 133. 
Slavqioq 183. 
(Txa^T 393. 
axtddvrvfu 174. 
(Txm 389. 
axidvafiak 175. 
(TXAOt'^aC 190. 
(Tx^^og 17. 
(Tfnurff 168. 
ffn^o? 819. 
oratfa 294. 
SratTtfioq 244. 
.TicMTlvo? 244. 
ari^ftv 256. 
J^T^axiro? 243. 
SrgarorCxTj 347. 
.I^i'^oT«? 48. 
2'i;;Lia 138. 
afi'i70^o(; 262. 
(Tvvtogtq 262. 
JgT/? 125. 
<T;t«^of 299. 
(Tj^/^o) 175. 
(ra>^(u 356. 
SotaZvoq 244. 
J^wTOK 252. 
JSoiTtjgioq 252. 
Sfüwgotv 244. 
Tafiiij 171. 
Tfifdrif 171. 
Tapä£*7rÄ0? 48. 
Tugiafai 114. 
T<A/iVi7ro? 130. 
TfXffflvoq 244. 
T^Aio-i^o^os 402. 
Tttij? 254. 

r^^Ti/Uo? 141. 

Tev^(io^oc,Tir^a»po( 262. 
T? 91. 

TrjXtßoaq 246. 
TijA«x% 41. 
Ti7A^^ya<no9 260. 
Tip^lxa 93. 
Tiavof 261. 
7Y;^^i7g 264—268. 
T^;^^«C 264—258. 



TU&Hov 404. 
ToS«/; 130. 
T^anf^a 141. 
T^//9«*i' 428. 
r^iÖTTa? 831 — 838. 
T^^o;to? 381. 
T^kTiTÖAf/coc 841_852. 
T|piTaco5 140. 
Tß(;^ 224. 
T^o/^ijC 254. 
r^o(^»/fo; 252. 
7^09»rAo; 362—854. 
T()iu(üi' 141. 
Tgvifwv 252. 
Ti'^a/o? 141. 
Tvgraftoq 141. 
*rad#? 280-282. 
^Faliy 411. 
'l'ytfM'o? 242. 
vytima 211. 
*l>iros 242. 
'Frf^m 265. 
u^ö; 365. 
'neo? 130. 
if;ra/ 440. 
t>;ra^ 355. 
'F;xc^^c0^ 269. 
'FtkT^i;? 254. 
'KTif^^^cTT^a 357. 
i/Tryo? 164. 
'F^alo? 408. 
'yj^xaria 264. 
'ir^«iV 267. 
vßTi}^ 264. 
v^^^^xog 266. 
'r«na^ 265. 
v(r/(/ri7 168. 891. 
voi 364. 

(paXayyijiov 298. 
<2>aAAi7v 830. 
(faXXog 330. 
^igiyc 254. 
^ijfÄOvofj 84. 
^^Äa/^oc 180. 
<2>a»K0? 242. 
ftftlo&fjgoq 180. 
(P^AoxTijrijQ 40. 
(Pfiloxvftiy 181. 
€ftXo/tffXa 47. 

(p*Xoftft(^d^<: 168. 
^ftlocoi; 242. 
0(Ao7ro»^^ 49. 
^d6g>gmp 242. 



^nXoxagi^ 242. 
fl»Xtyvaq 404. 
(pXioix; 325. 
Ütlota 323. 
a»Xoi6q 322. 
(J>Ai'*i;? 323. 
*or/9o(; 293. 
fpöoßaq 335. 
<{>6^j9o> 835. 
fI*OQO}vtvq 407. 

*Pga<Ttfti^Sri 98. 
fpQciffioq 98. 
fpqäawQ 98. 
fpQÖyfiffiq 99. 
fpQO>(firi 99. 
(PpoKii^ 98. 
fpQovöagx^Saq 244. 
(P^ov^ap;^o; 244. 
(jpi'^a 389. 
tf'i/AAio? 266. 
qivXXov 323. 
*Pva£ypa&o^ 95. 
4fval<pguv 95. 



Wortfegister. 

4>i;raAoc 323. 
Xalx/rao$ 242. 
XaAxIroQ 241. 
Xa^i}? 254. 
Xa^MiU» 114. 
Xa^cro; 242. 
Xo^ofi' 250. 
Xt^Qiao<poq 35. 
Xf/^wy 35. 

XfQffiifQVP 95. 

;ifi}v 85. 
;r^? 186. 
XCovfj 333. 
Xqi^riq 254. 
/^o'i'o? 176. 
X^t^^ao)^ 261. 
XgwFtQftoq 44. 
X^v^oroi; 40. 
Xqv(t6q&ti 410. 
o>a 266. 
tfiov 231. 
'JZxfai'oc 256. 
wxvffirijf 267. 
M^o« 267. 
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«»yo( 354. 
(flov 231. 

'Jlgutop 265. 
'J2^/«r 259^280. 
«»^t;r*y 262. 

Neugriechisch : 

avyop^ av/d 231. 
ßtqßtqlila 189. 
xav/o) 231. 
x^ao'» 367. 
ftvlya 231. 
viqov 118. 



Albanesiflch : 

a^a 148. 
-/?f 148. 
bUj 148. 
Mi 148. 
yet 150. 



C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 

ab 205. 
abs 440. 

accipiter 222. 267. 
acn 427. 
acupcdias 267. 
ad 204. 
aedes 61. 239. 
Afer 205. 
agresti 413. 
alius 217. 
amb 202. 
an 208. 
anguilla 187. 
angois 187. 
anne 208. 
annus 208. 
ante 448. 
apeiio 202. 
apis 447. 
apad 205. 
ära 61. 
arbor 446. 
arista 157. 



annus 452. 
ater 240. 
atrium 289. 240. 
auctor 318. 
augustus 318. 
Aulus 398. 
auscultare 101. 
avis 232. 
bacca 221. 
bito 298. 
Bonifacius 247. 
Brundisium 416. 
bucca 221. 
caedere 175. 
calamitas 216. 
calnmnia 216. 
campestri 413. 
caper 432. 
Cassius 250. 
cedo 92. 
certare 181. 
cervus 112. 
circus 277. 
civis 12. 213. 
clade8 216. 



coelesti 413. 
compes 450. 
colere 180. 
Commodus 114. 251. 
confestim 802. 
conor 216. 
consertio 353. 
Constanfl 244. 
convitium 178. 
comix 188. 
cortex 182. 
coxim 308. 
crepido 370. 
crepuBCulum 176. 
crüdufl 872. 
cultrd 15. 180. 
cum, cume 85. 
cupedo 370. 
curtus 181. 
dare 118. 
de 204. 206. 
densus 219. 
dies 445. 
Diespiter 445. 
digitUB 298. 
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dlgntis 29S. 
diluculum 267. 
dimidium 101. 
distiognere 257. 
dönum 118. 
dormire 855. 
daplus 97. 
ecce 92. 
ecqnis 93. 
emungere 222. 
cquestri 413. 
es 159. 
et 204. 

etianmnm 207. 
fecio 94. 445. 
faUo 66. 
fames 157. 
jfömUia 60. 
famnlus 60. 157. 
fanestri 414. 
fw 61. 
fecaDdns 380. 
femina 880. 
fetu 880. 
flnitimo 416. 
fio 156. 157.446. 
fiaccus 222. 
flare 823. 
floccns 222. 
florere 823. 
forte 209. 
folium 823. 
foUis 830. 
foveo 107. 
iramea 424 — 429. 
fremo 152. 
frendo 158. 
frons 212. 
frumentum 157. 
fruor 157. 
fulmen 157. 
fangas 66. 
fartim 302. 
gradatim 806. 
babere 18. 293. 
hasta 427. 
hedera 276. 
heres 186. 
hie 18. 
hircas 820. 
hirpas 820. 
hirundo 870. 
hosti 427. 
'hümaniu 880. 



bamo 427. 

imitari 447. 

imus 206. 

incendere 279. 

incolumis 216. 

indoles 289. 

inferus, infimos 205. 206. 

insece 164. 

instigare 256. 

instinctas 257. 

mvitas 157. 

ipse 208. 

jacio 94. 445. 

jam 98. 

jabere 298. 

jacondas 880. 

jagalare 271. 

jamentum 157. 

javencö 7. 

lanestri 414. 

lapis 120. 

legitimo 416. 

levis 20. 

liber 85. 

lumen 157. 

luna 157. 

Inpos 444. 

mactare 426. 

mage 209. 887. 

magis 387. 

magistrÖ 414. 

maacre 118. 

mare 268. 

maritimo 415. 

Marsi 417. 

mavult 887. 

m^deri 101. 102. 

medicas 87. 101. 

meditari 101. 

Menerva 112. 

mensus 101. 

mentis 107. 

mentiri 102. 

metiri 108. 

Minerva 112. 

ministro 414. 

minao 887. 

minus 27. 111. 

moderari 106. 

modestus 106. 

modicos 105. 

modius 105. 

moene 819. 

moveo 107. 819. 



muccas 222. 

mucerda 293. 

müros 819. 

mutare 819. 

matos 319. 

nam 206. 

ni 811. 

n% 811. 

nempe 208. 

ncpos 313. 

nequitia 178. 

ni 811. 

nihU 814. 

nön 810. 511. 814. 

Nonias 898. 

nallus 810. 

num 206. 207. 

nunc 206. 207. 

nunqaam 207. 

ob 201—204. 

occare 222. 

ocior 267. 

ocolas 92. 

operio 202. 

opinor 216. 

ordo 171. 

ostium 179. 

dvum 281. 

pac- 819. 

pallere 282. 

palastri 413. 

pando 206. 298. 

pango 104. 293. 319. 

parilis 102. 

part 301. 

partim 801. 

peccare 222. 

pecunia 32. 

pedestri 414. 

pedetentim 302. 

pellis 359. 

pelvis 282. 

penna 83. 

periclitari 101. 

perjoros 204. 

Pertinax 118. 

ptca 82. 

picus 82. 849. 

piscis 444. 

plebes 218. 

plecto 217. 

plico 217. 

Pompejns 899. 

Pontius 899. 
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por- 203. 
>pos 208. 
possom 209. 
post 448. 
prae 204. 
praesertim 801. 
praeter 204. 
prehendo 270. 
premere 428. 
primus 203. 
prior 208. 
priscus 881. 
prius 203. 
pror 203. 
pro 203. 
proles 239. 
pronus 212. 
prope 299. 
propritim 308. 
quartus 141. 
quippe 208. 
quips 208. 209. 
quispiam 208. 
r&na 183. 
redi 292. 373. 
remedium 101. 
res 445. 
rex 217. 
rheno 192. 
rigare 221. 
robigo 359. 
robur 390—395. 
ruber 359. 
rufus 359. 
rugio 183. 
rurestri 413. 
rutilus 449. 
rutrum 356. 
Saccus 222. 
salvus 356. 
sanus 356. 
scindcre 175. 
scortum 13. 
sed 292. 
semen 157. 178. 
sementis 178. 
semcstris 157. 
semi 24 S. 
senex, seuis 6. 
seni 156. 
sensim 801. 
scquestri 414. 
sermon 152. 
scira 157. 



scrte 853. 

senrare 856. 

si 209. 

siccus 222. 

silvestri 418. 

similis 102. 

söl 164. 

solidus 371. 

solummodo 105. 

specio 319. 849. 

spccu 319. 

spelunca 319. 

statim 301. 

Stimulus 157. 

sub, subs, BUS 440. 

suboles 239. 

subtemen 157. 

Saccus 222. 

sucerda 293. 

tarn 84. 93. 

tarnen 84. 

tandem 84. 

tantummodo 105. 

teums 182. 

taxim 803. 

telum 157. 

temo 157. 

teredo 370. 

terrestri 418. 

Tertullus 141. 

tibi 179. 

timlre 449. 

trahere 223. 224. 

tribuere 428. 

tribulnm 341. 

tribus 422. 

trudere 428. 

Tucca 286. 

turpido 369. 

über 390. 

Ulpianus 251. 

unguis 298. 

unicS 2 

unquam 207. 

ürina 263. 

urinare 263. 

uma 263. 

uspiam 208. 

utpote 208. 

utmm 207. 

vacca 219^223. 317. 

vadum 451. 

vätes 115. 

vendere 354. 



venio 19. 
venum 854. 
Vergiliae 285. 286. 
Veronica 247. 
Vertumnus 831. 
viridis 878. 
▼irftim 807. 
virus 860. 
YisuTgis 168. 
vitare 157. 
vitis 354. 
viverra 189. 
vivus 19. 
volvo 334. 
vulnus 268. 

2) OskiMli. 

aamanaffed 422. 
aknü 208. 
allo 217. 
alttrus 428. 
amvianom 24. 
Bansa 417. 
brateis 80. 
dekmannio£s 65. 
did, didest 22. 
eitus 24. 25. 
ekik 20. 21. 
eko 28. 
ekso 28. 
etanto 28. 
ex, eks 28. 
famat 61. 
fortis 209. 
futri 26. 
her 423. 
hortin 64. 
horz 65. 
ip 28. 
kerrHof 64. 
kumbennieis 65. 
meddik 22. 
meddfkavum 21. 22. 
meddix 87. 
medicaiinom 21. 
medicim 22. 
mesinum 24. 
mins 27. 
minster 27. 
opsa 27. 
nesimo 421. 
patensfns 421. 
pieisum 30. 
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praerentid 26. 
puf 28. 

safinim 22. 28. 
tadait 29. 
teremennio 65. 
tovtiks 27. 
tribarakavum 422. 
up 202. 

valaemon 29. 421. 
vio 24. 

3) UmbrUcli. 

an 159. 
anovi 159. 
anovihimn 159. 
apelust 217. 
combifian^i 160. 
duvi 159. 
en 159. 
entelnst 217. 
erec 419. 
esomek 419. 
esonom 419. 
fise 418. 
frosetom 418. 
habe 420. 
ife 28. 

ise, isant 28. 
isek 28. 



itek 28. 
iveka 160. 
ivengo 160. 
mester 27. 
pesetom 160. 418. 
prüfe 215. 
pufe 28. 
puze 418. 
svai 209. 
svepo 418. 
ter 22. 

tiom 73. 179. 
up 202. 
vacctom 418. 
vacose 420. 
vakaze 420. 

4) ■essapUcb. Sabi- 
niscb. 

anda 147. 
Apulia 417. 
astei 150. 
asti 155. 
-bas 148. 
ßavqla 416. 
bilias 147. 
ß^ivdofi 416. 
ßqivuov 416. 



ßgvvSoq 416. 
clauBus 184. 417. 
inthi 146. 
napoq 416. 

5) HitteUatein. lU 

lieniscb. Spaniscli. 

FrauSsisch. 

Bettina 898. 
bresca 328. 
brisa 328. 
briser 328. 
car 207. 
cavallone 43. 
da 205. 
Äjuiper 97. 
essay 849. 
guaran 191. 
maison 118. 
manere 113. 
mese 218. 
mois 218. 
ne-pas 814. 
ne-point 314. 
ne-rien 814. 
troabadonr 111. 
veredus 192. 
warannio 191. 



D. Sanskritsprachen. 



1) Sanskrit. 



anjas 10. 
anjasä 10. 
atharya 240. 
atharvan 240. 
adya 28. 
adhas 204. 
anti 448. 
apa 440. 
apada 188. 
apäc 8. 
ap&nc 8. 
api 202. 
aptas 17. 
abhi 202. 
amä 102. 
«msha 184. 
ardhd 171. 



avatauka 191. 
a9 427. 
ahi 186. 
ahfna 186. 
avika 266. 
ayurvcda 403. 
aVi 266. 
uksh 220. 221. 
uksMn 220. 
ut, uti 489. 
upa 440. 
ubhaa 202. 
ash& 182. 
nsra 182. 
usrä 182. 
usriya 182. . 
üdhas 890. 
ürj 817. 
(frjas 812. 



fktha 820. 
rksha 820. 
fddha 4. 
f9a 320. 
r9ya 320. 
edh 317. 
Öjaa 317. 
kar 318. 880. 
kar^ 175. 
kart 15. 
kartari 15. 180. 
k&koli 403. 
kärava 188. 
ka(, kii9t i&O. 
küta 180. 
krthi 182. 
kirtya 15. 
kftyaklk 15. 
krntanik4 180. 
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ket 8. 

köti9a 180. 

ksha^ 16. 

k&kar 18. 

kshiv 12. 

kshiv 13. 

kshur 176. 

khad 175* 

kliadga 175. 

kha94 176. 

khad 176. 

Gömnkhi 48. 

giia 389. 

gho^a, ghötaka 185. 

cani 285. 

ejt 181. 

chid 176. 

jäti 4. 

jära 13. 

takhstra 257. 

taug 151. 

taue 151. 

tanj 160. 

Un 161. 

tikta 258. 

tigma 258. 

tij 257. 258. 

tira 258. 

tiri 258. 

tivra 258. 

turiva 141. 

tejöroantha 259. 

tvaca 188. 

tvashtar 37. 

dampati 239. 

darb 224. 

dirghft 224. 

dirghäyns 403. 

drägh 223. 

dru 446. 

druh 16. 

dvija 361. 

ni 206. 

nija 206. 

nidri 366. 

paksha 319. 

^u 319. 

.«19. 
pigitt 819. 
pa9 319. 
pa9cät 448. 
pa9u 319. 
päjas 319. 
pä9a 319. 




pibimi 293. 
pi9ana 82. 
pucchin 190. 
pe9ala 82. 
pränta 212. 
banig 354. 
bhpui 153. 
bhram 152. 
bhrama 162. 168. 
bhramara 162. 163. 
bbränti 156. 166. 
mata 106. 
mati 106. 
matb 109. 
madära 184. 
madhya 101. 102. 
man 103. 
manasvin 112. 
Maiiiis 113. 
man tu 106. 
mantri 108. 
manth 109. 
manyu 108. 
m& 102. 103. 
m&tra 106. 
mätr&106. 
roäs, mäsa 219. 
muj 222. 
müka 319. 
müta 318. 
müra 818. 
müla 818. 
mrdd 222. 
m§dha 101. 
medhira 101. 
innä 103. 
yudh 151. 
yön 7. 
rajas 19. 
radh 172. 
randhra 171. 
ram 19. 
rasika 188. 
rdna 183. 
radh 391. 
rädha 395. 
rädhas 392—396. 
räma 184. 
rStas 17. 
räi 446. 
laUma 184. 
lava 192. 193. 
l&va 192. 
Ilüui 192. 



Iota 193. 
var 190. 
Yarupa 262. 
var^ 176. 
varhin 190. 
Vala 262. 
v&yasa 408. 
v&r 262. 
yftra 190. 191. 
vftri 262. 
Yäridhi 263. 
v&rira 262. 
v&rya 192. 
vile9aya 191. 
vivara 191. 
vi9ikha 191. 
vfka 444. 
vfksha 446. 
vjrsha 221. 
vfshin 190. 
vr& 262. 
94ta, 9ita 427. 
9adb 164. 
fushim 191. 
fOnya 164. 
9rath 12. 
9ri 12. 
9va9ura 319. 
sadba 102. 
sadhiyac 101. 
suta 2{66. 
sann 866. 
süc 164. 
sürya 164. 
8oma 366. 
8thaurin 182. 
Anushä 365. 
8pa9 319. 
ephurj 161. 
srötas 17. 
svanga 319. 
svanj 319. 
svap 319. 
svasar 319. 
sv&dn 819. 
hari 186. 
här^-a 186. 

2) Zend (Alters). 

aurva^ 266. 
azi, aji 186. 
arva( 255. 
abi 169. 



